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Dinterlaffene Fragmente 

rz3um | u 

‚zweiten Theil des Laokoon. 

J. 

Herr Winkelmann dat fich in der Geſchichte 
der Kunſt näher erklärt. Auch er bekennt, daß die 
Ruhe eine Folge der Schönheit iſt. 

Nothwendigkeit, ſich Über dergleichen Dinge ſo 
Heads auszudrücken, als möglich. Ein — Grund 
iſt ſchlinmer, als gar kein Grund. | 

a a i 
r * Pe 

, 
Ü 

Herr Winkelmann ſcheint dieſes vöchtet Se: 
feb der Schönheit bloß aus den alten Kunſtwerken 
abſtrahikt zu haben. Man Tann aber eben fo unfehls _ 
bar durch bloße Schlüffe darauf kommen. Denn ba 
die bildenden aa alein vermögenb ſũ nd, die 

— Sr — 1* 
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. 

ı 
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Schönheit der Form —— da fie pierzu 
der Hülfe keiner andern Kunſt bedürfen; da andere 
Künſte gänzlich darauf Berzicht thun müſſen: fo. ift 
es wohl:unftreitig, daß diefe Schönheit. nicht ne 

als ihre Beftintmung feyn kann, 
Die eigentliche Beftimmung einer ſchönen Kunſt 

ann nur dasjenige feynz was fie ohne Beihilfe 
einer andern hervorzubringen im Stande iſt. Diefes 
ift bei.der Malerei die körperliche Schönpeit” 

Um törperlihe Schönheiten von mehr als einer 
Art zuſammenbringen zu können, fiel man auf das 
Hiftorienmalen. 

Der Ausdrud, die Vorftellung dei Hiſtorie, war 
nicht die letzte Abſicht des Malers. Die Hiſtorie war 

J 

N 

bloß ein Mittel, feine legte Abſi cht, mannig— 
faltige Schönheit, zu erreichen. 

Die neuen Maler machen offenbar das Mittel 
zur Abſicht. Sie malen Hifterie, um. Hiſtorie zu 
malen, .und bedenfen nicht, daß fie Dadurch ihre - 
Kunſt nur zu einer Hülfe anderer Künfte und Wiſ⸗ 
Tenfchaften machen, oder wenigftens fich. die Hülfe 

‚ der anderen Kinfte und Wiffenfchaften fo unentbehr⸗ 
lich machen, daß ihre Kunſt den Werth einer pri⸗ 
mitiven Kunſt günzlich dadurch verliert... — 

Der Ausdruck koͤrperlicher Swconheit iſt die Be⸗ 
ſtimmung der Malerei. 

Die höchfle körperliche — alſo ihre hoch⸗ 
ſte Beſtimmung. 

m. 



5. 

Die Höchfte eücperliche Schönheit exiftirt nur in 
dem Menfigen, und aud) in Diefem nur voermöge des 
Ideals. 

Diefes Ideal findet bei den Thieren fon wenis 
ger, in der vegetabiliſchen und — Natur aber 
gar nicht Etat. | 

Diefes iſt ed, was dem Blumen: und and 
ſchaftsmaler feinen Rang anweiſt. 

Er ahnt Schönheiten nach, die keines Ideals 
fähig find; er arbeitet.alfo bloß mit dem Auge und 
mit der Hand, und dad Genie hat an-feinem Werke 
-wenig oder gar keinen Antheil. | 

Doch ziehe ich noch immer den Landſchaftsmaler 
demjenigen Hiftorienmaler vor, der, vlme feine 
Hauptebfiht auf vie Schönheit zu- viren, nım 
Kiumpen Perſonen malt, um. feine Geſchicklichkett 
in dem bloßen Ansdrucke, und nicht in dem der 
Schönheit untergeordneten Aubdrucke zu zeigen... 

2 /ı R 

-IIE. 

-Alein- zur körperlichen Schönpeit gehört mehr, 
ale Schönheit der Form. Es gehört auch dazu die 
Schönheit der Sachen und bie —— des Aus⸗ 
drucks. | 

unterſchied in Knfehung der Schönheit det Fass 2 
ben zwiſchen Carnation und- Eoloriruüg. Earnation 
ift die Colorirung folcher Gegenftände, welche eine 

- 

t ⸗ 



\ — , 

—— Echönheit der Form haben, alfo vornäm- 
lich des menſchlichen Körpers. „Golorirung ift der 

Gebrauch der Localfarben überhaupt. 
VUnterſchied in Anfehung der Schinheit des 

— Ausdrucks zwiſchen tranfitorifchem und permauentem. 
Jener iſt gewaltfam, und folglich nie ſchön. Dieſer 

Niſt die Folge von der öftern Wiederholung des erftern, 
verträgt fich nicht allein mit der Schönheit, fondern - 
bringt. auch mehr —— die Swonheit 

— eo 

v IV. | - 

Ideal * körperlichen Schönheit. m es it. 
Es beſteht ‚in dem Ideale der Form vornämlich, 
doch auch mit in dem Ideale der Garnation und des 

permanenten Ausdrucks. 
Die bloße Eolorirung und der tranfitorifche Aus⸗ 

druck haben fein. Ideal: weil die Natur felbft ſich 
nichts ne darin vorgeſett hat, 

4 — V. 2. 

Bolfche Übertragung des malerifchen Ideals in 
die Poeſte. "Dort ift es ein Ideal der Körper; bier 
muß es ein Ideal. der Handlungen ſeyn. Dryden in 
feiner Borrede zum Fresnoy. Baco Organ, Lowth. 
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VI. ? 

Roch übertriebener wide 08 feyn,: wenn man _ 
nicht bloß won dem Dichter vollkommene moraliſche 
Weſen, fordern wohl gar vollkommene ſchöne köra 
perliche Weſen erwarten und verlangen wollte. 
Gleichwohl thut dieſes Herr Winkelmann in 
— Urtheile vom Milton, Gerd. der Kımfl, - 

28. _ > ’ 
Winkelmann. fcheint den Milton. wenig 

geleſen zu haben, ſonſt würde er wiſſen, daß man - 
ſchon Längft angemerkt, nur er habe Teufel zu ſchil⸗ 
dern gewußt, ohne zu der Häßlichkeit der Form feine 
Sufucht zu nehmen, 
Ein folches verfeinertes Wild der teuffchen, 

baßlichkeit Hatte vielleicht Guido Reni im Kopfe . 
(Dryden's Preface of the art. of painting p. IX); 

„aber weder er, noch fonft einer, hat es ausgeführt.“ 
Milton’s häßliche Bilder aber, alß die Sünde 

und. der Tod, gehören gar nicht zur Su fons 
dern-fülen bloß _Epifoden. 

Milton’s Kunfteriff, auf diefe Art in der 
Perfon des Teufels den Peiniger und den Gepeinige 
ten zu trennen, welche nad) dem, rn Begriffe 
in ihm verbunden werden. in — F 

— — 
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VII. 

Kber auch von den Hauptsandlungen: des Rit- - 
ton laſſen ſich die wenigften malen, Wohl; aber 

daraus folgt nicht, daß fie bei dem Milton nicht 
genialt find. _- . 

. Die Poefie malt durch einen einzigen Bug; die 
Malerei muß alles Übrige hinzuthun. Im jener. alfo 
kann etwas fehe malerifch feyn, was fich duch dieſe 
‚vr — — läßt, : 

urn 
- - 

+ 

j . VIH. N = 

Bslqulich liegt ed nicht an bem. vorzüglichen Geuie 
des Homer, daß bei ihm alles zu malen ift; fondern 
Lediglich an der Wahl der Materie, Beweis hiervon, 
Erſter Beweis; aus verfchiebenen unſicht⸗ 
baren Gegenftänden, welde Homer eben fo un: 
maleriſch behandelt hat, als Milton, ; © di 
Switch 

genen u —— 

IX. ae 

See Beweis; aus ven fihtberen Ges 
genftänden, welche Milton vortrefflich behandelt 

hat. Die Liebe im Paradiefe. Die Einfältigkeit und 
Armuth dee Maler über diefes Siijet. Der gegen: 

* ſeitige Reichthum des Milton, - 
— 



Stärke des Milton .in fuceeffiven Gemälden. 
Erempel davon aus allen Bühern des verlornen 
Paradieſes. 

Gemälde beim Milton. 
4) Bon progreffivifchen Gemälden, von welchen 

uns Hom er fo vortreffliche Beiſpiele giebt, finden 
ſich auch fehr ſchöne beim Milton. Als: 

e) Das Erheben ded Satans aus dem brennenden 
Pfuhler P. L. B. J. v. 221—228. 

A) Die erſte Gröffnung der Hölenpforten buch bie 
Sünde BU. v.811—813, 

y) Die Entftehung dev Welt. B. III. v. 708-718, 
I) Der Sprung bes Satans in Bus Paradies, B.IIT, 

v.181—183, . . / 
&) Der Flug des Raphael zur Erde. B. V. 
V. 246- 277. 

&) Der erſte Aufbruch des himmliſchen Heeres wi⸗ 
der die rebelliſchen Engel. B. VI. v.56-78. . 

‚n) Die Annäherung der Schlange zur Eva. B. IX. 
v. 

9) Die Erbauung. der Brücke von der Hölle = 
Erde, von ber Sünde und dem Tode. ©. x 
v. 25. 

) Satans Zurückkunft zur Hölle und unfichtbare 
Beſteigung ſeines Thrones. B. X. v. 414. 

x) Die Verwandlung des m! in eine Schlange. 
B.X. v. 310. 

= N 
® 
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“ Auch bie — der gorm hat Milton, 
‚nad des Homer Manier, nicht fowohl nach ihren 
Beftändtheilen, als nad) ihren Wirkungen gefchildert, 
Man fehe Die Stelle der Wirkung, weiche die Schön⸗ 
heit der Eva auf den- Satan ſelbſt hat. B. IX. 
v 455466, 

2) Anch an ſolchen Gemälden, die wirklich von 
der Malerei behandelt werden können, iſt Milton 
weit reicher, als ihn Saylus und Winkelmann. 
glaubt; obfchon Rich ardfon:. der fie ausdrücklich 
‚auszeichnen wollen, in ihrer Wahl oft fehr unglück⸗ 
lich und unverſtändig geweſen iſt. 3. E. 
4) Richardſon Hält den Raphael mit ſeinen 

drei Paar Flügeln (B. V. v. 277.) für einen 
ſchönen Gegenftand der Malerei; und es iſt ofz. 

r ‚fenbar, r daB er eben diefer ſechs Flügel wegen 
ein ſehr untauglicher iſt. Obſchon das Bild aus 

dem Jeſaias genommen, fo iſt ed doch darum 
um nichts maleriſcher. Die Geſtalt des Che⸗ 

rrubim iſt eben fo unmaleriſch. B. XI. v. 129. 
Deßgleichen das Bild der aufrecht einhergehen⸗ 
den Schlange (B. IX. v. 496.), welches wider 
alle Ponderation in der Malerei ſeyn würde; 
ab es ſchon bei dem DIR fehr gefällt, 



- 

2% a ze XI. 

Milton’ Malerei einzelner ſinnlicher Gegen: 
fände, In dieſer würde er dem Homer überlegen 

ſeyn, wenn wir.nicht ſchon erwiefen hätten, daß ſie 
nicht für die Poeſie gehört. 

Meine Meinung, daß diefe Malerei eine Folge 
ſeiner Blindheit war. 

Spuren dieſer ſeiner wundheit in verſchiedenen 
einzelnen Stellen, 

Entgegengefegter Beweis, daß Homer nicht 
blind geweſen. 

Blindheit des Milton. 
Ich bin der Meinung, daß die Blindheit des 

- 

"Milton auf feine Art zu fchildern umd fichtliche 
Gegenſtände zu befchreiben, einen Einfluß gehabt hat. 

Außer dem Erempel, welches ich bereits von den 
-Zlommen, welche Zinfterniß von fich ſtrahlen, ange- 

* 

"merkt habe, finde ich eines (P.L. B. III. v. 722.), 
welches vielteicht gleichfalls‘ hierher gezogen werden 

. Tann; Uriel will: dem in einen ‚Engel des. Lichts 
verftelten Sotan am Erdball bie Mayen des 
Menſchen zeigen, und fagt: : 
Look downward on the globe, — hither 

— sido 

wich light from hence, though but reflected, _ 
“ shines.. 

„ Siehe auf jenen Ball. nieder, deffen Seite, die . 
nach uns gewandt ifl, mit Lichte. fcheint, das von bier. 

: J 
4 — 
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— entlehnt ii," — Man merke, daß beider Geſichts⸗ 
punkt in der Sonne war, von da aus ſie nicht mehr 

— “ 

- 

von dem Erdballe fehen konnten, als eben die Seite, 
welche der Sonne zugekehrt war. Auf den Worten 
des Dichters aber fohte es fcheinen, ald ob fie auch 

"non daher: die andere unerleuchtete Hälfte hätten er⸗ 
blicken Tönnen, welches unmöglich iſt. An dem Monde 
koönnen wir zwar öfters die eine erleuchtete und die 
andere unerleuchtete Hälfte erblicken; aber das macht, 
weil. wir uns au einem dritten Orte befinden, und 
nicht an dem a von welchem die Erleuchtung 

ausgeht. 

Die allgemeine Wirkung ſeiner Blindheit aber 
ſcheint die, gefliffentliche Ausmalung fichtkarer Gegen= - 
‘fände zu ſeyn. Homer malt dergleichen felten 
mehr, als durch ein einziges. Beiwort; weil eine ein⸗ 

zige Eigenſchaft eines ſichtbaren Gegenſtandes hin⸗ 
laänglich iſt, uns der andern auf einmal erinnerlich zur - 
nahen, indem wir. fie alle Sage beifammen vor"Kit 
gen.haben. Ein Blinder Hingegen, bei dem bie Ein⸗ 
drücke der ſichtbaren Gegenſtände mit ber Zeit immer _ 
ſchwächer und Thwächee” werden müflen, bei dem 
eine einzige Eigenfchaft eines Dinges_die Bilder der. 

"übrigen 'nicht fo_gefchwind und lebhaft hervorbringen 
kann, weil er fie öfters beifammen zu fehen, die Ge: 

legenheit verloren : ein WBlinder muß "natürlicher 
Weife auf den Einfall kommen, die Eigenfchaften gu 
‚häufen, um ſich durch die Erinnerung ‚mehrerer 
Kennzeichen das SZ des. — lebhafter zu 

N 
- 
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machen. Wenn Moſes z. E. Gott fagen läßtr es 
werde Licht, und es ward Licht: ſo drückt ſich Mo⸗ 
ſes wie ein Sehender gegen Sehende aus. Nur ei⸗ 
nem Blinden kann es einkommen, dieſes Licht zu be⸗ 
ſchreiben; denn da die Erinnerung des Eindrucks, 
welchen das Licht auf ihn gemacht hat, ſehr ſchwach 
geworden, jo fucht er es darch alles zu verflärken, 
was er bei dem Lichte je gedacht oder empfunden hat,” 
(P.E. B. VII v.243—-346.): ”- 

Let there be lighr! said God: and forchwich 
light 

” Ethereal, first of things, quintessence pure r 
Sprung from * Deep; and from her native 

eäst 
Tlie jousney — the — glogm — 
— v - 

⸗ 

Neue Beftörkung, daß ſich Homer nur auf | 
fuceeffive Gemälde eingelgfien, durch die Widerlegung. 
einiger Einwürfe, als von der Beſchreibung de& 
Dalaftes in der Iliade. Er wolfe bloß den Begriff 
der Größe Dadurch erwecken. ‚Befchreibung der Gär⸗ 
ten des Alcinous; ) auch dieſe beſchreibt er nicht als 

) Odyss. vo. r welche Seſchreibung P RR fi außfuchte, 
und in den Guardian Aberſetzt einrüdte, the er nn 
m ‚Übrige üderfehte . 

= 
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ſchöne Gegenſtãnde, die auf einmal ſchön in bie Kgen 
follen, welches fie in der, Natur feine — ſind. 

* * v⸗ * 

Selbſt bei dem Ovid find die ſucceſſiven Ger. 
mälde bie hänfigften und fchönftenz und gerade das- 

jenige, was nie gemalt worden und nie —— wer⸗ 
den kann. 

EG 

A 

Diefe nenne ih: collectiwe Handlungen, und es 
find diejenigen, welche der Malerei und Poefle ges 
mein find; doch mit verfchiedenen Einſchränkungen. 

Ich verbeffere meine Sintheilung der Gegenftände 
der poetifchen m der ‚eigentlichen Malerei algennr 
geſtalt. 

Eben fo berühmt waren, er N Aten. bie Gärten: 
>. bes Abonid. Deren Veſchreibung bei dem Marino 

Canto VI. Vergleichung dieſer Befhreibung mit der - 
des Domer | 

Die Befchreibung bed Paradieſes beim Milton, 
Q,IX. vr 43935 deßgl. B. IV. An 260, 

* 

unter den Gemälden der Handlung giebt’ es eine 
Gattung, wo die Handlung nicht in einem einzigen 
Körper ch nach und nach äußert, fondern wo fie in . 

= verfchte ne. Körper neben. einander vertheilt iſt. 



- 

\ 

Die Malerei ſchildert — und anden 
tnugsweiſe durch Körper, Bewegungen. 
Die Poeſie ſchildert Bewegungen, und ans, 

deutungsweiſe durch Bewegungen, Körper. 
- Eine Reihe von Bewegungen, die auf einen Ent 

zweck abzielen; Heißt eine Handlung. ' 
Diefe Reihe von Bewegungen ift entweder in 

eben demſelben Körper „ oder in verſchiedene Körper 
vertpeilt, Iſt fie in eben demſelben Körper, fo will 
ich fie eine einfache Handlung nennen, und 
eine collective Handlung, wenn fie in meh: 
rere Körper vertheilt ift. 

Da eine Reihe von Bewegungen in eben demſel⸗ 
ben Körper Ti) im der Zeit ereignen muß: fo iſt es 
tar, daß die Malerei auf die einfachen Handlungen 
gar Keinen Anfpruch machen kann, Sie verbleiben 
der Poeſie einzig und allein, 

Da hingegen die verfchiedenen Körper, in welche: 
die Reihe von Bewegungen vertheilt iſt, neben ein⸗ 

ander in dem Raume exiſtiren müſſen; der Raum 
„aber das eigentliche Gebiet der Malerei iſt: fo gehö⸗ 
ren die eollectiven Handlungen nothwendig zu 
— Vorwürfen. 

Aber werden dieſe collertiven Handlungen deß⸗ 
wegen, weil fie in dem Raume erfolgen, aus ben. 
Vorwürfen der poetif hen Malerei. ausqufchließen 
feyn? — 

Nein. Dem obſchon diefe, collectiven Handlun⸗ 

.⸗ 

gen im a Raume atſchebem. fo erfolgt boch bie wir ⸗· 
4 

- 9, j 4 Ä 

5 ⸗ 
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— au den Bufchauer. in der Zeit, Das ie: da 
der Raum, den wir, auf einmal zu überfehen fähig 
find, feine Schranken hat; da wir unter männigfal« 
tigen Theilen haben einander und nur ber wenigften 

auf eimmal lebhaft bewußt feyn können: fo wird 
Zeit dazu erfordert, diefen größern Raum durchzu⸗ 
gehen, und und diefer reichern Mannigfaltigteit nach 
und nach bewußt zu werden. 

Folglich kann der Dichter eben ſowohl dad nach 
und nach beſchreiben, was ich bei dem Maler 
nur nach und nad fehen kann; fo daß die col- 
lectiven Handlungen das eigentliche gemeinſchaſtliche 
Gebiet der Malerei und Poeſie find, 

Sie find, fage ich, ihr gerheinfchaftlüches Ge⸗ 
biet, das je aber nicht auf einerlei Art bebanen 
konnen. 

Geſett auch, daß die Betrachtung der einzelnen 
- Theile‘ in der Poefie eben fo gefchwind gefchehen 
könnte, als in der Malerei: ſo fällt doch ihre Ver⸗ 
bindung in jener weit ſchwerer, als in dieſer, und 
das Ganze kann folglich in der Poeſie won ber Wir⸗ 

tung nicht ſeyn, als es in der Malerei iſt. Ä 
— Was fie daher am Ganzen verliert, muß fie an 

den Theilen zu gewinnen ſuchen, und nicht leicht 
eine collective Handlung ſchildern, in der nicht jeben 
heil, für ſich betrachtet, ſchön iſt. J 

Dieſe Regel braucht die Malerei nicht. Son⸗ 
dern da bei ihr die Verbindung der erſt einzeln be⸗ 
traͤchteten Theile ſo geſchwind geſchehen kann, daß 
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wir ieküch das Sanye auf einmal m überfeben. 
glauben: fo muß fie vielmehr ſich cher ih den Thei⸗ 

_ Ien, als in dem Ganzen vernachläfſigen; und es 
iſt ihr eben fo erlaubt, als zuteäglich, unter. diefe - 
heile auc minder fchöne und gleichgliltige Theile - 
zu mengen, fobald fie zu der Wirkung des Ganzen 
etwas beitragen Eönnen, 

Diefe doppelte Regel, nämlich, daß der Maler 
bei Borftelung collectiver Handlungen mehr auf die. 
Schöngeit- des Ganzen, der. Dichter hingegen mehr - 
darauf feyen muß, daß ſo viel möglich jeder eins 
zelne Theil ſchön fen, fpricht das Uetheil über eing 
Menge Gemälde des Künſtlers und des Dichters, 
und. Tann. beide in der Wahl igrer Vorwürfe ſicher 
leiten. 

3. €, Angelo hätte ihr zufolge fein jüngſtes 
Gericht malen ſollen. Nicht zu gedenken, wie viel 
dieſes Gemälde durch die verjüngten Dimenfionen 
von ber Seite des Erhabenen verlieren muß, da 
das allergrößte nuch immer ein jüngfled.Wericht en 
miniature Äft: fo.ift es gar keiner ſchönen Anorde - 
nung füßig, die auf einmal ind Auge fallen könnte; _ 
und Die allzu vielen Figuren, ſo gelehrt und kunſt⸗ 
reich auch eine jede für ſich ſelbſt Wi verwirren und 
ermüden dad Auge. - 

Der flerbende Adonis TER dem Bion 
ein vortreffliches Gemälde. Allein ich zweifle, daß 
ed einer ſchönen Angrdnuug unter der Hand des 
Malers fähig if, wenn er, ich will nicht. fagen 

= 

u . 

- 



üe, ſendern nur Bie-meiten Züge des PER bei- 
behalten will. Die um ihn peulenden Hunde, ein 
fo rührender Zug bei dem Dichter, wilden unter 
den Liebesgöttern. und Rymphen Fi bünkt mich, Auen 
on Eſfect La N 

% 

N 

XV. 

Wie der Dichter Körper nur andeutungsweiſe 
durch Bewegungen fehildert: fo fucht er auch fi icht⸗ 
‚fire Gigenfchaften des Körpers in Bewegungen aufs 
zulöfen. AS z. E. die Größe, Beifpielvonder Höhe‘ 
eines Baumes, Won der Breite ber Pyramiden, 

"Bon der Größe der. Schlange, . 

ee XVI. F | 
Bon der Bewegung in der Malerei; warum nur 

Menfchen und keine Thiere fie Darin empfinden. 
Den Schranken der bildenden Künſte zufolge find 

alle ihre Figuren unbeweglich. Das Leben der Be⸗ 
‚wegung,' welches fie zu haben ſcheinen, iſt ber Zuſatz 
unſerer Einbildung ; die Aunft thut nichts, als daß 

‚ fie .unfere Einbildung. in Bewegung fegt. Zeu⸗ 
— ris, erzählt man, malte einen Knaben, welcher 

Zrauben trug, und in diefen war die Kunſt der 
. Ratte fo — gekommen, daß die — darnach 

/ 

\ 
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Aogen. Aber: bieſes — — senris — | 
felbft unwillig. Ich habe, fagte er, die Trauben 
beffer gemalt, als den Knaben; deun hätte ich 
"Such diefen gehörig vollendet, fo hätten ſich die 
Bögel vor ihm feheuen müſſen. — Wie ſich ein. 
beſcheidener Mann doch oft ſelbſt fehilaniet! Ich 
muß mich des Bduris wider den Zouxis an- 
nehmer. Und Hätteft du, Lieber Meifter, den 
Knaben auch noch fo vollendet, -er wiirde die Bi: 
gel doch nicht abgefchreckt haben, nach feinen Trauben 
zu fliegen.‘ Xhierifche Augen find ſchwerer zu täu⸗ 
ſchen, als menfchliche; fie fehen nichts, als was 
fie fehen; uns hingegen verführt die EinLildung, 
daß wir auch das zu — — was wir 
nicht ſehen. 

XVIE ee 
+‘; 

Bon der Schnelligkeit, und den verfshiedenen 
Mitteln des Dichters, fie auszudrlidem 

Die Stelle beim Milton B,X. v.90. Die 
. allgemeine Reflexion über die Schnelligkeit der Göt⸗ 

ter if bei weitem von der Wirkung nicht; nis Das’; 
Bild würde gewefen. feyn, welches uns Homer auf 
eine oder die andere Art davon gemacht hätte. Biel: 

leicht würde er, auflatt „ex flieg fogleich hexab, " 
veſagt haben: er war herabgeftiegen. 

Die Schnelligkeit ift eine Erſcheinung zugleich 

m 
— * 

N 
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im Raume und in der Zeit. Sie iſt das Produkt 
yon der Länge des erſtern und der Kürze der letztern. 

Sie feld alfo kann kein Vorwurf der Malerei _ 
feyn; und wenn Eaylus*) dem Kimftler bei. allen 
Gelegenheiten, wo ſchneller Pferde gedacht: wird, | 
forgfältig empfiehlt, alle feine Kunſt anzuwenden, | 
biefe Schnelligkeit auszudrüchen: fo kann man fich 
eicht einbilden, daB man, bloß die Arſache verfel⸗ 
ven, das Anſtrengen der Pferde, und den Anfang 

derſelben, den erfter Sag der Pferde, u ſehen be⸗ 
ker — 

*) Tab. VII. et XI. Lib. V. de iadgc.. | 
“) Ich erinnere mich indeß Hier einer Anmerkung, bie 

ich bei Gelegenheit eines der alten Gemälde. aus dem 
Naſoniſchen Grabmale gemacht habe. (Bellori Tab. 
XII.) Es fieüt den Raub ber Projerpine vor. Pluto 
führt fie auf feinem vierfpännigen Wagen davon, - und 
ift bereit an, dem Eingange bed Avernus. Metkur. _ 
leitet die Hoffe, deren gleiche Schnelligkeit fehr wohl : - 
außgebrüdt ifl. Aber durch einen ganz beſondern Kunſt⸗ 
griff Hat der Künſtler ſelbſt in den Wagen etwas zu 
legen gewußt, welches und feine Bewegung, auch ohne 
auf die Hferde zu fehen, fehr finnlih macht. Er zeigt 
die Räder naämlich etwas von der Seite und verſcho⸗ 
ben, durch welche Verſchiebung ihre cĩrkelmäßige Figur 
in ein Oval verwandelt wird, und indem er dieſes 
Dval ein wenig auser feine PerpenbikulsLinte gegen - 
den Drt zu, wohin bie Bewegung gefchehen fol, fielt, 
fo erregt er dadurch des Begriff bed Umfallens, mit 
welchem Umfallen des Nabed die Bewegung — 
dig verbunden iſt. 
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. Bingegen Tonnen bie Dichter biefe Eae Ninteit 
auf mehr als eine Weiſe ungeniein ſinnlich ansbrüf- 
Ten, nachdem fie 1) entweder, wenn die Länge des 
Raums befamt ift, vomämlik anf. die Kürze der 
Zeit unfere Einbildungtraft heften; 2) ader einen . 
fonderbaren ungeheuern Manpflab des Raumes an⸗ 
nehmen; 3) oder auch weder. der Beit noch des Rau⸗ 
mes erwähnen, ſondern bloß die Schnelligkeit aus 
den Spuren ſchließen laſſen, die der — Körper : 
-auf feinem Wege zurückläßt. 

4) Wenn die verwundete Venus auf dem Wagen 
des Mars von dem Schlachtfelde in den Olymp 

- zueücfährt: fo ergreift Iris den Bügel, treibt 
-die Pferde an, bie Biene fliegen willig, und 
fogleich find fie da.*) _ 

Ilag de ot Tqus nn PAR nic Aatero zeeay" 

Mastıfer d’ Eiuav,ia d’ oVx @xovre nereodnv. 

. Alıya ’ tateo Ixovto Sewr £dos, elnıy 
Oivunov. 

Die geit, in welcher die Pferde von dem Schlacht⸗ 
felde in dem Olymp anlangen, erfcheint hier 

nicht. größer, als die Zeit. zwifchen dem Auf; 
fleigen der Iris und dem Ergreifen der Zügel; 

zwiſchen bein Ergreifen der Zügel und dem An⸗ 
treiben; zwifchen dem Antreiben und der Wil: 

ligkeit der Pferde. — Ein anderer griechiſcher 
Dichter Lüßt die Zeit, fo zu reden, noch ſicht⸗ 

* ’ \ T . $ 

») Diad. E. v.305— 367. - 

‘ 

—? 
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" barer — Antip —— fagt ı von dem. 
— Arias:) 
— vor Ep’ voninyyar., N Teguuros eidd Tıs 

üxgov 

<Hıscov, u£009 d’ ounor’ $yı aradıy. 

Man fahe den Iiingling entweder noch in * 
Schranken, oder ſchon am Ziele; in der Mitte 

der Laufbahn ſahe man ihn nie. 
2) Wenn Juno mit Minerva herabfährt, um Dem 

Blutvergießen des Mars zu fleuern.: **) 
‘0000v d’ heposıdes Arno WMemöpdeluooır, 
“Hutvos ‘tv oxonın, Atvoowy. knt olvore 

zovTor, 

. Toooov Im Sewsxovon HEwy Vipnyess Inmor. 

Welch ein Raum, und diefer Raum ift nur ein 
“ Sprung! Und ift nur die Elle des ganzen We⸗ 
968, "an deſſen Ende die Göttinnen Schon gleich 
‘in ber folgenden Belle find. — Scipto . 
Sentili in feinen Anmerkungen über deu Baffo, - 
fogt, daB. ein großer, damals lebender Kunſt⸗ 
zichter den Virgil getadelt habe, daß er den 
Merkur, +) indem er von dem Olymp. nach Gars 
thago fliegt, unterwegs auf dem Berge Atlaß 
ruhen laſſe; quasi che non si convenga ad 

»).Anthol. Iib. I. 
*") Tliad. E. v.770— 272. = 

«» Ihid. v. 773. 8 e 

+t) Aen, ib, IV. v. 262, 



uno 5 Dio lo stancarsf. Allein, . fahrt ex fort, _ 
ich verſtehe diefen Ginwurf sit; und ohne 

" Bweifel, daß ihn Zaffo eben fo wenig verſtand, 
welcher fich kein Bedenken. macht, den Birgit . 
in diefem Stüde nachzuahmen. Denn Zaffo- 
läßt den. Sabriel, als er von Gott zum Gott - 

fried herabgeſchickt wird, auf dem Libanus ru⸗ 
ben.) — Wie Taſſo dem Birgil hier nach⸗ 
geahmt, fo Mt Birgildem Homer gefolgt; 
welcher den Merkur ‚, HE er von dem Jupiter 
zur Galypfo gefendet wird, auf dem Pierius 
Station halten läßt.*) Meiner Meinung nach 
hätte Sentili dem Kunftrichter fagen ſollen: 
„Ihr müßt dieſes Anhalten auf dem. Atlas 
sicht ale der Ermüdung des Gottes be⸗ 
trachten; als ein ſolches würde es allerdings 
unanſtändig — Sondern die Abſicht des 
Dichters dabei iſt dieſe; er will euch eine leb⸗ 
hafte Idee von der Weite des Weges machen, 
und ‚zerlegt ihn alſo in/zwei Hälften und läßt 
euch and ber befannten Größe der- einen Heinen 
Hälfte auf: die unbefannte- Größe der andern. 
Hälfte ſchließen.“ Bon dem innerſten Olymp 
bis auf den Pierius oder Atlas; oder von 
diefen Bergen bis in die Inſel Doygia, ‚oder 
bis nach und ſo mir die ' 

- *) Cantol. st, 14, 

9 Odyss. E. v 59 Y 

* 



Weite des Weges finnlicher, als wenn es bloß 
hieße, aus dem Olymp nah Ogygia oder 
Carthago. — Taſſo bleibt nur gewiſſer⸗ 
maßen darin Hinter den alten Dichtern zuriick, 

daß er einen Berg nimmt, welcher dem Orte, 
- . wohin dee Engel geſchickt wird, zu nahe liege 

Bon Tortsfa bis zum Libanus iſt ein zu Meiner 
Weg, als daB er mich, den Weg. von dem 
Libanus bis in den Himmel mir befonderd weit 

er vorzuſtellen, veranlaſſen könnte. 
3) Von dieſer dritten Art iſt die Beſchreibung 
Bom er's von den Stuten des Erichthonius: *) 

AEG oͤrt ner oxıpıger Em lıdopev dgovoRY, | 

— in’ avdegızwv xuorov ÜEOY, oide xc- 
BT TERN ° Zu 

12° ör&.dn ozıgımev In’ ebgen voru Jalacans, 
"Aroov Enı Önyuıvos akos rolıoro FEEOKXOY. 

„Sie tiefen über die Spigen der -Ähren, ohne fie 
—zu bengen, und Hefem auf der fchäumenden Fläche 

des Meeres einher — Es id philofophffch richtig, . 
daß die Äußerfle Geſchwindigkeit den Körpern, über 
: "welche Tie gefchieht, Teine Zeit lüßt, irgend einen - 

Eindruck arzunehmen; in dem Augenblidte, in wel: 
chem der Druck auf die Ahre gefchieht, hört. et auch 
ſchon wieder auf; und die Ähre muß ſich alſo in 
‘eben. demſelben Augenblicke beugen und wieder aufs 

. richten; das fft, fie muß fich gar nicht beugen, — 

j 2) Diad, Y. v,226—229. = ö — 
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Die Dacier/ welche das erfte.Fco» durch marcheient - 
liberfegt, ohne Zweifel. aus der Fleinen, nichtäwürdi: , 
gen Wtfache, nicht zweimal couroient fagen zu dür⸗ 
fen, verdiebt die ganze Schönheit der.Stelle. Denn . 
diefed marchoient involvirt eine gewiſſe Langſam⸗ 
teit, mit welcher jene eigen ——— 

ſtehen kann. 

Indeß, kann man — Er diefes auch noch 
fo ſchnelle Auffegen auf die unterliegenden Körper 
dennoch die Bewegung in etwas langfamer machen, 
wenn diefes Etwas auch fchon noch fo unendlich, 
noch fo unmerklich tft. Und daher läft Homer feine 
Götter, wenn er ihnen die allermöglichfte Schnellig⸗ 
keit geben will‘, gar nicht auffegen, den Boden gar ' 
nicht berühren, fondern über den Boden dahin ſtrei⸗ 

- hen, und zwar ohne Fortſetzung der Füße, mit an 
eigander gefchloffenen Weinen, weil ſchon die wech⸗ 
ſelsweiſe Bewegung) derſelben Verzögerung und 
Aufenthalt zu erfordern ſcheint. Dieſe feinen Göt⸗ 

F 

⸗ 

tern eigenthümliche Bewegung vergleicht der Dichter 
mit dem Kluge der Tauben, als wenm er von der 
Juno md Diinerva fagt (Iliad. E. 778,); \ 

- AL dE Paryv, Tungwoi relsianıy FIR)" ouneme. 

— — 

2 A * * * 

) De xressu Denrum ſiehe Comment. in Virgil. Acteid, 

lib.1,. v.405. Etvera iacessüu patuit Dea et Woue- 
Ts sap.L. de uurbra, —— 

Leſſing' 8 Schr. 3.38%. _ 
2 . \ i 

x 7 De ’ 

1, 

‚to 

Denn alsbann if der Flug der Tauben am ſchuell⸗ 

- 

.- 
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Ann. wenn fie ‚mil. Anbewenlichen — dahin 
u ſchießen, wie Birgil fagt (Acneid. V. 217): 

Badit iter liquidum, celeres neque.commovet 
. alas, 

Euftatpins zwar meint, daß fie hier den Tauben 
verglichen werden, weil bie Alten geglaubt, daß die 
Fußtapfen der Tauben nicht zu ſehen wären. Aus 

- der Bewegung mit gefchloffenen Füßen ward. auch 
Neptun vom Ajar erkannt. Iliad. N. 71. nach ber 

- Auslegung des BEN Aeth, lib. IIL P 147, 
Edit. Commel. = 

And diefen Ständ mit gefchloffenen Beinen, weil 
er ein Bild der Schnelligkeit fey, fagt Heliodorus, 

“ Hätten: die Agypter daher auch den Bildſaulen ihrer 
Gotter gegeben. 

WMir fiel hierbei ein, daB man auch den ſent⸗ 
rechten Hang der Arme in den ägyptiſchen Formen 

auf dieſe Schnelligkeit ziehen könnte; denn dimissis 
manibus fugere, fagten die Alten, fey fo gefchwind 
als möglich fliehen, und Ariſtoteles merkt aus⸗ 

driicklich an, *) oz oi Scorits Jarrov geaune ER 
GSOovres TUS KEOQS> 

Doch diefer fenkrechte Bang der Arme, diefer 
geſchloſſene Stand der Beine, war nicht den ãgypti⸗ 
ſchen Gattheiten beſonders, ſondern ihren menſch⸗ 
lichen Bigucen überhaupt gemein, Een 

0 dr istot. de incessu — a Br ‘asıni Adagia 

der P. 600. edit. Franool. 2810: = 

— 
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Woher dieſes? Die natürlichſte Stellung iſt es 
gewiß nicht; denn ob es ſchon die einfältigſte zu ſeyn 
ſcheint, fo iſt es doch gewiß, daß ſich der Meyſch 
am feltenften darin befindet: weßhalb ich nicht bes 
‚greifen kann, wie, nach Herrn Binkelmann (G.8.), 
der Anfang der Kunft felbft auf die agyptiſchen For⸗ 
men führen können. J 

Vielleicht dürfte man ſagen: : es iſt dee Stand 
der völligen Ruhe, und nur diefen hielten die ägyp⸗ 
tifchen Künſtler ihren unbeweglichen no ahmungen 
für anſtändig und zuträglich. 
Doch ſo früh raiſonnirt man in * Kunft nicht, 

mb die erſten Beftimmungen enthüllt die Kunſt mehr 
durch äußerliche Veranlaſſungen als darch über: 
legungen. 

Deine Meinung tft alfo biefe sr bie erſten ägyp⸗ 
tiſchen Figuren ſtanden mit ſenkrechten Armen und 
mit zuſammengeſchloſſenen Füßen. Man thue noch 
das dritte Kennzeichen hinzu, mit zugefchloffenen - 

Augen, und man hat offenbar die Stellung eines 
Leichnams. Nun erinnere man fig, welche Sorg- 
falt die alten Agyptier auf die Leichname wendeten, 
wie viel Kunſt und Koften fie anwendeten, felbige 
unverweslich zu erhalten, und es iſt naͤtürlich, 
daß fie auch das Anfchn des Verſtorbenen wer⸗ 
den zu erhalten geſucht haben. Dieſes brachte ſie 
auf die Malerei und die bildenden Künſte überhaupt: 
Sie machten liber das Geficht des Leichnams eine 
” von Re auf welcher ji fie die — des 
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Verſtorbenen nach der Ahnlichkrit ausdrückten. Eine 
ſolche Larve/iſt die Persona Äegyptiaca bei dem 
Beger_F. III. p. 402:, welche Herr Winkelmann 
‚uneichtig eine Mumie nennt (&.32..n:2,) "Doc 
nicht allein das Geſicht, huch. der gunze Körper wazd. 
in. eine Art von hölzerner Maske eingefaßt, welche 
die Geftalt deffelten ausdrücte, daher fie Hero⸗ 
Kotus*) ausdrücklich Sulırar runov drspwnosıden 

nennt. 

Herr Winkelmann will es zwar leugnen, daß 
die ülteften menfchlichen Ziguren mit zugeſchloſſenen 
Augen geweſen: und erklärt das ueuuxore, beim 
Dipdorus durch nictantia (S. 8. Anm.3.) So hat 
es auch ſchon Marsham überſeßt, Can. Chron. 
ZU Edit. Lips. Allein dir vornehmfte. Urfäche, 

wärum er diefe Auslegung macht, fällt weg, wenn 
man den Diodorus felbft nachſieht. Diodorus 
fagt nicht, daß die VBildfäulen des Däbalus. mit ” 
zugefchloffenen Augen gewefen, «wie Herr Winkel⸗ 
mann vorgiebt; fordern er fügt gerade das Gegen⸗ 

theil? die Bildfäulen vor dem Dädalus hatten zu: 
- gefehloffene Augen, aber Dädalus öffnete fie ihnen ;- 

ſo wie er die Beine ihnen ans einander feste, und _ 
die Arme küftete,. 

- Aug meiner Erklarung von dem Ucfprunge der - 
ägnptifchen. Kunst läßt fich auch noch erklären, war- 
um die älteften ägpptifchen Ziguren mit dem Rüden 

— — — — 
’ 

9 ah. I. p. 183: Edit, Wass. 



an einer Eile anliegen. Es war c.ber Gebrauch der 
Agyptier, die nach der Figur des Leichnams ge⸗ 
ardeiteten Särge an die Mauer zu lehnen, und das 
erjte hölzerne oder: Keinerne Bild war nichts, als die 
grobe Nachahmung eines foldyen- Sarges. 
Bas vor dem Dädalus alſo in Ägypten nicht, 

z als ein teligiöfer Gebrauch war, ein bloßes Hülfs⸗ 
mittel deg Gedächtuiſſes, erhob Dädalus zur Kunfl, 
indem: er die Nachahmungen 'todter Körper zu Nach⸗ 
ahmungen "lebendiger Kürper machte; und daher alle 
Das Zabelhafte, — man von- feinen Werten er⸗ 

dichtete. 
Doch die ägpptifchen Künſtler ſelyſt müſſen die⸗ 

fen Schritt des Dädalus bald nachgethan haben. 
Denn-nah dem Divdorus (ib: 1.) ift Dädalus 

ſelbſt in Tgypten geweſen, und hat ſich noch da 
durch ſeine Kunſt einen unſterblichen Ruhm erworben. 

„Parallel dicht zuſammenſtehende Füße, wie ſie einige 
alte Scribenten anzudeuten ſcheinen, fagt Herr Win⸗ 
kelmann, hat keine einzige übrig gebliebene ägypti⸗ 
ſche Figur.“ (S. 39.). Ich möchte dad Vorgeben 
dieſer alten Scribenten, welches zu einmüthig umd 
zu ausdrücklich ift, nicht verdächtig machen. ‚Dan 
Darf nur erwägen, daß die. älteften Werke ber 
Eculptur, befonders kei den Äguptiern, wie auch bei - 
den Griechen, von Holz waren (Pausanias Corinth. 
cap. XIX. p.152..Edit. Kulın.), fo fült die Ber: _ 
wunderung größtentheils weg, daß fich keins davon 

‚erhalten. Genug, daß wir den parallelen Stand 

— & 
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der Füße auf anderen Werken der Alten ägyptiſchen 
Kunst, als auf der Tabula Isiaca noch erblisken. 

- Die Agyptier blieben bei den erſten Verböffe- 
| zungen des Dädalus ftehet: die Griechen erhoben 

fie weiter bis Zn Vollkomnenheit. — 



V. 
Bon der j 

Berfoiedenpeit. der. Zeichen, 
deren fih die Künfte bedienen, 

— 

- 

Von der Berfihiedenheit, der Zeichen, deren fich bie 
fhönen Künfte bedienen, hangt auch die Möglichkeit 

. md Leichtigkeit ab, niehrere derſelben mit einander 
zu einer gemeinſchaftlichen Wirkung zu verbinden. 

Die Verſchiedenheit zwar, nach welcher fich ein 
Theil der ſchönen Künſte willkührlicher, ‚ und der 
andere natürlicher Seichen bedient, Zaun bei diefer ' 
Berbindung nicht beſonders in Betrachtung fommen. 
Da die willführlichen Seichen eben deßwegen, weil: 

fie willkührlich find, alle möglichen Dinge in allen 
ihren möglichen Verbindungen ausdrücken können, ſo 
iſt von dieſer Seite ihre Verbindung mit den natür⸗ 
lichen Zeichen ohne Ausnahme möglich. 

Allein, da dieſe willkührlichen Zeichen zugleich J 
auf einander folgende find, "die natürlichen Zeichen 
aber nicht alle auf einander folgen, fondern eine Art 
derſelhen neben einander "geordnet werden müſſen; 

— * 
= 

= i nm 
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fo — von ſelbſt, vaß die — Ziichen 
ſich mit, dieſen beiden Arten natürlicher Zeichen nicht 
gleich leicht und gleich intim werden vereinigen laſſen. 

1. Daß willkührliche, auf f einander folgende Zeichen 
mit natürlichen auf einander Tolgenden Beichen ſich 

leichter und intimer werden vereinigen laffen, als mit -_ 
natürlichen neben. einander geordneten Zeichen, iſt 
klar. Da’ aber auf beiden Theilen noch der Unter- 
ſchied hinzukommen kaun, daß es entweber Zeichen 
für einerlei oder für verſchiedene Sinne find, fo kann 
dieſe intime Verbindung wiederum ihre Grade haben, 

1) Die Bereinigung willkührlicher auf. einander 
folgender hörbarer Zeichen, mit natürlichen auf ein: 

ander folgenden hörbaren Zeichen, ift unftreitig unter 

* 

allen möglichen die volldommenfte, befonders wehn, 
nnd) bieſes hinzukommt, daß beiderlei Zeichen nicht 
allein für einerlei Sinn find, ſondern auch von eben⸗ 
demfelsen Organe zu Jleicher Zeit gefaßt und ber _ 
vorgebracht werden können. 

Bon diefer Art iſt die Verbindung der Poefie 
und Muſik, fo daß die Natur ſelbſt ſie nicht ſowohl 
zur. Verbindung, als vielmehr zu einze und ebender⸗ 
ſelben Kunſt beſtimmt zu haben ſcheint. 

Es hat auch wirklich eine Zeit gegeben, wo fie 
beide zufammen nur Eine Kunſt ausmfchten. Ich 
will indeß nicht leugnen, daß Die Trennung nicht 

natürlich erfolgt fen, noch weniger will ich bie Aus⸗ 
übung ber einen ohne die andere tadeln;- aber. ich 

E darf 200 bedauern, daß . al man 

— 



an die Berbindung faſt gar nicht mehr denkt, ober 
wenn man ja noch dakan denkt, man-die eine Kunft 
nur zu einer Hälfstunf der andern macht, und von 
einer gemeinfchaftlihen Wirkung, welche beide zu 
gleichen Theilen hervorbringen, gar nichts mehr weiß. 
Sernach iſt noch auch dieſes zu erinnern, daß Man 
nut eine Berhindung ausübt, in’ welcher die Dicht 
kunſt die helfende Kunſt iſt, nämlich in der Oper, 
die Bersindbung aber, wo die Mufit die helfende 
Kunſt wäre, nad) unbearbeitet gelafien hat.*) Oder 
folte ich fagen, ‚daB man in der Oper auf beide 
Verbindungen gebacht habe: nämlich, anf die Ber 
bindung, wo die Poefie bie helfende Kunft it, in 

der Arie; und auf die. Berbindung, wo bie Muſik 

*) Vielleicht Tiefe fich hieraus ein weſentliches Unter: 
ſcheidungdzeichen zwiſchen der franzöfl ſchen — — 
ſchen Oper feſtſehen. 

In der franzöſiſchen Oper iſt bie Poeßn — 
die Hülfskunſt; und es iſt natürlich, daß die Muſik 
derſelben ſonach nicht fo brillant werden könne. 

"Sn ber italieniſchen iſt alles der Muſik unterge⸗ 
ordaet: dieſes ſirht man ſelbſt aus der Einrichtung. ber 

DODpern des Metafkafios aus ber unnðthigen Häufang 

* 

der Perſonen, z. E. in der Zenobia, welche noch weit 
verwickelter iſt, als Crebillons; aus der üblen Gewohn⸗ 

heit, jede Scene, auch die alerpaffiontttefte, mit einer 
Arie zu ſchlieſen. (Der Sänger will beim Abgehen für 

- feine Cadence beklatſcht ſeyn.) 
Man müßte in dieſer Abſicht die beſten franzfiſchen 

Opern, als Atys und Armide, aegen die beiten des 
m e faftafis untterfadjen. 

Dr \ 

. 

Y 

- 
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die hiſend— Kunſt iſt im Recitative? Es — ſo. 
Mur dürfte die Frage dabei ſeyn, ob dieſe vermiſchte 

— 

. WBerbindung, wo nur nach der Reihe die eine Kunſt 
der andern fubſervirt, in einem und ebendemfelben je 

bei der andern wicht zu matt und ſchlafrig finden j 
ſollte. 

Ganzen natürlich ſey, und ob die wollüſtigere, wel⸗ 
ches unſtreitig die iſt, wo die Poeſie der Muſik ſubh⸗ 
ſervirt, nicht der andern ſchadet, und unſer Ohr zu 
ſehr vergnügt,. als daß es das wenigere Vergnügen 

Dieſes Subferviren. unter den beiden Künften 
befteht darin, daB bie eine vor der andern zum 
Sauptwerle gemacht wird, nicht aber darin, daß 

ſich die eime bloß nach der andern richtet, und menn 
— ihre verſchiedenen Regeln in Colliſion kommen, daß. 

die .eine der andern. fo viel nachgiebt als möglich. 
. „Denn biefes ift auch in der alten nn ges. 
ſchehen. 

Aber woher dieſe verſchiedenen Negeln, wenn ed 
wahr ift, daß beider Zeichen einer fo intiman Ver⸗ 
bindung fähig find? Daher, daB beider‘ Zeichen 
zwar in der Folge Der Seit wirken, aber dad Maaß 
der Zeit, welches don Beichen der einen und den 
Beichen der andern widerfpricht, nicht einerlei iſt. 

"Die einzelnen Töne in der Muſik find keine Zeichen, 
‚fie bedeuten nichts und drücken: nichtB aus; fondern 

. ihre Beihen find.die Folgen des Töne, welche Leidens _ 
ſchaft erregen und bedeuten können. Die willtüpr- 

lichen Zeichen der Worte Hingegen bedeuten für ſch 
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ſelbtt etwas, und ein einziger Sant, eis willkuhr⸗ 
liches Zeichen, kann ſo viel ausdrücken, als die 
Muſik nicht anders, als in einer langen Folge vnn 

_ Zönen empfindlich machen. ann. Hieraus entfpringt 
die Regel, daß die Poeſie, welche mit Muſik ver: 

- bunden werden Ton ‚, nicht von der gedrumgenen Art 
feyn muß; daß es bei ihr keine Schönheit ift, den 
beften Gedanken in fo wenig als möglich Worte zu 
Beingen, fondern daß fie vielmehr jedem Gedanken, 
durch die langſten gefchmeidigften Worte, fo viel 
Ansdehnung geben muß, als die Mufit braucht, 
etwas Thnliches hervorbringen zu Sinnen. Dean hat 
Yen Componiften vorgeworfen ‚daB ihnen die ſchlech⸗ 
tefte Poeße die befte wäre, und fie dadurch lächer⸗ 
lich zu machen geglaubt; aber fie tft ihnen nicht deß⸗ 
wegen die liebſte, weil ſie ſchlecht ift, fondern weil , 
bie ſchlechte nicht. gedrängt und gepreßt iſt. Es ff 
aber datum nicht jebe Porfie, welche nicht gedrängt 
und gepreßt iſt, ſchlecht; fie kann vielmehr ſehr gut 

Temn,. ob fie. gleiy freilich, als bloße Poefie be⸗ 
trachtet, nachdrücklicher und ſchöner ſeyn könnte. 
Allein fie ſoll auch nicht * bloße Voeſie betrachtet 
werden, 2 

Daß eine. Sprache vor der andern zur Muſik 
geſchickt ſey, iſt wohl unſtreitig; nur will kein Bott 
Dad Wenigere auf feine Sprache kommen laſſen. 
Die Anfchicklichkeit beruht aber nicht bloß in der 
rauhen und harten Ausſprache, ſondern auch, zufolge 
der gemachten Anmerkung, in der Kürze der Börter, 
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und zwar dieſes nicht allein ‚, weit die kurzen Wörter 

’ 

. auch meiftentheild hart find und fich fehwer unter 
einander verbinden laſſen, fondern auch fehon deß⸗ 
"wegen, weil fie kurz find, weil fie’zu wenig Zeit 
heauchen, ald daß ihnen die Muſik mit ihren Zeichen 
gleichen Schrittes folgen könnte. 

Bvoöllig kann keine Sprache von der Veſchaffen⸗ 
heit ſeyn, daß ihre Zeichen eben fo viel_Beit er⸗ 
forderten, als die Zeichen der Muſik, und ic; glaube, -- 
dieſes ift der natürliche Anlaß gewefen, ‚ganze Paſ⸗ 
ſagen auf eine Sylbe zu legen. 

— MNach dieſer vollkommenſten Bereinigung der 
Poeſie und Muſik folgt die Vereinigung willkühr⸗ 

licher auf einander folgender hörbarer Zeichen mit 
willkührlichen auf einander folgenden ſichtbaren Zeichen, 
das ift Die Verbindung der Muſik mit Der Tanzkunſt, 

der Poefie mit der Zanzkunft, und der vereinigten 
- Mufit und Poefie mit der Tanzkunſt. 

Unten diefen drei Verbindungen, von welchen 
" allen wir bei den Alten Exempel finden‘, iſt wieder: 

um die Verbindung der Muſik mit der Zanzkunft 
die vollfonnnnere; denn obfchon hörbare mit ſicht⸗ 

— baren Zeichen verbunden werden, fo fällt dod) dafür 
hinwiederum der Unterfchied des Zeitraums, den dieſe 

Zeichen nöthig haben, weg, welcher in-der Berbin: 
- dung der Poefle mit der Tanzkunſt oder der ver- 
einigten Poeſie und Mufit mit der Tanzkunſt bleibt. 

3) Wie es eine Verbindimg willtührlicher auf ein» 
aAnder folgender hörbarer Zeichen mit natürlichen auf 
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einander folgenden Hörbaren Zeichen giebt: ſollte es 
nicht: auch eine Verbindung willfüprlicher auf ein: 
ander folgender ſichtbarer Zeichen mit natüitlichen anf 
einander folgenden fichtbauen Seichen geben? Ich 
glaube⸗ dieſes war die Pantomime der Alten, wenn 
wmir fie, außer ihrer Berbindung mit der Muſik bes 
trachten. Denn es ift gewiß, daß die Pantomime 
nicht aus bloß natürlichen Bewegungen und Stel 

. Iungen’beftand, fordern, daß fie auch willführliche 
zu Hülfe nahm, deren Bedeutuug von der Convention 
"abhing.*) . 

Dieſes muß man annehmen, am die Vollkom⸗ 
menheit der alten Pantomime wöhrfcheinlich zu fin= 

. ben, zu weldyer_ noch ihre Verbindung mit der Poeſie 
vieles beiteug. Diefes aber war eine Verbindung von , 

„ einer befonderm Art, indem nicht Zeichen und Zeichen _ 
mit einander verbunden wurden, fondern bloß die Folge 

_der- einen nach der Folge der andern eingerichtet, bei 
"der Ausführung diefe Jetztere aber unterdrückt ward. 

11. Diefes waren die volllommenen Berbindun- 

gen; die unvolllommenen find diejenigen, da will: 
kührliche auf einander folgende Zeichen mit natür⸗ 
lichen neben einander geordneten Zeichen. verbunden 

‚werden, deren vornehmſte die Verbindung der Ma⸗ 
Yerei mit der Poeſie ſeyn würde. Wegen des Unter 

“ Die einfache Kunſt, welche fich willkührlicher aufeinander 
fo/genber fidytbarer Zeichen bedient, wird die En 

ber Stummen — 

‘ 



- 

38 
— 

ſchiedes, deß die Beichen der einen im Raume, und 
die Zeichen der andern in der Seit auf einander 
folgen, kann keine vollkommene Verbindung entſtehen, 

woraus eine gemeinſchaftliche Wirkung entfpränge, 
fondern nur eine Verbindung, bei welcher die eine. 
der andern untergeordnet iſt. ö 

Erſtlich alfo die Besbindung, wo die Malerei 
der Dichtkunft untergeordnet iſt. Hierher gehört der 
Gebrauch der Bänkelfänger, den Inhalt ihrer Lieber 

malen zu laffen und. Darauf zu weifen. 
-" Die Verbindung, welche Caylus angiebt, iſt 
miekhr von der Art, wo die alte Pantomime mit der 
“ Borfie verbunden war, Diefe ift, Die Zolge der. 
Zeichen der einen durch bie Folge ber . * 
andern zu beſtimmen. 

— 

- 

Daß die Malerei fich natürlicher Zeichen be⸗ 
dient, muß ihr allerdings einen großen Vorzug vor 
der Poeſie gewähren, welche ſich nur willkührlicher 
Zeichen bedienen kann. 

Indeſſen ſind beide hierin auch nicht ſo weit, 
aus einander, als es dem erften Anfehn nadı fehei: 
nen ſollte, und die Poefie hat nicht nur wirklich 
auch natürliche Zeichen, ſondern auch Mittel, ihre 
willkührlichen zu der Würde und seat der natiir⸗ 
lichen zu erhöhen. 

Anfangs iſt es gewiß, daß die erſten Sprachen 
aus der Onomatopsie entflanden find, -uad daß die 
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erſten erfundenen Wörter gewiſſe — mie J 
den auszudrückenden Sachen gehabt haben.” Dergleb 
hen Börter finden fi ch auch jetzt noch in allen Spra⸗ 
chen mehr oder weniger, je nachdem die Sprache 
ſelbſt mehr oder weniger von ihrem erfien Urfprunge 
entfernt ifl. Aus dem Augen Gebrauche diefer Wör⸗ 
ter entſteht das, was man ben muſikaliſchen Aus⸗ 
druck in der Poeſie nennt, von welcheni öfter und 
vielfältig Exempel angeführt werden. 

So weit indeß die verfchiebenen Eprachen größ⸗ 
tentheils in ihren einzelnen Wörtern von einander ab⸗ 
gehen, ſo viel Ahnliches haben fie noch in denjenigen 
Fällen, in welchen, allem Anfehn nach, die erften _ 
Menſchen die erſten Töne von ſich hören liefen. Ich 
meine, bei dem Ausdrucke der Leidenſchaften. Die 
kleinen Worter, mit welchen wir unſere Verwunde⸗ 
rung, unſere Freude, unſern Schmerz ausdrücken, 
mit einem Worte die Interjektionen, find in alen 
Sprachen ziemlicd, einerlei, und verdienen daher, als 
natürliche Zeichen betrachtet zu-werden. Gin großer 
Reichtum an dergleichen Partikeln- ift daher aller: 
dings eine Bolllommenheit einer. Sprache, -und ob 
ich ſchon weiß, welchen Mißbrauch elende Köpfe da⸗ 
von machen können, ſo bin ich doch auch gar nicht 

mit der froſtigen Auftändigkeit zufrieden, welche ſie 
beinahe gänzlich verbannen will. Man fehe, mit 
‚welcher Mannigfaltigkeit und Menge von Interjek⸗ 
tionen Philoktet bei dem Sophokles ſeinen 
nn ausbrüdt, eu Übsrfeger in neuere Spra⸗ 

se 1 
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chen muß ſehr verlegen Ton, ı wat” er dafür ff 
tuiren fo 

Die Poeſie bedient ſich ferner nicht bloß einzelner 
Wörter, ſondern dieſer Wörter in einer gewiſſen 
Folge. Wenn alfo-auc ſchon nicht Die Woörter na⸗ 
türliche Zeichen find, fo kann doch ihre Folge die 
Kraft eines natürlichen Zeichens haben. Wenn näm⸗ 
ch alle Die Morter vollkommen fo auf einandee fol⸗ 
gen, als die Dinge ſelbſt, welche fie ausdrucken. 
„Diefes ift ein anderer ‚poetifcher Kunſtgriff, der noch 

> nie-gehörig berührt worden und eine eigene Grläutes 
= rung duch Exempel verdient, = 

Das Bisherige erweiſ't, daß es der Poeſie wicht 
ganz und gar. au natürlidsen Zeichen mangelt, Sie 
x hat aber auch ein. Mittel, ihre willkührlichen Zeichen 
zu dem. Werthe der natitrlichen gu erheben, nämlich 

- die Metapher. - Da nämlich die Kraft der natlirlichen 
5 Beichen in ihrer Ähnlichkeit mit den Dingen befteht, 

fo führt fie, anſtatt dieſer Ähnlichkeit, welche fie 
nicht hat, ein andere Ähnlichkeit ein, welche daa be: 

| a Ding mit einem andern hat, deffen Begriff 
gichter und lebhafter erneuert werden kann. 

Zu diefem Gebrauche der Metaphern gehören 
. auch die Sleichniffe. Denn dad Gleichniß ft im 

Grunde nichts, als eine ansgemalte Metapher) oder 
die Metapher nichts, als ein zuſammengezogenes 
Gleichniß. 

Die Anmöglichkeit, in der ſich die Malerei be⸗ 
— -fich - — Mittels — bedienen; ; giebt der 

x 
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Soefie e einen großen. Vorzug, indem * ſonach eine 
Urt von Zeichen hat, welche Die Kraft der natürlichen 
haben, nur daß ſie biefe Zeichen IenR- — 
— wilführliche ansdrücken muß. 

— — — - Fe { — —* — 

— 4 

Bier jeder Gebrauch der willführlichen auf ein. 
ander folgenden hörbaren Zeichen ift Poeſie. Warum 

‚ fol jeder Gehrauch natürlicher. neben einander ſteheni⸗ 
der fichtbarer Seichen Malerei feyn,. in fo fen Ma⸗ 
lerei für die Schwefter der “poefie angenommen wird? 

So gut.es von jenen einen Gebrauch giebt, der 
sicht eigentlich auf die Tauſchung \geht, „durch den 

wman mehr zu belehren, aldzu vergnügen, mehr ſich 
verſtändlich zu machen, als init ſich fortzureißen fucht, 
das ift, fo.gut Die Sprache ihre Poeſie hat: fo’ gut 
muß auch die-Makerei dergleichen haben. : . 

Es giebt alfo poetiſche und proſaiſche Maler. * 
Profaiiche Maler find; diejenigen, welche die . 

Dinge, die jie nachahmen wollen, nicht dem We⸗ 
ſen ihrer Zeichen aumeſſ en. 
1) Ihre Zeichen find neben einander. ſtehend; welche 

folglich Dinge, die auf einander. Felgen ‚ damit > 
vorſtellen. 

2) Ihre Zeichen find natürlich; welche forglich fie 
. mit willführlichen vermifchen, die Allegeriften. 
3) Ihre Zeichen find ſichtbar; welche folglich nicht 

duch das Sichtbare das Sichtbare, fonder das. 
Börbare, ber Grgenftände anderer Sinne vor⸗ 



8 

a m | 
. IE x — er s 

Rellen wollen. Erläuterung :-the —— Mn- | 
_-sician ‚don vogarth. 

* 
- 

Die Malerei fügt man, bedient ſich natürlicher 
Zeichen. Dieſes iſt, überhaupt zu reden, wahr. Nur 
muß man ſich nicht vorſtellen, daß fie ſich gar kei⸗ 
ner willkührlichen Zeichen bediene; wovon an einem 
andern Orte. 

"Und hiernächſt laſſe man ſich belehren, daß ſelbſt 
ihre natürlichen Zeichen, unter gewiſſen Umſtänden, 
es völig zu feyn, aufhören können, - 

Ich meine nämlich fo: Unter dieſen natüclicpen 
Beichen find-die vornehmften, Linien, und auß- Diefen 
aufammengefegte Figuren, Nun ift es aber nicht 
genug, daß diefe Einien unter fich. eben das Verhãlt⸗ 
niß haben, welches ſie in der Natur haben; eine jede 

derſelben muß auch die nämliche und nicht bloß“ ver: 
füngte Dimenfion haben, die fie in der Natur hät, 
oder in demjenigen Geſichtspunkte haben würde, aus 

_ welchem das Gemälde betrachtet werben ſoll. 
: Derjenige Maler alfo, welcher ſich vollfommner 

: natürlicher Zeichen. bedienen will, muß in Lebens, 
größe oder wenigftena nicht merklich unter Lebens 
größe malen. Derjenige, welcher zu weit, unter di⸗⸗ 
fem Manfe bleibt, der Berfertiger tleiner Cabinet⸗ 

ſtücke, der Miniatıemaler, Tann. zwar im.- Grunde 
‚ebenderfelbe große Künftler feyn; nur muß er nicht 
verlangen; daß IM Werle eben die Wahrheit ni 

= 



eben die —** thun fen, weiße — Werke = 
yaben und thun. 

Eine menſchliche Figur von einer Spanne, von 
einem Boße, ift zwar das Wild eines Menſchen; 
aber es iſt doch ſchou gewiſſermaßen ein ſymboliſches 
Bild; ich bin mir der Zeichen dabei bewußter, als 
der. bezeichneten Sache; ich muß bie verjungte Bigur - 
in meiner Einbildungsteaft erft wieder zu ihrer wah⸗ 
ren Größe erheben, und dieſe Verrichtung meiner 
Seele, ſie mag noch ſo geſchwind, noch ſo leicht 
ſeyn, verhindert doch immer, daß die Intuition des 
Bezeichneten nicht zugleich mit der — des 
Zeichens erfolgen kann. 

Man dürfte vielleicht abe: R "die Dimen: 
fionen der fichtbaren Dinge, fofer fie gefehen wer⸗ 

0 

N 

‚den, find wanbelbar; fie hängen von der Entfernung. i 
ab, und es giebt. Entfernungen: , in welchen eine 
menſchliche Zigur nur eine Spanne, einen Zoll groß 
zu ſeyn fcheint; welhem nach man auch nur anzu⸗ 
nehmen braucht, Daß diefe verjüngte Zigus aus dieſer 
Entfernung. genommen fey, um die Beichen für vol- . 
tommen natürlic gelten u laffen 

Allein ich antworte: in der Entfernung, in 
weldyer. ‚eine menfchlidye Figür nur von Der Größe 

‚ einer Spanne, oder eines Zolles gu‘ feyn :feheint,. 
erfcheint fie auch undentlicher; das iſt aber bei den. 
orrjiingten Figuren in- dem Vorgrunde kleiner Ge⸗ 
mälde nicht, und die Deutlichkeit ihrer Zyheile- wi⸗ 
derſpricht der ——— und erin⸗ 

—— 
Lei 
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nert uns zu lbhaft, daß die Figuren vejüägt und 
nicht entfernt. find. 
ESs iſt hiernächft. befannt,.. wie ‚yiel die Große 
der Dimenfionen zu dem Grhabenen. ‚beiträgt, und 
dieſes Erhabene verliert fich duch die Verjüngung 

in der Malerei gänzlich. Ihre größten Thürme, 
ihre fchärfften rauheſten Abftürze, ihre noch fo über: 
hangenden Felſen, werden auch nicht einen Schatten 

von dem Schrecken und dem Schwindel erregen, den 
fie in der Natur erregen, und den fie auch in der 

Poeſie in einem ziemlichen Grade erregen koͤnnen. 
Welch ein Gemälde bein Shafefpeare, wo 

‚Edgar den: Slofter auf-die äußerſte Spige des Hü⸗ 
sels führt, von welcher er ſich herabftürzen. will!) 

Gome on, sis! here’s the place; — stand still! . 
= vo "How fearful - 

And diuzy ’ tis, to cast one’s’eyes so low! 

The Crows aud Chouglıs, that wing the mid- 

2 - way air, 
Show scarce 80 gröss as Beetles: half way 

down, ; = 

Hangs one int gathers samphire; dreadful 
trade! 

Methinks he seerns no bigger, than his head: 
The fishermen, that walk ıpon the beach, 

' Appearlikemice; and yon’ tallanclıoring bark, 
Diminisli’d to her cock; her cock a buoy 

- 

er King Lear Aet: IV, Se. 6. E 



Almapi ı too — — The murmuriug 
; surge, 

That On. che —— idie Pebbles chafes, 
Cannot be heard so high: — I’illooknomore; 

Lest my brain turn, and the deficient sight 
Topple‘ down headlong. 

Mit Diefer Stelle ‚des Shafefpeare iſt zu 
vergleichen die Stelle beim Milton B. VII. v. 210., 
wo der Sohn Gottes in das grundloſ e Chaos Her: 
abſieht. Dieſe Tiefe iſt bei weitem die größere; 
gleichwohl thut die Beſchreibung derſelben keine Wir⸗ 
kung, weil ſie uns durch nichts anſchauend gemacht 
wird; welches bei dem Shakeſpeare fo vortreff⸗ 
lich durch die allmälige —— der Gegeu⸗ 

ſtände geſchieht. 

— 

! 
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Die 

verſchiedenen Dimenfionen 
ſchwächen die Wirkung in der Malerei, 

Die verfüingten . Dimenflonen ſchwächen bie Br ; 
tung in det Malerei, -- 

Ein fchönes Bild in- Miniatur kann unmögli - 
eben daffelbe Wohlgefallen erweden, welches dieſes 
Bild in ſeiner wahren Größe erwecken würde. 

Wo die Dimenſionen aber nicht beibehalten wer⸗ 
den können, da will der Betrachter ſie wenigſtens 

aus der Vergleichung mit gewiſſen bekannten und 
beſtimmten Größen ſchließen und beurtheilen können. 

Die bekannteſte und beſtimmteſte Größe iſt die 
- menfchliche Geſtalt. Daher find auch faft ale Län⸗ 
genmanße von der menfchlichen Geftalt oder von eins . 
‚zelnen. heilen derfelben hergenommen worden. Eine 
Ele, ein-Zuß, ein Klafter, ein Schritt ‚ein Soll, 

F Mannshoch ꝛc. 
Sonach glaube ich, daß die menſchlichen Figuren 

dem Landſchaftsmaler, auch außer dem höhern Leben, 

— 
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das ſie in fin Stüd Yeingen , fer ben wichtigen 
Dienft leiften, daß fie das Mach (aller übrigen Ges. 
genftände und ihrer Entferuungen unter N: 
darin werden. 

Läßt er fie weg, fo muß er dieſen Mangel eines 
gewiſſen Maaßes durch Anbringung anderer -Dinge 
erfegen, welche der Dienfch zu feinem Gebrauche ober 
zur Bequeinlichteit gemacht, und daher nad) feiner 
Größe eingerichtet hat, Ein Haus, eine Hütte, ein 
Baun, eine Brüde, ein Sieis, können dieſen Dienf 
verrichten c. 
= Und will der Künſtler eine ganz unbebautte Wuüſte, 
verlaſſene Gegend, ohne alle Menſchen und menſch⸗ 
liche Spuren ſchildern, fo muß er wenigſtens Thiere 
von befannter Größe hineinfegen, aus deren Ber: 
hältniſſe zu den Übrigen Gegenfländen man auf ihre 
eigentlichen Dimenſionen ſchließen kann. | 

Der Mangel eines beſtimmten und bekannten 
Maaßes kanu auch in hiftorifchen und nicht bloß in . 
Landfchäftsftiidken von-übler Wirkung fen: „Die 

dichteriſche Erfindung," fagt der Herr von Dage: . 

\ 

dorn,*) „fobald fie der bloßen Einbildungskraft | 
überlaffen iſt, leidet Zwerge und Niefen beifammen 5 
aber die malerifche Erfindung, oder die Bertheilung, 
iſt nicht ſo gutwillig und biegfam." Er erläutert 
feine Meinung durch ein ächtes Gemälde des Alter: 

thums, den ſchlafenden — des Timanthes. 

— Von * wialerti ©.16%, . 
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| See 
Dieſes Riefen ungeheure Größe auszudrücken hat 
der Kiinftler deſſen Daumen: durch darneben geſtellte 

Satyren mit einem Ipyrfus. ausmeſſen laſſen. Et 
findet den Einfall ſinnreich, aber. in einer maleri- 
ſchen Zufammenfesung ſowohl mit. ben erften Be: 
griffen von Gruppiren und unferen jegigen Ideen. 

vom Helldunfeln ſtreitend, als auch dem ungezwun⸗ 
‚genen Sleichgewichte des Gemäldes nachtheilig. Man 
„ann es dem Herrn von Hagedorn auf ſein Wort 
glauten, daß dieſer Gegenftand alle_die bemerkten 
Unbequemlichkeiten bat. Allein e8 find diefes num 
Unbequemlichteiten für dad Auge des erwähnten 
Kenner; ich füge aus. dem, was ich yon den Dis . 

menſionen gefagt habe, eine andere hinzu, bie. er für 
jebes Auge hat, und für das ungeübtere am meiſten. 
Wenn mir der’ Dichter, den Rieſen und den 
Zwerg nennt, ſo weiß ich es aus den Worten, daß 
er die zwei Extreme meint, zu welchen die menſch⸗ 
liche Geſtalt von ihrer gewöhnlichen Größe abweichen 
kann. Allein wenn der Maler eine große und eine 
Heine Figur verbindet, woher weiß ich, daß es jene 
Ertreme ſeyn follen? Ich kann wechſelsweiſe ſo⸗ 
wohl die kleine, ale die ‚große für die Figur von der. . 
gewöhnlidien Grüße annehmen. Nehme id die. klei⸗ 
were dafür an, fo iſt die große ein Golofius ; nehme 
ich die große dafür an, fo wird die Eleine ein Lillie 
puter Ich kann mir in diefem Falle noch eine 
größere, umd in jenem noch eine Eleinere denken. 
Es bleibt alfo unsntfchieden , ob der Maler einen 
i m 2 Ri — 2 ö 
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ſtellen wollen,“ 
Zulins Romane iſt es nicht allein, wel⸗ 

cher den Einfall des Timanthes nachgeahmt hat; 
auch Franciscus Floris hat ihn in ſeinem Herz. 
kules unter den Pygmäen gebraucht, in einer — 
nung, die Henr: Sock 1063 geſtochen hat. Ich 
zweifle aber, ob, ſehr glücklich. Da er namlich die 
Pogmãen nicht als verwachſene und buclichte Zwerge, 

fondern ala in allen ihren Verhältniffen. wohl ges 
wachſene Fleine Menfchen vorftellt, fo würde. ich 
nicht willen, ob es nicht Menſchen von ne 
Größe, und ber unter der Giche fchlafende ‚Herkules. ' 
nicht ein Rieſe feyn fohte, wenn ich nicht ben Her= ,_ 
* an feiner Keule und Lowenhaut erkennte, und 
es ſchon wüßte, daß das Alterthum ben Herkules - 
"zwar als einen großen, aber ala keinen ungeheuren 
Mann vorgeſtellt. Zimanthes läßt einen, Satyr 
den Daumen des Gyklopen mit einem Thyrſus meſ⸗ 
ſen; Miros einen Pygmäen die Fußſohle des Her⸗ 
kules mit einem Stabe. Es iſt wahr, Herkules iſt 
in Betrachtung der Yygniäen fo gut. Niefe, als der 
Eyklope in Betrachtung der Satpren, - Deffenunge: 
chtet thut Die ähnliche Ausmeſſung ⸗hier nicht auch 
ie ähnliche Wirkung. Die Satyren waren an ihrer 

Geſtalt kenntlich, und ihre Größe war die gewöhn⸗ 
liche menſchliche Seöße, - Beute — Sanmen 
— — 

Richardson "Fraite’ de la Peinture, TI», 8 | 

Sefing’s Sa. 3.9. we 
⸗ 
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ge Zwerg oder das Be, oder e bee — 
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des Cyklopen meſſen, ſo erkennen wir klar daraus, 
wie viel der Eyklope größer, als der Satyr ſey. So 
auch bei den Pygmäen; dad Meffen bed Pygmäen 
erweckt die Idee vbn der Größe des ‚Herkules: gleich⸗ 
wohl aber iſt es hier nicht auf die Größe des Her: 

- Zules, fondern auf die Kleinheit der. Pygmäen ans 
gefehen, und die Idee von diefer hätte Floris am 
lebhafteften machen ſollen. Diefes aber Eonnte nicht 
wohl anders’ geſchehen, als wenn er den Bwergen - 
auch außer ihrer Kleinheit noch andere Gigenfchaften, 
die wir dabei zu denken gewohnt find, gegeben Hätte; 
die Ungeftaltheit nämlich), oder. das vergrößerte Ver⸗ 

yältniß ihrer Breite gegen ihre Länge. Er hätte fie- - 
"den Figuren in conenven und eonveren Spiegeln, - 
mit welchen fie Ariſtoteles vergleicht, er 
machen ſollen. ) 

*) Aristoteles Probl. Sect. x. nad ber Verbefferung bes‘ 
— EL Melanr lib, HL’ cap. 8, 2% 587. 



Kleinere Fragmente 
artiſtiſchen. Inpalts,. 

welche bei der zweiten Ausgabe bes daokoon ſchon ale Anfang bekannt BER nn nd, 

2 
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a 1. 

- .Allegorie- 

Eine von -den ſchonſten kurzgefaßten allögorifchen 
Fictionen iſt beim Milton (Paradise lost, B. UI. 
v. 685 ), wo Satan den Uriel hintergeht. 

Oft, though wisdom wake, suspicion sleeps 
"Ar wisdom’s’gate, and to implicity - _ 
Resigns — chatge ‚ while goodnoss thinks 

no ill a 

“ here no. il seems — 

„Oft, wenn · gleich die Weisheit want, ſchlaft 
der Aegwohn an ihren Thüren, "und giebt { ein Amt 
Dee Einfalt, maßen die Güte nichts Böſes verinu: 
thet, wo nichts Böſes hezvorblit,.l. : . — .. 

— 3* 
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Ans fo gefallen mir die allegoriſchen Fictinen 
aber fie weitläuftig ausbilden, die erdichteten Me- 
fen neh allen idren Attributen der Malerei befchrei= 
‚ben / und nuf diefe eine ganze Folge von mancherlei 
Vorfällen gründen, dünkt mich ein kindiſcher, "Yo: 

ithdiſcher, monchtſcher Witz. 
Die einzige Weiſe indeß, wie eine weitläuftigere s 

allegoriſche Fiction noch erträglich zu machen ift, ift 

8 

von dem Cebes gebraucht werben: er srzählt uhr 2 
die bloße Fictiow, fondern fo wie fie von einem Ma: 

ter behandelt worden. 
‘2 

; 2. 3 ._ — = — 

Von den nothwendigen Fehlern. 

Dieſes Kapitel ber Ariſtoteliſcheũ Dichtkunſt iſt 
visher noch am weniäften commenfirt worden. 
Ich nenne nothwendige Fehler ſolche, ohne welche 
vorzigtihe Schönheiten nicht ſeyn würden, denen 

x 

man nicht anders, ald mit Verluſt diefer — 
heiten adhekſen kann. 

So ift im Milton ein nothwendiger Fehler 
der Gebrauch der Sprache in allem dem weiten Nm: 
fange, welcher Kenntniſſe vorausfege, die Adam - 
noch nieht haden konute. Es ik wahr, Alam Tomte : 

ſo und fo nicht reden/ man konnte mid ihm fü und 
fo nicht veden: aber laßt ihn veren, wie en hätte - 

+. 
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nden mien, fo faut zugleich das große 
‘liche Bild weg, welches der Dichter - feinen Bıfemn 
madıt. Und eb iſt aunfteeitig die ‘höhere Abſocht deb 
Dichters, die Phantafie ſeiner Leſer mit ſchönen 
und großen Bildern zu füllen, als überall adäquat 

u feyn. 8. E. B. V. v. 388. von den Fahnen und 
Standarten der Eugel, — — deßgleichen gehören | 
feine thevlogiſ chen Fehler hieher, oder dadjenige, 
was mit den genaueren Begriffen, die wir ung bon 
den Geheimniffen der Religion zu machen Haben, zu 
ſtreiten Scheint, -ohne welcheö:er aber das in Keiner 
uns finnlich m machenden Zeitfolge ‚hätte erzählen: 

Wbnnen, was vor der Zeit geſchahe. 8. E. wenn er 
den Allmüchtigen (B. V. v. 604.) zu feinen Gugeln 

Fügen läßt: 
This day'I have begor; ‚rhom I deeisre 
My auly sou, and on this holy hill ; 
Him haye 'anointed, whom ye now behold 
Ar my right hand; yaur head I him appoint, ° 
‚Bente mag hier immer heißen von Ewigfeit: 

Gott Hatterden Sohn won Ewigkeit gezeugt. Gut; 
aber dieſer Sohn war doch nicht von Ewigkeitidas, 
was er- ſeyn follte, oder er ward wenigftens nicht: 

“dafür. erfannt. Es gab eine Zeit, da, die Engel 
nichts von-ihm; wußten, da.fte ihn · nicht gur Rechten 
Des Vaters ſahen, da er noch nicht für ihren Herrn 

erklärt war. Und das iſt nach unferer Drthoderie 
folfch. Will man fagen, ‚Gott hätte. bis dabin Die 
Engel in a Rue von den — 

ve 
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feiner Deiieitigkeit gelaffen: fo würde eine Menge 
abgeſchmackter und unverdaulicher Dinge daraus folgen, 
Die wahre Entſchuldigung des Milton iſt dieſe, 
daß er nothwendig dieſen Fehler begehen mußte; daß 
dieſer Fehler auf keine Weiſe auszuweichen iſt, wenn 
ee das nach einer und verſtändlichen Zeitfolge erzäh⸗ 
len will, was in keiner ſolchen Beitfolge geſchehen 
iſt. Soll die Urſache des Falles der böfen Engel 
ihre Beneidung der höhern Würde des Sohnes ſeyn, 
fo muß man ſich vorſtellen, daß dieſe Beneidung 
eben ſo von Ewigkeit erfolgt ſei, als die Geburt des 
Sohnes re. Allein ich denke überhaupt, daß Mil⸗ 

._ton eine beſſere urſache hätte erdenken ſollen, als 
dieſe, welche nicht in der Schrift, ſondern nur in 
den Vorſtellungen einiger Kirchenväter gegründet iſt. 

— 

3. 

Uber eine Stelle aus Winkelmann's Ge⸗ 
ſchichte der Kunſt, den ——— 

u ‚betreffend, 

„Plinins,“ ſagt Herr Winkelmann G. 396, 
g berichtet, daß man unter dem Nero nicht mehr 
verſtanden, in Erz zu gießen, und er beruft fü 
auf die eoloffalifche Statue diefes Kaiferd vom Ber 
‚noboru 6, dem eö-bei aller feiner Kunft in ie | 
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Arheit-nicht gelingen wolle: Es ift aber hieraus, 
wie Dorasti und Nardini:wollen, nicht zu ſchlie⸗ 
Sen, daß dieſe Statue von Marmor gewefen.” 

Es iſt gewiß, hdaß Donati und Nardini 
die Stelle des Plinius, auf-die es hier ankommt, 

nicht verſtanden und eine Unwahrheit daraus. ge: ” 
ſchloſſen haben, . Aber au Herr Winkelmann 

‚ muß fie mit der gehörigen Aufmerkſamkeit nicht er- 
wogen- haben, sder ex hätte ſich anderd ausgedrückt. 
Es fell dem BZenodorus wit diefer Statue nicht 
geglückt feyn? Wo ſagt dieſes Plinius? Er 
rühmt vielmehr von ihm, daß er in ſeiner Kunſt 
keinem Alten nochzufeten geweſen, daß ſein Werk 
eine ungemeine Ähnlichkeit gehabt; daß er ſchon 
vorher ſeine Geſchicklichkeit durch Gießung eines eo⸗ 

loſſaliſchen Merkurs bewährt. Und die Bewetteife⸗ 
zung der folgenden Kalfer, dem Nero keinen Antheil 
der Ehre an deſſen Statue zu-laffen, fie ber Some ' 
zu weihen, den Neroniſchen Kopf mit Köpfen ihrer _ 
Bildung zu vertauſchen, fie mit unermeßlicher Mühe 
von ihrem Orte wegbringen, - und ander&iwo aufe 
richten zu laſſen: was kann man "anders daraus 
Schließen, als daß es ein Werk von ganz befonderm 

Wexthe geweſen ſeyn müſſe? Plinius ſagt zwar: 
Ea statna-indicavit inferisse fundendi aeris scien- 

tiam, Allein diefe Worte find, es eben, die man " 

mißdeutet. Man findet barin den Verluſt der Kunſt, 
in Metall zu gießen, ‚da nichts darin liegt, alö ber 
Verluſt der — , biefem Metalle eine ——— 

— 
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Seiſchung (demperaturam ar is) su geben, weich⸗ 
man in den alten Knunſtwerken dieſer Art zu fen - . 

x glaubte. Es fehlte dem Zenodorus an einem 
chypmiſchen Geheimniffe, nicht an der plaſtiſchen Ge⸗ 

- .. foiklichleit. Und zwar beftond Diefes chymifche Ger 
heimniß darin, daß die Alten das Anpfer, aus wel- 
chem fit ihre Bildſäulen goſſen, mit Gold und Sil- 

N (der follen gemifcht haben : quondani aes confusum, . 
auro argentbque miscebatnr.*) Diefed Geheimniß 

wär verloren gegangen, and zür Mifchung: des Ku- : 
I. fer, Deven ſich die damaligen Künſtler bediente, - 
> Lam nichts als Blei, wie Plinius ſelbſt diefe 

Miſchung deutlich erzählt. **) Nunmehr leſe man 
dte wbige Stelle gang: Ea vtatua indicavit ter 

4sse fundendi aeris'scientiam, cüum'et Nero 'lax- 

. giri aurum argentunrgtie paratus esser, et Zer 
nodorus scientia fingendi caelandigue nulli ve- 
terum postponeretur.***) Umfonft wollte der ver- 
fchwendewifche Nero Silber und Gold dam geben; . 
der Kiinftier konnte es nicht brauchen; er, verftand 

“nur eine weit geringere Zeinptratur : aber der ge 
"Y- pingere Mertb des Metalles, worin er arbeitete, ' 
te keinen Einfluß auf ferne Kunſt; in -Diefer wich. - 

0 ‚ee keinem Alten; Plinius fagf_es; Pfintus 
hatte fein Werk; ihm mäffen wir glauben. 

ig) Plin, Mb. KXXIV. ect, 3. edit, Hard... 00. 
v20) Rae. sect. 20x ah - - 

"my 1. «. sect. 18. j 

* 
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. 1 Der ſchön Seneca in En," fügt & Herr Win⸗ 
kelmann in einer neuen Schrift, ) „den man kiirz⸗ 
Uch im Hercnlane entdeckt, könnte allein eim geug⸗ 
niß wider den Plinius geben, welcher vorgiebt; 
daß man unter. dem Nero nicht mehr verftanden Habe, 

‚in Erz zu gießen? — Wem Eünnen wir wegen deu 
‚Schönheit dieſes Werkes ſicherer trauen, als ihm? 
Uber, wie ich „gezeigt babe, er ſtreitet mit einem 
Schatten; Plinius fagt da& wicht, was ge ihn. far . 
‚gen läßt. "Ich weiß den Ort zwar wahl, auf den 
‚fh Her Winkelmann ‚Bach berufen. könnte; wo 
nämlich Plinius von der koſtbaren Miſchung des 
alten Erzes redet und. binzufegt: et tamen ars pre- 
tiosior erat; nunc incertum est, pejor haec sit, 
an materia. Aber er ſpricht vergleichungsweife, und 
man muß ihn vor den: meiſten, wicht: von allen Wer: 
ken feiner Zeit: verſtehen, weil er ſelbſt dein Zeno⸗ 
Derud:ein beſſeres Feugniß ertheilt und der Meiſter 
‚Des a. gleichfalis ein beffetes — 

) Naqhrichten von ken neneflen erden Bath: _ 
ö Tungen, ©. 35. 3 



Aber einige Stellen aus dem Montfaucon. 
» (Montfaucon Antiquité Expliquee. Premitze’ 

Partie, -Seconde Edit. de Paris 17 = 

m. .&, 50. 

i Montfan con hält einen Kopf mit einem Barte 
3 umd weit geöffnetem Munde, den er in feinem eige⸗ 

” x hen Gabinette gehabt, für einen Jupiter, qui rend 
"As orarles. Göchſt abgeſchmackt! Der Kopf iſt 
offenbar eine Larve. Die weite Öffnung des Muhbes 
für einen redenden Gott würde nichts weniger als, 
nach dem alten Geſchmacke ſeyn. 

©. 52. we — 
xaf dem geſchnittenen Stein aus dem Maff ei NS. 

"n.5. Tab. XIX, welcher die Entführung der Enz” 
ropa vorftellt, läßt der Künſtler den Stier nicht 

2.5 Ihwimmen, ſondern quf der Fläche des Baſſers, 
wie auf dem Eiſe laufen. So ſchön dieſes Bild in 

der Poſie iſt, wo man ſich die außerſte Geſchwin⸗ 
digkeit dazu denken Tann; To anftößig ift es auf & 
einem Kunftwerke, weil der Begriff, ben Die ma⸗ 
terielle Kunft von der Gefchwindigkeit geben Taun, 
nur fehr ſchwach, die Schwere ded Stier — 

an ſhiüch ann.. 
©. 64, ” 

. Die Tuccia Beftalis mit dem Siebe, eine Heine 
Statue beim Montfaucon Tab. xxvii.a. hat 

= 

[4 
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"Leinen Schleley; aͤuch nicht einmal infulam; ſie iſt 
in ihren freien natürliche Haaren; ein Beweis, daß 
die Alten auch das Goftume der Schonheit nachſesten. 

8%. . % 

J Der Minotaurus war nach der Fabel ein ordents ' 
cher Menſch, nur mit einem Ochſenkopfe. Doch 
man wird wenig alte Monumente finden, wo er ſo 
abgebildet. Die Figur iſt nicht ſchön; aber die 
Kimſtker machten eine Art von Gentaurus daraus, 
welches zwar eine ſchönere, aber eine weit abge⸗ 

ſchmacktere Figur iſt, indem fie nunmehr zwei Bäuche 
zwei Werkſtatten der animaliſchen Okonomie hat, 
"welches 'sine offenbare —— iſt. 

! Ba G. %, 

Bon den Hinten des ̟ Vulkan. In den noch 
übrigen Bildſaulen des Montfaucon erſcheint er 
hinfend, Die alten Künftler indeß, die ihn hinkend 
madıten, thaten es ohne Nachtheil der Schönheit. 
Cicero de natura Deoruni 1, fagt: Athenis, lau- 
damus Vulcannm s quem fecit Alcamenes, in 

"quo stante atque vestito — claudicatio non 
deformis, . 

rei 8.42. 

Montfaneon hält die Blauen) ı Die beim 
Stofch fir Diomedes gelten, für Bellonarios, 
welches mir ſehr wahrſcheinlich u Doch giebt F 
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©. 145. Tab. LXXXVI. 1. time Drgligen Bi 
{elöft für! einen Diomedes ans. 

N ©, 194, 

Montfaucon bringt einen gefchnittenen Stein 
bei, auf dem ein Herkules mit der Keule und die 
auf den Alien’ geworfene Löwenhaut mit der Um⸗ 
ſchrift Anteros, Er nimmt Anteros für Gegenliebe. 
Une antre image: d’Anteros est si, exträordinaire, 

:qu’on ne la prendroit jamais pour telle, si — 
. scription Anteros n'en faisoit foi. Cetto i 

ressembile: ‚parfaitement a un Hercule barbu, ai 
- porte la massue sur · Vé paule. La peau de bite, 
qui-pend derriere, paroit d’ftre non pas d’um- 

- lion, comme on Ja voit dans Hercnle, mais d’un | 
“sanglierr La petitesse de la pierre, qui est une 
cornaline, certainement antique, ne permet pas ° 

: de la bien distingner. Cette figure est si Eloignde- 
de lidee, gu’ on a ordinairement d’Antexos, que 
plusieurs aimerojent mieux croire, que c’estle _ 

nom d’onyvrier et que la figure representee est un 
" Herkule. ' Und fo ift es auch; benn Stoſch führt 
einen “en gefchnittenen Stein mit dieſeni Worte an. 

% e 221 . 

BR Der Name des Olyeon findet ſich and) Fr 
m Biörelief beim Boiffard, woraus e Mont⸗ 

Een, PL CXXAV. aufühet: Es ſtellt den Her⸗ 
kules mit der, Keule vor, an ber ſich ein Epido 

— 
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galt, und hinter der- er „vor einem vorſtehenden 
Adler mit dem Blige in den Klauen,. Schug ſucht. 
GESIIA.XGICAMGüETAVXAN. 

Die Biiſte des Bacchus Pl. CXLYIT,, aus 
Bgeger's Brandenb. Gabiuette, -üffnet ben Mund, 

Daß die. unterſte Reihe, Bühne zu fehen, um die 
Zryntenheit- anszudrücken. 

* 

® vieleicht ein Spharomachus. — 

= ‘ ®&, 389, i u 2 Br » 

Auch eine größere Offuung“ haben die Beccanı 
tinnen, als die Nr.4, PLCLXL - 

Deßgleichen die Tugenden Braun aus dem 2 
en ELXXII. — | 

z 2 Se. ‚©. 208, - Be 

Die Meine Statue mit‘ einem Fuße auf. eher 
Kugel, in der emen Hand einen zerbrochenen Degen, 
‚die Montfaucon für. die Gottinn Rom BEN! 

Was Tab: Ccxii. Maͤffei für den Vurlelliam 
gusgiebt, ſcheint mir Ariadne ‚zu, ſeyn. Die anderen 
"Velden Figuren feheinen: Baͤechns und einer von fels 
‚nem Gefolgẽ zu ſeyn, welcher⸗ letztere den Gott abs 
‚gehen: will, bei ber Ariadne länger zu werweilen; 

‚wie auf dem geſchnitienen Steine: aus dan Einige: 

— Vabinette Tab. CL. . 

* 

— — J 

u 

— 
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Über eine Stelle aus dem Potter, 
Glemens Alexandrinus, wem ex vdn den 

Bildſaulen der heidnifchen Götter und ihren: charak⸗ 
> teriftifchen  Kennzeicjen ſpricht (Cohört. ad Gentös 

p- 50..edit. Potteri), fagt unter andern, daß, fo 
wie Vulkanus aus den Wertzeugen ſeiner Kunſt, 
Neptunus aus dem Dreizack, Eeres drro ws —R 
e%s erkannt werden müſſe. Diefes giebt Potter in 
ſeiner neuen überſetzung defjenigen Stückes, worin 

es fich befindet, durch calamitatis ‚descriptione. 
WMas heißt das? Mas iſt Das für eine Landplage, 
woraus Geres zu erkennen ſey? Es müßte die Uns 
fruchtbarkeit ſeyn. Aber wie kann die Unfruchtbarkeit 
an einer Statue fo deutlich angedeutet werben, daß 
ſie zu einem Kennzeichen der Göttinn werden kann? 
Potter hat ein unverſtändliches Wort eben fo un⸗ 
‚verftändlich itberfegt. Denn es ift wirklich nicht ein= 
zuſehen, was Glemens mit feiner orugoge wii. 
88 wäre denn, daß ovuyopr, als ein vocabulum 
ueoor, eben- ſowohl die Fruchtbarkeit als unfrucht⸗ 
barkeit bedeuten könne, und daß er alſo das Be⸗ 
zeichnete fir das Zeichen, bie Fruchtbarkeit fir die 

— Kornähren, mit welchen Gere ‚gebildet wird‘, .gefeßt - 
ne hätte, Oder oupupoge ,' da 88 auch für ouußedr pe: 

‚braucht wird, und überhaupt etwas Bufammenges 
brachtes anzeigt, müßte den Strauß von verſchiedenen 
Kornähren. und — dem ihr der Künſtler in 
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‚ "die Hand gu geben pflegt, bedeuten Eos wovon 
St aber ſchwerlich eine “ähnliche Stelle dürfte ans ' 
führen laſſen. Hat keine von beiden Bermythungen 
Statt ,- fo bleibt nichts übrig, als da8 arupogn für ’ 

„verfälfcht zu halten; oder vielleicht hat man orzopo- 
gias, oder wenn man von dem Zuge ber Buchftaben j 

. noch weiter abgehen darf, Aızvogonıas oder zernpa- 
* gras dafür zu lefen. Denn der Korb, Mævov, xzarıs, 
war allerdings das Kennzeichen ber,&eres; felbft ihr 
Kopfpus war ‚öfters ein kleiner Korb. wie Span⸗ 
heim: (ad Callimachi' Hymn. in Cerer, p. 335, 
edit. Ern.) aus Münzen zeigt. Beim Montfaucon 
fol die eine Ceres aus den Handzeichnungen des Ze 
Brun Tab. XLIII. 4, vermuthlich einen dergleichen 
Korb-auf den Kopf haben. Weil er über ohne Zweifel 
nicht deutlich genug gezeichnet wor, fo wußte Mont: 
faucon felbft nicht, was er daraus machen ſollte: 
Quarta galerum singularem capite. gestat; la 
quatri&me a .un, bonnet extraordinaire, And in 

dem dentſchem Montfaucon iſt aus dieſem galero - 
gar ain ſonderbarer Helm geworden. Ob das, was 
"neben der Geres aus dem Boifſard (Tab. XLiI. 2) 
ſteht, eben ein Bienenkorb iſt, wofür es Montfau⸗ 
con ausgiebt, weiß ich nicht; es kann der bloße Korb 
feyn, der bei feierlichen Yufzigen der Göttinn vorge⸗ 
tragen wtrde-(Callimachus in Cerer. v. 1. 3.); denn 

ich finde nicht, daß der Ceres die Erfindung der Bie⸗ 
nenzucht, ſo wie des Ackerbaus zugefchrieben werde. J 

— 
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Bon nem serfpectibifchen Sleiaite des 
Homer. 

E Eins von den perſpectiviſchen Gleichniſſen 
iſt DaB, | wo-&omer*) den Schild des Achilles, oder 
‚vielmehr deffen Slang, mit dem Glanze eines Feuers 
vergleicht, das von einſamen Bergen im Sturm be⸗ 

‚ "bafteten: Seefahrern leuchtet. Doc find hier mehr 
= PiegBeten, als die Zeitfolgen, hinter einander geſtellt. 
—— errag Ensite 00x05 MEya TE Srıßapor TE 
Tuero, —V— dnereuds LT yever », NÜTE unvug. 
NR I Or ar Im movroro GeAns vyarıpoı gercıy 

‚Aaıouevoıo zupos’ ıo de zauETen, —XR 
—R dv oloreig: tous M ovx Eelovzugs aellar 

‚Hovyıov da” igsboevıa IR anayeudE gegovar. 

‚Bee Glanz des Schildes, der Vorgrund; der Glanz, 
:den Die Schiffer ecbiizken ; der zweite; das Feuer auf 
den: Bergen, welches diefen  Slanz::verurfanht, '.der 

dvritte; die. Fremde, von welchen. fie fen auf en 
IMReere Berumgetvieben ‚werden , der ‚vierte, 
— EN — 

ie Tr . = 
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Eine Gedanfen zur Fortſetzung meines 

kaoteon, 

Irch behaupte, daß nur das die Beitimmung-einer, 
R- feyn kann, wozu fe einzig und allein geſchickt 
iſt, und nicht dad, was andere Künfte- eben fo gut, 
wo nicht beffer können, ale ſie. Ich finde bei dem 
PYlutarch ein Gleichniß, das dieſes ſehr wohl er 
Läntert.\ Ber, fagt.er (de Andit. p.43. edit. Xyl.), 
mit dem‘ Schlüffel Holz fpellen und mit der Art 
Thüren öffnen will, verdirbt nicht ſowohl beide Werks 
zenge, als,daß er fich’felbft ded Nugens beider Werk. . 
zenge beraubt. 

Der Kanftrichter muß nicht. bloß das Vermögen, 
er muß vornämlich die Beſtimmung der Kunſt vor, 
Augen haben, Nicht alles, was die Kunſt vermag, 
ſolt ſie vermögen. Nur daher, weil wir biefeh 
Grundſatz vergeſſen, ſind unſere Kiinfte weitläuftiger 
und fchwerer, aber ae von deſto a er 
BECDENED.: 

. 

— 7 — — x 2 

Nah dem Petit mußte nothwendig das Kunſt 
wert ſpäter foun, als bie Beſchreibung Birgil’s; 
dein er will, daß die gange Epifobe des Raufaon-eing 

. Erfindung des Virgil fey. (Miseell. observ. lib. IV. 
cap. am P- 294 Tewtii Borvius revera * 

x . " = . 4 Ne 
» ⸗ F ! 
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EEE accidisse ex Euphoxione referts guod 

‚piaculum oontraxisset coeundo cum, uxore aute 
simulacrum numinis; ; verosimilius tamen est, a 

AMaronehoc totum fuisse inventuim, ac pro 
machina inductum, qua dignum vindice nodum 
_explicaret, quomado videlicet ausi sint Trojani 
tam enormem et concavam simulacri compagem 
"tränsferre in urbem etc, Allein diefe Meinung des 
Petit iſt Teicht zu widerlegen: indem’ der Spuren 
der nämlichen Geſchichte des Laokoon bei früheren und 
zwar griechifchen Scribenten, eben ſo viele, als klare 
and desetlige * — — 

RR 

Über Gerards Meinung, daß die Malerei 
Aauch das Erhabene ausdrücken konne, wel⸗ 

ches mit der Größe der Dimenſionen 
- 2 verbunden iſt. 

— * 

> Serardb*) glaubt , wider meine e Meinung, daß 
die Malerei auch das Erhabene ausdrücken fonne, 

welches mit" ber Größe der:Dimenftoher? verbunden 
iſt. Denn, fagt- er, ob fle gleich diefe Dimenfisnen 
nicht ſelbſt cbeibehalten kanm, a io ur fe ie gem doch 

v 

| ES a Taste. „London 1189. - p. 24. - Fe N ee 
— 

ia x 

N r — 



hre comparative Größe, und. diefe iſt hinlänglich, 
dad Erhabene hervorzubringen. — Er tert fi: 

.dieſe ift hinlänglich, um nur zu. erfennen zu geben, 
Daß- dergleichen‘ comparntive große. Gegenftände in 
der Ratur erhaben ſeyn müſſen; aber wicht vers . 
mögend, die Schyfindäng felbft hervorzubringen, die 
fie in der Natur erwecken würden, Ein großer mas 
jeftätifcher Tempel, den ich unmöglich wit einem 
Blicke überfehen Tann, wird eben dadurch erhaben, 
daß ich meinen Blick darauf herumreifen laſſen kann; 
daß ich überall, wo ich damit ſtille ſtehe, ähnliche 

Theile von der nämlichen Größe, Seftigkeit und Ein: _ 
folt bemerkte. Aber eben: diefer Tempel, auf den 
Heinen Raum einer Kupferplatte gehracht, Hört auf, 
erhaben zu ſeyn, das iſt, meine Bewunderungzu _ 
erregen, eben deßwegen, weil ich ihn auf einmal . 
überfehen kann. Wenn ich mir ihn fchon nach allen 

. den gehörigen Dimenflonen ausgeführt dente, fo 
empfinde ich nur, daß ich mic alsdann verwundern 
würde, ihn fo ausgeführt gu fehen, aber noch ver⸗ 
wundere ich mich nicht. Zwar Kann ich. mich über - 
feine Figur, - über feine edle- Einfalt ‚verwundern; 

-aber dieſes iſt eine Berwunderung, welche aus dem 
Anſchauen der Geſchicklichkeit Des Künſtlerd, nicht - 

- aber and dem Anſchauen der Dimenfionen entſteht. ; 
©. Hagedorn ©. 335, Bon dem Erhabenen- ber 

? 

kandfchaften. Was. er von dem-Garnieße ang Be 
führt, fſcheint nichts zu ſeyn und gerade gegen = 
den Werth der ee Eben weil. Bu 

4 

⸗ 
* .. 

X 1 
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¶e⸗hauiſches dabei iſt, wnnte er mehr davon 
— ſchteiben. | 
a Aber in den menſchlichen Ziguren kann der 

- . Kinftler eine Art der Erhabenheit erreichen, wenn. 
er gewiſſe Glieder über die Proportion vergrößert 
©. wis Hagedorn von dem Apollo Belvedere 

ſagt, und a ©. 147. 
“ 

9. ra 
‚Einige Bemerkungen aus * Observatiohs 
sur Pltalie Tom. 11. und Richardson's. Traite 

= de la Feinture Tom. 1. 

An dem Zage des &; Rochus (©. 30) ) gaben die 
Maler zu Benedig die öffentliche Ansfetung ihrer 
&emälde, dans la Scuola di S.Roöch. Cette Scuola, 
‚June des preiuieres de Venise, est_remplie de 

-sujetsg da N. T. de la main de Tintoret, de la 
— plus grande foree de ce. Maitre. Je ‚suis siugu- 

lierement frappe de celui qui represente l’Annon« 
eiation, Le mur, qui ferme la chanbre.de la. 

. Vierge du cot6 de la Campagne, s’ecronle,_ vet 
Yange entre-de plein- -vol par la breche. 

Diefer Einfall ift vortreff lich. Da, der Maler 
"Up geiſtige Weſen des Engels nicht ausdrücken 

konnte " ie alle Kötper, ohne fie sw gerköven, 
— 

J x 

- 

- 

4 
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durchdringen, kann, fo bricht “er . feine Shät aus. 
Am Eude erweckt eB, auch die vämliche Ibee, daß 

"nämlich ein ſolches Weſen von nichts ausgeſchloſſen, 
won nichts abgehalten wird; es mag nam Busch feine 
Geifiigkeit oder — ſeine Macht: ſeyn. 

- 

sp 

" — | J J 

Plinius lib. 35. cap. 37. vom Arellius: Flagi- 
tio insigni corrupit artem, Deas pingeng ut“ 
Dilectarum i imagines. Er portraitirte fie, an 7 
ſtatt fie nach dem Ideale zu malen. Dag nämliche 

haben verſchiedene -neuere Maler mit der H. Jung⸗ 
. „frau gethay, z. E. Corl Maratti, welcher dus 

Borbild — von — am Bay: or 
ar 

s em 
2 - 

&8 hat ſogar — Maler — *. welche 

ı 

in ein einziges Gemälde die ganze Folgo einer Ge: - 
ſchichte zu bringen gefucht haben. Wie z. C. Litian. 
ſelbſt, „Die ganze Gefchichte des verlornen Sohnes, 
von der Berlaffsıng feines. väterlichen Hauſes bi zu 
feinem Elende, Richardſon ſagt, diefe Ungereimt⸗ 
heit fey dem. Zehler gleich, welchen ſchlechte Dramas 
tiſche Dichter begehen, wenn fie die Einheit ber Zeit 
übertreten,- und ganze a ein ainiges eu 
dauern laſſen. 

- . - U 

— 

* Richerdebn Trait€ de ta Peiniure, Tom.I. p. 43% 
i 

- 
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llein der Fehler des Malers in unendlich uns - 
gereimter ‚, al8 der Fehler des Dichters; ; denn 

. 1) Ya der Maler die Mittel nicht, welche der 
Dichter hat, unferer Einbildungstroft, in An⸗ 
fehung der beleidigten Einheit der Beit und des 
Orts, zu Hülfe zu kommen. Das Mittel ber j 
Perſpective ift dazu nicht. ‚hinreichend. 

Der Fehler des Dichters behält noch immer die 
große Proportion mit.der Wahrheit. Wenn wir 

im dem erſten Acte Mm Rom und in-dem zweiten 
in Ägypten find, fo find wir doch in diefen beis 

" den Orten nur nach und nach: wenn der Helb 
‚im erften Acte heirathet, und im zweiten Fon 
erwachfene Kinder hat, fo bleibt doch noch im⸗ 
mer zwifchen beiden eine Swifchenzeit; anftatt 
daß bei dem Maler nothwendig alle verfchiedene 
Orte in einen Ort, und alle verfchiebene Zeiten 
in einen Zeitpunkt zufammenfließen , weil wir. 

. > alfeg in ihm auf einmal überfehen, 
3» Welches das vornehmfte ift weil in dem Ge⸗ 

mälde die Einheit des Helden verloren geht. 
Denn da ich. alles auf. einmal darin überfehe, 
fo fehe ich den Helden zugleich mehr, als eins 

. mal, welches einen höchſt unnatärlichen eu 
druck macht. 
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De nenn 

Raptarl 5) hat⸗ in einem voñ feine Gemãlden 
im Vatican, "welches die wunderbare Befreiung des 
H. Petrus aus dem Gefängniffe vorſtellt, ein drei⸗ 
faches Sicht angebracht. Das eine iſt der Xnofluß 
von dem Engel, das zweite die Wirkung einer Fackel, 
und das dritte der Schein des Mondes. Dieſe drei 
Lichte haben jedes feine ihm eigenthümlich zukommenden 
Scheine und Wiederfcheine,- und machen zuſammen 
einen wunderbaren Effect. 

Dieſe Schoönheit iſt vermuthlich eine von denen, 
auf die Raphael von ungefähr gelommen iſt. Als 
eine folche verdient fie alles Lob. Geine vdrnehmſte 
Abſicht war. fie wohl nicht; und ſie wird auch daher 
weder die ekſte, noch bie einzige en in feinem 
Stucke feon, | 

met 

:  &rempel, **) daß. felbft Raphael und Hanni 
bal Earaccio der Schrift in ihren Gemülden nicht 
ganz entbehren. Finnen. Zum Beweiſe, wie fehr Sich 
die Malerei’ von allen Bufammenfegungen, die fie 
nicht durch ſich ſelbſt verftäublich machen Tann, zu 
hüten Habe, Indeß iſt es ohne Zweifel immer ein 
fehe, geoßer Unterſchied, wenn Raphael ſchreibt, 
und wenn ed ein anderer tput, Ohne die Schrift 
wird. mon * die eigentiihe —— des Ras 

9,837. : Fe M 
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22 pyhael⸗ nicht. verſtehen, aher {ein Gunäthe wird 
doch noch. iinmer als Gemälde eine vortreffliche Wir⸗ 

bkung thunẽ anftatt daß Dia meiſten anderen GBeſchicht⸗ 
maler bloß das Verdienſt haben, die — aus⸗ 
een ER PER 

- 

Ich kann in der Notte del a, iu wei; 
4 — fich alles Licht von dem gebornen Heilande aus⸗ 
- breitet, nicht mit Richardfon*) einerlei Meinung 

fegn, daß der Maler defimegen den vollen: Monk 
i Hätte weglaſſen follen, weil er nicht leuchtet. Eben 

dieſes Vichtleuchten iſt hier ein finnlicher Gedanke 
bed Malers, der ſich darauf grilndet, daß das große 

Licht das Heine verdunfeln müſſe. Diefer Gedante 
iſt mehr werth, als der kleine Anſtoß, den das Auge 
dabei hat, welcher Anſtoß noch dazu uus > eben auf 
DEREN —— macht. 

* 
—— —— 

⁊ 

at Richardſon G. 120 ff, von der —— 
lichkeit der Handzeichnungen ſagt, iſt ſehr dienlich, 
den Warth ber Coloriſten zu beftimmen. Wenn 48 

— 

wahr #, daß der Künſtler, wenn ihn die Schwierig⸗ 

keiten ber Jürbung nicht zerfieenen, mit aller Freiheit 
der Sebonten, gerade auf ſeinen Zweck gehen kann; 

F wenn es wahr iſt, daß man in den. ‚Seichnungen ae 
hs 

. 

.% ®. q. 
— — 

—A— 
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beften Maler einen: Geiſt, ein Leben, eine Freiheit, 
eine Zärtlichkeit findet, die man in ihren Malereien 
-vermißt; wenn es wehr.ift, daß die Feder und der 
"Stift Dinge machen können, welche dem Pinſel zu 

machen unmöglich fi find; wenn es wahr ift, daB der 
Pinfel mit einem einzigen liguido Dinge ausführen 
kann, die der, welcher mehrere Farben, befonders in. 
DI, zu menagiven hat, nicht erreichen kann: fo frage 
ip, ob wohl das bewundernsmürdigfte Colorit ung 
für allen diefen Verluſt fch«dlos halten kann? Ja, 
ich möchte fragen, ob es nicht zu wünſchen wäre, die 
Kunft mit Ölfarben zu malen, mödte gar ie ſeyn 
erfunden worden? 

8* X 
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Iſt es — wahrſcheinlich, daß die Hoffnung, 
welche Richardfon*) äußert, dürfte erfüllt werden: 
daß ein Maler aufftehen werde, welcher den Raphael 
überträfe, indem er den Gontour dee Alten mit dem 
beiten Golorit der Neuern verbände? Es ift wahr, 
ich fehe feine Unmöglichkeit, warum fich diefe beiden 
Stüde nicht follten verbinden laſſen, und warum 
eins das andere ausſchließen müßte. Es iſt aber eine 
andere Frage, ob’ein menſchliches Alter, ein menſch⸗ 
licher Fleiß hinreichend find, diefe Verbindung zur - 
Bolllommenheit zu bringen. . Was von den Hand⸗ 
zeichnungen angemerkt worden, men diefe Frage au 

8.212. 
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[2 | verneinen. At Fe aber nicht anders zu verneinen; 
wird jeder Meiſter, je weiter er es in dem einen 
Theile gebracht hat, deſto weiter in dem andern 
nothwendig, zurückbleiben: fo fragt ſich nur noch, in’ 
welchem wir ihm vortrefflicher zu feyn wünſchen 
werden? Wegen Bortrefflichkeit der Zeichnungen 
kommt ©.26: -Sur lart de eritiquer. en fait de 

Peinture „ noch eine ſchöne Stelle vor. a 
be | 

= 
. 

x 
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Wie die Alten ben Tod gebildet. 
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Io — nicht gern, — uaterſuchung 
nach ihrer Veranlaſſung ſchätzen möchte. Ihre Ver⸗ 
anlaſſung iſt ſo verächtlich, daß nur die Art, wie 

‚ich fie genugt habe, mich antichuldigen vn daß 
ich fie überhaupt nuten wollen. 
Nicht zwar,. ald ob ich unfer jetiges Publicum 

N — 

⁊ * 

gegen alles, was Streitſchrift heißt und ihre ähnlich 
ſieht, nicht für ein wenig allzu ekel hielte. Es 
ſcheint vergeſſen zu wollen, daB es die Aufklärung 
fo mancher wichtigen Punkte dem bloßen Wider⸗ 

ſpruche gu danken hat, und Daß Die Menschen no 
SE BE 
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über nichts in der. Belt einig feyn wüichtn, wenn 
fie noch über nichts in’der Melt gezanft hatten. _ 

„Gezaykt;“ dennefo nennt die Artigkeit alles 
Streiten: und Banken ift etwas fo Unmanierliches 
geworden, daß man ſich weit weniger ſchämen darf, 
zu haffen und zu verläumden, als zu zanken. - 

Beftünde indeß der größere Theil des Publicums, 
dad von keinen Streitfchriften wiſſen will, etwa’auß . 

Schriftſtellern ſelbſt; fo dürfte es wohl nicht die 

f 

bloße Politeffe feyn, die den polemiſchen Ton nicht. 
Duden will. Er ift der Eigenlieie und dem Gelbft: 
dünfel fo unbehaglich! Er iſt den — Na⸗ 

men fo gefährlich! 
Aber die Wahrheit, fagt man, gewinnt dabei 

ſo ſelten. — So ſelten? Es ſey, daß noch durch 
keinen Streit die Wahrheit ausgemacht worden; fo 
hat dennoch die Wahrheit kei jedem Streite ge- 
wonnen. Der Streit hat den Geift ber Prüfurg 
genahrt Hat Vorurtheil und Anfehn in einer be⸗ 

ſtändigen Erſchütterung ethalten; kurz, "bit die ge: 
ſchminkte Unwahrheit verhindert, fi) an der Stelle 
der Waͤhrheit feftzufesen. 

Auch Tann ich wicht der Meinung feyn, daß 
wenigſtens das Streifen nur "für die wichtigeren 

. Wahrheiten gehöre. ' Die Wichtigteit tft ein relativer 
‚Begriff, und was in einem Betracht ſehr unwichtig 
tft, kann in einem andern fehr wichtig werden, Als 
Beſchäffenheit unferer Erkeuntniß iſt dazu Eine 
Wehrheit To wichtig als die andere: und wer in 

s 
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dem allergeringſten Dinge für. Wahrheit und Uns 
wahrheit gleichgültig ift, wird mid nimmermehr 

überreden, daß er die m bloß der Wahrheit 
wegen liebt. a 

Ich will meine Dentunsaskt hierin 
anfdringen. Aber den, der am weiteften Davon ent⸗ 
fernt ift, darf ich wenigſtens bitten, wenn er fein 
Urtheil über diefe Unterfughung öffentlich fagen will, 

es zu vergeffen,. daß fie gegen jemand gerichtet ift. 
Er laſſe ſich auf die. Sache ein, und ſchweige von 

den Perfonen,. Welcher von dieien ber Kunftrichter 
grwogener ift, welche er überhaupt für Den beffern 
Schriftfteller hält, verlangt fein Menſch von ihm zu 
wiffen, Alles, was man von ihm zu willen begehrt, 
ijt diefes, ob er, feiher Seits, in die Wagſchaale 
des einen oder des andern etwas zu legen „habe, 
welches im gegeiimärtigen Falle den Ausſchlag zwi⸗ 
ſchen ihnen ändere, oder vermehre. Nur ein ſolches 

Beigewicht, aufrichtig ertheilt, macht ihn dazu, was 
er ſeyn will: aber er bilde ſich nicht ein, Daß fein 

bloßer kahler Ausſpruch ein ſolches Beigewicht ſeyn 
kann. Iſt er der Mann, der uns beide überſieht, ſo 
bediene er ſich der Gelegenheit, uns beide zu belehren. 

Von dem Tumultuariſchen, welches er meiner 

Arbeit „gar brad anmerken wird, kann er ſagen, was. 

ihm belicht. Wenn er nur die Sache darunter nicht 
leiden laßt. Allerdings hätte ich mit mehr Ordnung 
zu Werde gchen können: ich hätte meine Gründe in 
ein vortheilhufteres Licht ftellen können; ich Hätte 

- 
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noch piefeg und jenes feltene oder koſtbare Buch 
ungen können; — was Hätte ich nicht alles! 
Dabei find es nur längſt bekannte Dentmale ber 

alten Kunft,- “Vie mir freigeſtanden; zur Grundlage F 
meiner Unterſuchung zu machen. Schätze dieſer Art 
kommen täglich mehrere an das Licht: und ich 
wünſchte ſelbſt von denen zu ſeyn, die ihre Wißbe⸗ 

gierde am erſten damit befriedigen Tonnen. Aber e6 
wäre fonderbar, wenn nur der reich heißen follte, 
der das miife frifch gemünzte Geld beſſtzt. Die 
Borficht erforderte vielmehr, ſich mit dieſem über: 

.. haupt nicht eher viel zu bemengen, bis Ber wahre 
Gehalt außer Zweifel gefegt worden. ’ 

Der Antiquar, der zu einer neuen Wehanptung 
ung auf ein altes Kunſtwerk verweiſt, Das nur er 
noch Eennt, dad er zuetft entdeckt hat, kann ein fehr 
ehrlicher Mann fern ; und es wäre fhlimm für das 

SGStudium, wern ımter achten nicht fieben e8 wären. 
Aber der, welcher, was er behauptet, nur aus Dem - 
behauptet, wasein Botffard oder Pighius hundert 
und mehr Iahre vor ihm gefehen haben, Tann. 

ſchlechterdings kein Betrüger feyn; und etwad Neues 
an dem Alten entdeden, ift wenigftens eben fo rühm⸗ 
lich, als das Alte durch etwas Neues beftätigen, 

un nn 
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—J alaubt Her Rlos mir auf den gerfen zu 
ſeyn. Aber immer, wenn ich mich, auf fein Surufen, 
nad) ihm umwende, fehe ih ihn, ganz feitab, in 
einer Staubwolte, auf einem Wege cinvernieben den 
ich nie betreten habe. 

„Het Leffing, Mr lautet fein neuefler guruf dieſer — 
Art, ) „wird mir erlauben, der Behauptung, daß die 
alten Artiſten den Tod nicht als ein Skelet vorgeſtellt 
hätten (ſ. Kaokoon S. 240.), eben den Werth beizu⸗ 
legen, den feine zween anderen Säge, daß die Alten. 
nie eine Furie, und nie fchwebende Ziguren ohne 
Flügel gebildet, haben. Ex kann ſich fogar nicht 
bereden, Daß das liegende Skelet von Bronze, wel- - 
ches mit dem einen Arme auf einem Afchentruge ruht, 

_ in der Herzogl. Gallerie zu Florenz, eine wirkliche 
Antike ſey. Vielleicht überredet er ſich eher, wenn 

* 

er die geſchnittenen Steine anſieht, auf welchen ein 
völligeß’ Gerippe abgebildet ift. (S. Bronarotti Oss. 
sopı. alc. Vetri & VII. 3. und —— 

Sn . 
- 

5 In der Vorrede zum zweifen Zheile der Abhandlungen 
des Grafen Caylus. 



m Dastyliethek, zweites Tauſend, n. 908. Im ‚Mufeo 

Blorentino ſieht man dieſes Skelet, weldem. ein 
ſitzender Alter etwas vorbläſt, aleichfalls auf einem 

Steine. (©. Les Satires de Perse par Sinner, p. 30.) 

Doch gefchnittene Steine, wird Here Leſ fing fügen, 
gehören zur Bilderſprache. Kun, fo verweije ich ihn 
auf das metallene Stelet in dem Kircherſchen Dufeo, 
(S, Ficcoroni Gemmas antig. rarior. t. VII.) Iſt 

er auch hiermit noch nicht zufrieden, ſo will ih ihn 
zum Überfluffe erinnern, daß bereits Here Winkel⸗ 

mann it feinem Verſuch der Allegorie S. 81. zwoer 
“alten Urnen von Marmor in Kom Meldung gethun, 
guf welchen Zodtengerippe ſtehen. Wenn⸗Herr Lef- 

fingen meine vielen Beiſpiele nicht verdrüßlich ma⸗ 
chen, fo fege ich noch Sponii Miscell. Antig. Erud. 
Seci. I. Art. Ill. hinzu: beſonders n. 5. Und da ich 
mir einmal die Freiheit genommen, wider ihn einiged 

zu erinnern, fo muß ich ihn auf die prächtige Samm⸗ 
lung der gemalten Gejüße des Herrn Hamilton 
verweiſen, um noch eine Zurie auf einem Gefäße zu 

- erbliden. (Collection of Etruscan, Gxecian and 

Romau Antiquities from tlıe Cabinet ol the Hon, 

IE ın. Hamilton n. 6.) 

Es ift, bei Gott; wohl eine — Zreiheit, mir 
u gw-widerfprechen! Und wer mir widerfpricht, bat 

ſich wohl fehr zu bekümmern, ob ich verdrüßlich werde, 
oder nicht! 
Auerdings zwar ſollte ein Widerſpruch, als wo⸗ 

mit mich Herr — — in die Länge auch 

? 
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en gelaſſenſten, kälteften Mami verdrüflich madchen. 
Wenn ich ſage: ned iſt noch nicht Nacht;“ ſo ſagt 

Herr Klotz: „aber Mittag iſt doch ſchon längſt vor⸗ 
bei.“ Wenn ich ſage: „ſieben und ſi eben macht nicht 
fanfzehn;“ fe ſagt er: „aber ſieben und achte macht 
doch funfzehn.“ Und das Heißt er, mir widerſpre⸗ 
hen, mich widerlegen, mir unverzeihliche Irrthümer 

Ich bitte Thn, einen Augenblick feinen Verſtand 
etwas mehr, als ſein Gedächtniß, zu Rathe zu 
ziehen. Kar 

Sch habe behauptet, daß die alten Artiſten den 
Tod nicht als ein Stelet vorgeſtellt: und ich behaupte 
ee noch. Aber fagen, daß die alten Artiſten den Tod 
nicht als ein Skelet vorgeftellt: heißt denn dieſes von 
ihnen fagen, daB fie überhuupt Fein Skelet vorges 
ſtellt? Iſt denn unter dieſen beiden Sätzen fo ganz 
und gar kein Unterſchied, daß, wer den einen er⸗ 
weiſet, auch nethwendig den andern erwieſen hat? 
daß wer den einen leugnet, aüch nothwendig den 
andern Ienanen muß? 

Sier ift ein geſchnittener Stein, und yo: 

marmorne Urne, und dort ein metullenes Bildchen: 
alle find. ungezweifelt antik, und alle ſtellen ein Skelet 
ver, Wohl! Wer weiß das nicht? Mer kann das 
nicht wiffen, dem gefunde Finger und ‚Augen nicht a 
abgehen, fobald er es wiffen will? Sollte man in 
den antiquarifchen Werten au etwas mehr als ge: 
bildert haben? ö 2 

Ds 
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Diet. antiten Kunſtwerke ſtellen Steleie vor: 
aber ſtellen denn dieſe Skelete den Tod vor? Muß 
denn ein Skelet ſchlechterdings den Tod, das perfonie - 
ficirte Abſtractum des Todes, die Gottheit des Todes, 
vorſtellen? Warum ſollte ein Skelet wicht auch bloß 
ein Skelet vorſtellen können? Warum nicht auch“ 
etwas anders? — 
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Du Scharfſinn des Herrn Riot geht weit! — 
Mehr brauchte Ich ihm nicht zu antworten : aber doch - 
will ich mehr thun, als ich brauchte. Da noch andere 

. Gelehrte an den verkehrten Eindildungen des Hertn 
Klog, mehr ober weniger, Theil nehmen: fo wilh 
ich für dieſe hier zweierlei beweiſen. 

Fürs erſte: daß die alten Artiſten den Tod, die 

Gottheit des Todes, wirklich unter einem gang ahdern _ 
Bilde vorſtellten, ale unter dem Bilde des Skelets. 

Zürs zweite: daß die alten Xrtiften, wenn fie 
ein Stelet vorftellten, unter diefem Stelete etwas ganz - 
anders meinten, al& den tod, als die Gottheit des Todes. 

+ I. Die alten Artiften ſtellten den Tod nicht als 
ein Skelet vor: denn fie ftellten ihn, nach der Homes 
riſchen Idee, *) als den Zwillingsbruder des Schlafes 
vor, und ftellten beide, den Tod und den Schlaf, mit. 

« der Ähnlichkeit unter fi vor, die wir an Zwillingen - - 
fo natürlid erwarten. Auf einer Kifte vun Gedern- 
holz, in dem Jempel der Juno zu Eli, ruhten ſie 

. beide als Knaben in den ia der Rad. Kur 

” Hiad. I. v. 672. 682, E 4 “= : 
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war⸗ der eine weiß, der andere ſchwarz; ; jener ſchlief, 
dieſer ſchien zu ſchlafen; ; beide mit über en ge: - 

feglagenen Füßen. *) | 

i Lier nehme ich einen Sa zu Sütfe, von wel: 
| dem fih nur wenige Ausnahmen finden dürften, 

- _ Diefen nämlih, daß die-Alten die finnliche Bor: - 
ſtellung, welche ein idealiſches Weſen einmal erhalten 

> Bitter getreulich beihehielten. Denn ob dergleichen 3 
Korftellungen ſchon willührlich find, und ein jeder 

gleiches Recht hätte, fie fo oder anderd anzunehmen: 
7 fo hielten es dennoch die Alten für gut und noth⸗ 

wendig, daß .fich der fpütere dieſes Rechtes hegebe, 
und’ dem erften Erfinder folge. Die Urfache ift Har: 

ehne dieſe allgemeine Einfürmigkeit iſt Teine ae 
. meine. Erfenntlichteit möglich. 

Folglich auch, jene Ähnlichkelt des Fodes mit 
dem Schlafe von den griechiſchen Artiſten einmal an⸗ 
genommen, wird ſie von ihnen, allem Vermuthen 
nach, auch immer ſeyn beobachtet worden. Cie zeigte 
ſich Unſtreitig an den Bildſaulen, welche beide dieſe 

Weſen zu Lacedämon hatten: denn fie erinnerten dem 
Panfaniad**) an die Verbrüderung, welche Homer 
unter ihnen eingeführt, 

Welche Ähnlichkeit mit tem Shlafe. aber laßt 
— . — — —— 

- 
1 

” Pausanias Eliac. cap. xvm. p- 432. edit. Luhn. 
Laokoon S. 2309.40. Unm. ° 

* Lacouic. cap. xux. p. 253. 



fi & im —— denken, wenn der Ted als ein i 
dloeßes Serippe ihm zur Seite and - 
„vwielleicht,“ ſchrieb Wintelmann,*) „war Ber 
Tod bei den Einwohnern von Gades, dem ‚heutigen 
Gadir, welche unter allen Völtern die einzigen was 
ren, die den Tod verehrtin, alfo gefaltet, “— Als 
Gerippe nämlich, 

Doch Winkelmann hatte gu. dieſem Vielleicht 
nicht den geringſten Grund. Philofrat”) fagt 
ploß von den Gaditanern, „daß fie Die einzigen 
Menſchen wären, welche dem Tode Päane ſängen.“ 

SEr erwähnt nicht einmal einer Bildſaule, geſchweige 
‚daß er im geringfien vermuthen laſſe, dieſe Bild: - 
ſaule habe ein Gerippe vorgeſtellt. Endlich, was 
würde uns auch bier bie Vorſtellnug der Gaditaner 
augehen? Es iſt von den ſymboliſcheñ Bildern ber. j 
Griechen, nicht der Barbaren, die Rede. 

Ich erinnere beilaufig, daß ich die angezogenen · 
Worte des Ppilofivat: 109 $araıov wovon Üv-. 
Trownv nerarızovren,. nicht mit Winkelmann 

überfegen möchte, „die Gaditener wären unter al- 
len Völkern die einzigen gewefen, welche den Tod 
xerehrt. Berehrt ſagt von den Gaditanern zu 
wenig, und verperit von den übrigen- Völkern zu 
viel. Selbſt Dei ‚den, Griechen war der Tod nit 
ganz ohn rn Das — der Gaditaner 
— — db en 

| 9 Aulegor. S. 83. 
»*) Vita Apollon. lib. V. ec. *. 

- 



‘ 

N 

—— 
22. 

\ N 

‚war nur dieſes, daß ſie bie Gottheit des Todes fie - 
erbittlicy hielten; daß fie glaubten durch Opfer und 
äane feine Strenge mildern, feinen Schluß ver⸗ 

zögern zu können. Denn Pinne heißen im beſon⸗ 
> “ dern Berftande Bieder, die einer Gottheit zur Abz 

wendung irgend eined übels geſungen werden. Phi⸗ 
Loftrat ſcheint auf die Stelle des Aſchylus au⸗ 
zuſpielen, wo von dem Tode geſagt wird, daß er der 
einzige unter den Göttern fey, der eine Geſchenke 
anfehe, der Daher. Feine Altare habe, dem keine Päane 
gefangen würden: 

O8” karı Bwuos, :obde a 

Winlelmann felbft merkt, in feinem Bers 
fuche über die Allegorie, bei dem Schlafe an,”) daß 
auf. einem Grabſteine in dem Pallaſte Albani der 

- Schlaf als ein junger Genius, auf eine umgekehrte 
. Badel ſich ſtützend, nebft feinem Bruder, dem Zode, 
vorgeftelt wären, „und eben fo abgebildet fünden 
fich 'Diefe zwei Genii duch an einer Begräbnißurne - 
in dem Gollegio Slementino zu Rom.’ Ich wünfchte, 
er hätte ſich diefer Vorſtellung bei dem Tode ſelbſt 
wiederum erinnert, Denn fo würden wir die einzig 

Semi und allgemeine Vorftellung des Todes da nicht 
vermiffen, wo et uns nur mit verfchiedenen Alles 

gorien verfchiedener Arten des Sterbens abfindet, 
‚Auch dürfte man wiünfchen, Binkelmank 

. hätte und bie ve Bentmäler etwas näher, bes 

268.76 \ 
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fchrieben. Er fagt nur ſehr wenig davon, und das 
Wenige ift fo beftimmt nicht; als ed fenn könute. 
Der Schlaf fügt fich da auf eine umgekehrte Fackel: 

"aber auch der Tod t_ und volllommen- eben fo? I 
gar. kein «Abzeichen ” zwifchen beiden Geniis? und 

welches ift es? Ich wüßte nicht, daß dieſe Denk⸗ 
mäler ſonſt bekannt gemacht wären, wo man fſich 
Raths erholen könnte. 

Jedoch fie find, zum Glücke, nicht die einzigen 
iprer Art. Winkelmann bemerkte auf ihnen 
nichts‘, was fich nicht auch auf mehreren, und Lingft A 
vor ihm bekannten,’ bemerken ließe. Er fahe einen 
jungen Genius mit umgeftürzter Fackel, und te_ 
ausdrüdlichen Überfchrift Somno; aber auf emem - - 

. Srabfteine beim Boiffard*) erblicken wir die 
nämliche Figur, und die überſchrift Somno Ore- 
stilia Filia läßt und wegen der Deutung derfelben 
eben fo wenig umgewiß feyn. Ohne Überſchrift kommt 
ſie ebendaſelbſt noch oft vor: ja auf mehr als einem 
Gräbfteine und Sarge kommt ſie doppelt vor. »*) 
Was kann aber in dieſer vollkonmen ähnlichen Ver⸗ 
doppelung, wenu das eine Wild der Schlaf iſt, das 

" andere wohl ſchicklicher feyn ‚, als der Zwillingebru⸗ 
der des Schlafes, der Tod⸗ 

Es iſt zu verwundern, wie Alterthums forſcher 
dieſes nicht wiffen,. oder wenn AN es mußten, in: 

— \ 

*) Topograph.. Parte m: p. — 

”) Ibid. Parte V. p. 22. 23. ' - 
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ihren, Auslegungen anzuwenden vergeſſen konnten. 
sh will hiervon nur einige Seiipiche geben. 
WVor allen fällt mir der marmorne Sarg bei, 

welchen Bellori in ſeinen Admirandis bekannt 
gemacht, *) und von dem legten Schickſale des Men⸗ 
then erklärt Hat, bier zeißt ſich unter andern ein 
geflügelter Jüngling, der in einer tiefſinnigen Stel⸗ 

lung, den Unden Zuß über den rechten geſchlagen, 
reben einem Leichname ſeht, mit ſemer Nechten 

and dem Eunpte cuf einer umgekehrten Fackel ruht, 
die auf die Bruſt des Leichnams geſtützt iſt, und in 
der Linken, die um die Faäckel herabgreift, einen 
Kranz mit einem Schmetterlinge yält,**) Tiefe Zi- 
our, fagt Bellori, fe. Amor, welcher die Fak⸗ 
tel, das ift, die Affekten, auf. der. Bruſt des ver: . 
ſtorbenen Menſchen ausloſche. Und ich ‚Tage: dieſe 

Sigur it der Tod! 
Nicht jeder geflügelte Knabe, oder Jüngling, 

muß ein Amor ſeyn. Amor und dus Heer feiner 
Brüder hatten dieje Bildung mit mehreren .geifti= - 
‚gen Wefen gemein. Mie manche aus dem Geſchlecht 

der Genii wurden als Knaben vorgeftellt!***) Und 
was hatte nicht feinen Genius? Jeder Ort; jeder 

. Menfch; jede gefellſchaftliche Verbindung des Men⸗ 
wn 3 jede a des Menfchen, von der 

“On Tab. IXXIX. 
”) ©. das beigefligte Kupfer, . 
*") Baythius ad Rutilüi ib. I, v. 327. p. 121. 
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niedeigften biö zur größten;*) ie, ich möchte — 
jedes unbelekte Ding, ‚an deſſen Erhaltung gelegen 

— 

war, hatte ſeinen Genins. — Wenn diejes, unter 
andern, auch dem Herrn Klotz nicht eine ganz un⸗ 
befanıte .Sche geweſen wäre: fo würde er und 
ſicherlich mit dem groößten Theile feiner zuckerſüßen 
Geſchichte des Amors ans geſchnittenen Steinen**). 

vxſchont haben. Mit den aufmerkſamſten Fingern 
ferſchte dieſer große Gelehrte diefem nixdlichen Gotte 
durch alle Kupferoücher nah; und wo. ihm nur ein 
Meiner nackter Bube vorkam, da ſchrie er Amor! 
Amer! und trug ihn geichwind in feine Rolle ein, - 
Ich wünfche dem viel Geduld, ter die Mufterumg, 
"über diefe Klosijchen Amord unternehmen will. Ale 
Augenblite wird er einen aus. Dem. Gliede floßen 
n.üffen. —- Do davon an einem andern Orte! 

Genug, wenn nicht jeder geflügelte Knabe oder 
Jüngling nothwendig ein Amor feyn muß: 10 braudt‘ 
es diefer_ auf dem Monämente- deö Bellori am 

wenigſten zu ſeyn. or 

\ Und kann es ſchlechterdings nicht ſeyn! Denn 
keine allegoriſche Figur muß mit ſich ſeleſt im Wis 
derfpruche ftehen, In dieſem aber würde ein Amor 
ſtehen, deſſen Reit ed: wäre, bie Affekten in dev , 

nn . ‘ — 2. 

Idem ibn, p- 128. Be . 20 

we) Über den Nusen und Gebrauch der alten grfäpnittenen 
Steine von ©, 191 22%. _ 
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Bruſt des Menfthen zu verlöfchen, Ein ſolcher Amor 
if eben darum kein Amor, -. 

Vielmehr fpricht alles, was um und an. diefem 
geflügelten Sünglinge iſt, für das Wild, des Todes. 

Denn wenn es auch nur von dem Schlafe er⸗ 
wieſen wäre, daß ihn die Alten als einen jungen 
Genius mit Flügeln vorgeſtellt: ſo würde auch ſchon 
das uns hinlänglich berechtigen, von feinem Zwil⸗ 

—.Imgöbruder, dem Tode, ein Gleiches zu vermuthen. 
Somni idolum senile fingitur, ſchrieb BurtH auf 
gut Glück nur fo hin,“) um feine Interpunktion in — 

einer Stelle des Statius zu rechtfertigen. 
‚Crimine quo \merui, juvenis placidissime 
— divuũm, 
Quove errore miser, donis ut solus egerem, 
Sonne, tuis? — 

ehte der Dichter zu dem Sdhiafe: und Barth 
wollte, daß der Dichter dad juvenis von ſich, ſelbſt, 
nicht von. dem-Gchlafe, gefagt babe: 

Crimine quo merui juvenis, placidissime di» 
vum, etc. 

Es — weil es zur Noth ſeyn könnte: aber der 
Grund iſt doc) ganz nichtig. Der Schlaf war bei 
allen Dichtern eine jugendliche Gottheit; er liebte 
eine von den Grazien, und Juno, flir einen wich 
tigen Dienft, gab ihm diefe Grazie zur Che. Gleich: 
wohl follten ihn Die Künftler als einen Greis gebik 

% Gau 

*) Ad Statinm, Silv.V. 4 
x 
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bet guten? Das wäre von ihnen nicht zu lesen, 
wenn auch in feinem Dentmale das Gegentheil ar 
fidhtbar wäre, - ‚ 

- od) nicht der Schlaf dlofß ‚, wie wir EN 
auch noch ein zweiter Schlaf, der nichts anders als 
Der Tod ſeyn kann, iſt ſowohl auf den unbekannten 
Monumenten des Winkelmann, als auf den be⸗ 
kannteren des Boiſſard, gleich einem jungen Se: 
nius, mit umgeſtürzter Fackel zu fehen. - IE der 
Tod dort ein junger Genius: warum könnte cin 
junger. Genius hier nicht der Zod feyn? Und muß 
er es nicht, feyn, da außer der umgeftürzten Fackel 
auch alle übrigen feiner Attribute die fchönften, re⸗ 
dendften Attribute bed Todes find? 

Was Emm das Ende des Lebens deutlicher bes 
zeichnen," als eine verloſchene, umgeſtürzte. Fackel? 
Wenn dort der Schlaf, diefe kurze Unterbrecjung 
des Lebens, ſich auf eine ſolche Tadel fügt: mit 
wie viel größerm Rechte darf es der Tod? 

Auch die Flügel kommen noch mit größerm 
Rechte ihm, als dem Schlafe, zu. Denn ſeine 
Überraſchung iſt noch plöglicher, fein Übergang noch 
ſchneller. 
«— — — — Seu me tranquilla Senectus 
Expectat,. sen Mors atris eircumvolat alis: ; 

wen Bora”) 

x Lib.D. Sat... r.57,58, 
— — x 
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und der Kranz in feiner Linken ? Es iſt der 
Jodtenkranz. Ale Leichen wurden bei Griechen und. 
Römern bekränzt; mit Kränzen ward die Leiche von 
den hinterlaſſenen Freunden beworfen; bekränzt wur⸗ 
den Echeiterhaufen und Urne und Grabmal.“) 

= Endlich, der Schmetterling über dieſem Kranze? 
- Wer weiß nicht, daß der Schmetterling das Bild - 

. ber Seele, und befonderd der son dem Leibe ge 
Achiedenen Seele, vorftellt? 

bierzu kommt der ganze Stand der Figur ne⸗ 
ben einem Leichnam, und geſtützt auf dieſen Leich⸗ 

„wm. Welche Gottheit, welches höhere Weſen Lonnte 
and dürfte diefen Stand haben: wenn es nicht der 
Tod felbft wäre? Ein todter Körper verunreinigte, 
nach den Begriffen der Alten, alles, was ihm nahe 
war: und nicht allein die Menfchen, wache ihn be⸗ 

- rührten oder nur ſahen; ſondern auch die Gütter 

4 

* 

ſelbſt. Der Anblick eines Todten war —J 
keinem von ihnen vergönnt. 
— — — 'Funı yao 00 Feng Iirovg öner" 

ſagt Diana bei dem E uripideö**) zu dem ſterben⸗ 
den Hippolyt. Ja, um diefen Anklick zu vermei- 
Ken, mußten fie ſich fehon entfernen, ſobald der 
Sterbende die legten Atheimzlige that. Denn Diana 
fahrt dort fort: 

⸗* 

Car. Paschalti Coronaram Ub. IV. c. 5, 

») Hippol. v. 1437, 

“ON 
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058° duum zouveıy Yavanıımımv Bamvoris“ , 
Oow de 0’ on ı0Vde niyoror xaxor. 

‚und biemit fcheidet fie von ihrem "Lieblinge. Aus 

eben Diefem Grunde fagt auch Apoll kei eben dem 
Dichter, *) daß er. die geliebte Wohnung des Ad⸗ 
metus num verlafjen müffe, weil Alcefte ſich ihrem 
Ende übe: 2 

’Eywa”ds, ‘un wıooue u iv douors Rixy, 

..Asınd heilaIowv ınvde yırıcımy o1eyaV: F 

Ich Halte diefen Umftand, daß die Götter ſich 
durch den Anblick eines Todten nicht verunreinigen 
durften, hier für ſehr erheblich. Er iſt ein zweiter 
Grund, warum ed Amor nicht feyn tann, der bei 

“dem Leichname ſteht: und zugleich ein Grund wider 

x 

alle anderen Götter; den einzigen Gott ausſsgenommen, 
welcher ſi ich unmöglich durch Erblickung eines Todien 
verunreinigen konnte, den Tod ſelbſt. 

Oder meint man, daß vielleicht doch noch Eine 
Gottheit hiervon. auszunehmen ſeyn dürfte? Räm-- 
lich der eigentliche Genius, der eigentliche, Schuz⸗ 

geiſt des Menfchen. Wäre es denn, könnte man 
fagen, fo etwas Ungereimted, daß der Genius des 
Menfhen-trauernd bei dem Körper fände, durch 
deflen. Erflarrung et fich auf ewig von ihm trennen 
müffen? Doc; wenn das fchon nicht ungereimt wäre, - 
fo wäre es doch völlig wider die Dentungsert der - 
Alten; nach welcher auch der eigentliche Schutgeiſt 

9) Alc. v. 22.,.3. — 

— 



des Menſchen den völligen Zed deſfeiben its ab⸗ 
wartete, ſondern ſich von ihm noch eher trennte, 
als in ihm die. gänzliche Trennung zwiſchen Seele 
und Leib gefchahe. Hievon zeugen ſehr dentliche 
Stellen; *) und folglich kann auch diefer Genius der." 
eigentliche Genius des eben. verfchiedenen Denfchen 

nicht ſeyn, auf deſſen Bruſt er ſi ich mit der Tadel 
" fügt. ”. Eu 

Noch darf ich eine Beſonderheit in. temp, Stande - 
deffelben nicht mit Stillſchweigen übergehen. Ich 
glaube in ihr die Beftätigung, einer Muthmaßung 
zu erblidien, die ich an ebenderſelben Stelle des 
Laokoon berührte.?) Sie bat Widerſpruch gefun⸗ 
den, dieſe Muthmaßung: es mag ſich nun geigen, 
sb fie ihn zu behalten verdient. — — 
Wenn nuämlich Pauſanias die gleich Anfangs 

erwähnte Vorſtellung, auf der Kiſte in dem Sempel 
“der Iuno zu Elis, befchreibt ; wo unter-andern eine 
Frau erfcheine, die in ihrer Rechten einen fchlafen: 
den weißen Kuaben halte, in ihrer Linken aber einen 

ſchwarzen Knaben, zu $evdovrı Zorzore, welches eben 
ſowoht heißen Tann, der jenem Thlafenden 
Knaben ähnlich fey, als, ber zu fhlafen 
ſcheine: ſo ſetzt er Yinzke: Cugotegous Öusazgau- .- 

usvous Tous ’nodas. Diefe Worte. giebt der latei⸗ 

niſche überſetzer durch distortis utranque pedibus; 

— 

u) Wonna Exereit. IH, de Genüs 5 cap. 2. 8. 7. 

*) ©, 240. Um. 
— — * 
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und der franzoſiſche durch les pieds contrefaits. 
Ich. fragte: was follen ‚hier. die krummen Füße? 
wie kommen der Schlaf und. der Tod zu diefen uns 
geftalteten Gliedern? was können fie andeuten follen ? 
Und in der Berlegenheit, mir hierauf zu antworten, 
ſchlug ich vor, ‚Irsorpeauevovs tous nodes nicht 
durch Erumme, fondern durch über einander ' 
gefchlagene Füße zu überſetzen: weil diefes die 
gewöhnliche Lage der Schlafenden fey, und der’ 
Schlaf auf .aleen Monamenten nicht anders Liege." 

Erſt wird es wegen einer Verkeſſerung, die 
Sylburg in ‘eben den Worten machen au müflen 
glaubte, nöthig feyn, Die gunze Stelle in ihrem 
Sufammenhange anzuführen : Ilenonrea de yuvn 
muda Aevzov:zadeudorıe &rsyovon an dedıg zeıpı, 

% 

—* 

m de Ereog x uelgru Eyeı nude zadevdorn Eoıxora, 
Euuporegous disozenpusvous tous nodus. Byls 
burg fand das desaroauuevors anflößig, und.meinte, 
DaB es beffer feyn würde, dusozoauuevon dafür zu 
lefen, weil Zoızore vorhergehe, und beides fih auf 
‚zado beziehe.) Doc diefe Beränderung wirde 
nicht allein ſehr überfläffig, fondern auch gang falfeh 
ſeyn. Überflüffig; denn warum ſoll ſich mın eben 
das —V V— auf Aaıda beziehen, da es ſich 
eben ſowohl auf Augrozeoors oder nodas. beziehen 
"tonn? Falſch; Denn ſonach würde GugoTsgous nur 

7 

4) Rectius dusorgaunerov, ut Antea Zoingre, respi- 
eiunt enian Accusativum ‚rad. . 

\ 
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. je rende gehören rönnen, ind men riede üserfegen 
miüſſen, krumm an beiden Füßen; da es doch 
auf das doppelte runde geht, und man überſetzen 
muß, beide mit krummen Füßen. Wenn an— 

ders dreorgnuevag bier krumm heißt, und übers 
. haupt krumm beißen Kann! i 

Zwar muß ich geitehen, daß ich damals, als 
ich den Ort im Layroon ſchrieb, ſchlechterdings feine 
Auslegung kannte, warum der Schlaf und der Tod 
mit krummen Füßen ſollten gebildet worden ſeyn. 
Ich habe erſt nachher beim Rondel“) gefunden, 
daß die Alten durch die krummen Füße des Schla⸗ 
fes, die Ungewißheit und Betrüglichkeit der Träume 
andeuten wollen. Aber worauf gründet ſich diefes 
Borgeben? und was wäre es and) damit? Was es 
erklären follte, würde es höchſtens nur zue Kälfte 
erklären. Der Tod iſt doch wohl ohne Träume: und 
dennoch h. tte der Tod chen fp frumme Füße. Deun, 
wie gejagt, dad auporspovs muß fchlechterdings auf 
das doppelte vorhergehende made ſich beziehen: fonft 
würde EUPOT:pOr;, ZU TouSs Rode; genommen, cin 

ſehr ſchaler Pleonssmus ſeyn. Wenn ein Menſch 
krumme Füße hat, ſo verſteht es ſich ia wohl, daß 
"fie beide frumm find, 
Oder ſollte wohl jemand auch nur deßwegen 
ſich die Lesart des Sylburg ner für 
— — —— 

*) Expas. Signi veteris Tolliani p. 294. Fortuitoram 
Jacobi Tolü, : 
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ion) gefallen laſſen, um die krummen 
Füße bloß und allein Dem Schlafe beilegen zu können? 
Nun, fo zeige mir dieſer Gigenfinnige doch irgend 
einen antiken Schlaf mit dergleichen Züßen. Cs find 
ſowohl ganz tunde, als halb erhabene Werke genug 
übrig, in welchen die Alterthumskundigen einmüthig 
den Schlaf erkennen. Wo iſt ein einziger, an wel- 

chem ſich Trumme Füße auch nur argwohnen ließen? - 
Was folge aber Hieraus?” Sind die krummen 

Süße des Todes und des Schlafes ohne alle befriedi⸗ 
gende Bedeufung ; find die ktrummen Füße des legtern 
in keiner antiken Vorſtellung deffelben ſichtbar: ſo 
— ich, folgt wohl nichts natürlicher, als die Ver⸗ 
muthung, daß es mit dieſen krummen Füßen über⸗ 
haupt eine Grille ſeyn dürfte. Sie gründen fich auf 

— 

eine einzige Stelle des Pauſanias, auf ein einziges 
Wort in diefer Stelle: und dieſes Wort iſt noch dazu 
eines ganz andern Sinnes fäbig! 

Denn dicotquunevoc, VOR denazgeiptiv ; beißt 

nicht, fowohl krumm, verbogen, als nur überhaupt 

verwandt, and feiner Richtung gebracht; - 
nicht, fowopl tortuosus, distortus, als obliquus, 
sransversus:. Und nodes dısorgeppero find: alfe 
nicht nur eben ſowohl dur queer, überzwerch 
Tiegende Füße, als durch krumme Füße zu übers" 
fegen; . fondern durch jenes fogar noch beffer und 
eigentlicher gu überfegen, als durch dieſes. 
Doch daß disotomieros bloß fo überſetzt wer- 
den könnte, würde noch wenig’ ua Der 
 efing's ER I. 8». 
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it: alfo diefes: daß die ‚rodes Sreosgmpyievor, ‚po 
überfegt, wie ich :fage, durch über einander 
geſchlagen überfegt, nicht allein, ſowohl bei dem 

Fode, als bei dem Sählafe, die ſchönfte angemeffeufte 
. Bedeutung. haben, Tondern auch Hözfig auf. a alten 

x 

Deutmälern zu erblicken find. 
, Über einander geſchlagene Züße j- id die nätürs” 

den Schlafe nimmt, - Diefe Lage haben die alten 

des Dioskurides. Es würdẽe ſehr überflüffig ſeyn, 
“dergleichen Erempel zu häufen. ‘Ich wüßte mich’ jegt 
nur einer einzigen alten Figur zu erinnern, welche in 
einer. andern Lage fchliefe. — (Dem Heren Klotz 
unverwehrt, geſchwind feine Kupferblätter durchzu⸗ 
blättern, und mir mehrere zu zeigen!) — Aber diefe 
einzige Figur iſt auch ein trunkener Faun, dem der 
ie Wein ketnen eubigen Schlaf vergünnen darf.*) 
— — — —— / 2 i 

— Beim Maffei (T. XCIV.), wo. man ſich über, — 
Geſchmack dieſes Auslegers ärgern muß, der eine ‘fo 

unanſtändige Tiger wait aller Gewalt zu einem Bacchut 
machen will. 

\ 

— eigentlichere Sinn iſt nicht. immer den — Von 
Egröoßerm, den voölligen Ausſchlag gebenden Gewicht 

Künſtler auch einſtimmig jeder Perſon gegeben, die 
Be in einem folchen Schlafe zeigen wollen. So fchläft 
die verineinte Cleopatra im Belvedere; fo ſchläft die 
„Nyimphe auf einem alten Monumente beim Boiſfard; 
ſo ſchläft, oder will eben eutſchlafen, der Hermaphrodit 

“- 
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— die fiafenden: Thiere beobachteten die alten 

= 

an die angegebene Sage. - Die zwei antiken: 
Löwen von’ gelvlkchem Marmor, unter den Königl. 
Üeertyimern zu Berlin, fehlafen mit über einunder 
geſchlagenen Borderfißen, anf welchen der Kopf 
ruht. . Kein Wunder folglih, daß man auch den 
Sr ſelbſt in diefer den. Schlafenden fo gewöhn⸗ 
lichen Lage, von ihnen vorgeftellt ficht. Ich verwies 
auf den Schlaf beim Maffei, ) und ich hätte eben 
ſowohl auf den ähnlichen Marmor ded Zollius ver: 
weifen konnen. Zwei Tleinerer, ehedem dei denr 
Sonuetable Colonna, von jenen wenig oder nichts 
anterfchieden, erwähnt ebenfalls Maffei. 

Ja auch an wachenden Figuren iſt die Lage der 
über einander geſchlagenen Füße das Zeichen der 
Nuhe. Nicht wenige von den ganz oder halb liegen: 
den Flußgötterh ruhen fo auf ihren Urnen: und fogar' 
an ſtehenden Perfonen iſt, ein Fuß über den andern 
aefchlagen, der eigentliche Stand bed Verweilens 
und der Erholung. Daher erfcheinen die Merkure 
und Faune fo manchmal in diefem Stande; hefonders 
wenn wie fie in ihre Füste, oder fonft ein erquickendes 
Spiel 7 vertieft finden. 

Nun wäge man alle dieſe, Wahrſcheinlichkeiten J 
gegen die blank und bloßen Widerſprüche ab, mit 
welchen man niene Audlegung abfertigen wollen. - 
De aründlichſte ft na der, der = von einem Ge— 
— nn = Ri 

*) Tab. Hl, J —— — * m 
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lehrten herſchreibẽ, /dem ich wichtigere ——— 
zu danken habe. „Die Leſſingſche Erklärung des 
dısazgeuuevous vous. nodas;“ ſagt der Verfaſſer der 
kritiſchen Wälder, *) „ſcheint dem Sprachgebrauche 
zu widerſprechen; und wenn es ‚aufe. Muthmaßen an⸗ 
käme, Tönnte ich eben fo fagen: fie ſchliefen mit 
über einander gefhlagenen Füßen, di, 

des einen Fuß ſtreckte ſich über den andern hin, um 
die Berwondtfchaft des Schlafes und Todes anzu 
zeigen u. ſ. w.“ 
Wider deu Sprachgebrauch 2 wie daB? Heißt 
‚deearpaujsevös etwas "anders, ald verwandt? und 
muß denn alles, was verwandt if, nothwendig _ 
krumm feyn? Wie könnte man denn einen mit liber- 

geſchlagenen Füßen auf: Griechiſch richtiger und beſſer 
— nennen, als dısozgauuerov (zarte) tous nodas? ober 

“dLEoTgmuLEFOUS tous nodes, mit unter verflandenem 

"yore? Ich wüßte im geringften nicht, was hier. 
wider die notiicliche Bedeutung der Motte, oder 
gegen die gennine Gonſtruetion der Sprache wäre, 
Wenn HYaufanias hätte Erumm ſagen wollen, 
warum follte er nicht das ſo gewöpnlicge GnoAtog 9 
braucht Haben? - 
Muthmaßen hiernüchft Laßt fi ch freilich vielerici 

-Aper verdient wohl eine Muthmaßung, die nichts - 
als die bloße Möglichkeit für fich hat, einer ent- 
"ıgegengefegt u werden, ‚der ſo wenig zw einer aus⸗ 

> Greh Wäldhen S.. 
Pi 
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aemachten Wahrheit feptt? Sa, auch kaum die - 
Möglichleit Tann ich jene mir entgegengefeßten 
Muthmaßung einräumen. _Demn der eine Knabe 
ruhete In dem einen, und der ändere In dem anbern 
Arme der Rat: folglich wäre die Verſchränkumg 
ter Füße des’ einen mit den Füßen des andern kaum 
zu begreifen. Endlich die Möglichkeit diefer Ber 
ſchränkung auch zugegeben: würde ſodann das dıs- \ 
orgeumsvous,' welches ſie ausdrücken ſollie, nicht 

ebenfalls etwas. ganz anderes heißen, als irumım ? 
Würde diefe Bedeutung nicht ebenfalls wider den 
Sprachgebrauch feyn? MWiltde die Muthmaßung 
meines Gegnerd alfo nicht eben ber. Schwierigkeit . 
ausgeſetzt Term, der er meine ausgefest gu fen 
meint, ohne daß ſie eine einzige der Empfehlungen - 
pätte, die ex diefer nicht abſprechen kann ? 

Nun zurück zu dem Wilde beim Bellori. Wenn 
au dem, was ich bisher beigebracht, erwieſen iſt, 
daß die alten Artiften den Schlaf miit über einander 
gefchlagenen Fiißen gebildet; wenn es erwiefen fit, 
daß fie dem Node eine genaue Ähnlichkeit mit dem 
Schlafe gegeben: fo werden fie, allem Vermuthen 
nach, auch den Sch mit über einander gefchlagenen 
Füßen vorzuftellen ; ; nicht unterlaſſen Haben... Und 
wie, wenn eben biefed Bild beim Belteri ct We 
weis davon wäre? - Dem wirklich ſteht es, den einen 
Fuß über den andern geſchlagen; - undı-Diefe‘ Beſon⸗ 
Vveheit des Standes, glaube ich, Tank eben ſowohl 
sun; Dis — der garen Sigur u beſtati⸗ 

— 

x 
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gen, ald bie anderweits exwiefene Bedeutung dep. > 
ſelben das SSpavakteriftifche dieſes beſondern Standes‘ 
tezufegen hinlänglic fegn dürfte. F 

Doch es verſteht fich, daß ich ſo beſchwind md. . 

N 

dieite nicht. ſchließen würde, wenn dieſes das einzige — 
alte Monument, wäre, auf welchem ſich die über ein⸗ 
ander geſchlagenen Füße an dem Bilde des Todes 

zeigten. Denn nichts würde patürlicher feyn, als 
hie einzuwenden: „wenn. Die alten Künfkier den, 
Schlaf wit ‚über einander, gefchlagenen Züfen ges. 

bildet haben, for haben- fie ihn doch nur als liegend, 
- aub- wirklich ſelbſt ſchlafend fo gedildet; won, biefer. 

Lage. des Schlafer im Schlafe, ift Alfo auf feinen. 
ſflehenden Stand, oder gar auf den ftehenden Stand, 
bed ihm Ähnlichen Todes, wenig oder nichts zu 
füjliefen, und es Lann ein bloßer Zufall fenn, daß 
hier einmal der Tod fo fcht, als— an ſouſt — 

Schlaf ſchlafen ſieht.“ 
Nur mehrere Monumente, welche oben das a 
was ic) an der Figur beim Wellori zu fehen glaube, _ 
koͤnnen diefer Cinwendung vorbauen. Ich eile alfo, 
deren ſo piele anzufühten, als zur Anduction bins 
vreichend find, und .glaube, daß man es für feine: . 
blaße üherflüſſi ge Auszierung halten wird, ejpige der, 
verziiglichſten jn Abeidung beigefügt zu finden. 
Die erſte Aupfertafel zeigt den ſchon angefiihiten- | 

Grabſtein beim Boiffarb. Meil die ausdrücklichen 
Utberſchriften deſſelben nicht. verſtatten, uns id Der 

Deutung —— diouren gu iren: F kann er aleich⸗ 

.n 
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fa der: Schluüfſelzu allen übrigen. Deatmälen 
- heißen. Wie aber geigt ſich hier die Figur, welche 

mit Somno Örestilia. Tilia lberfchrieben iſt? AS 
ein nadter  Züngling, einen’ traurigen BU ſeit⸗ 
wãrts zur Erde heftend, mit dem einen Arme auf | 
‚eine umgelehrte Fackel dich ſtütend, und den einen. 
Fuß über den andern gefchlagen, — Ich darf nicht 
unerinnert laſſen, daß von eben Viefem Denkmale 
fich auch ̟  eine Zeichnung unter den Papieren des 
Pighius, in der Königl. Bibliothek zu Berlin, be⸗ 
ſindet, aus welcher Spanheim die einzelne Figur 
des Schlafes feinem Sommentar über den Kallima⸗ 

[4 

chus einverleibt hat.*) Daß es ſchlechterdings die . 
“ aämlide Figur des nämfichen Denkmals bein Boiſ⸗ 
ſard ſeyn ſoll, iſt aus der nämlichen Überſchrift 
auftreitig, Aber um fo viel. mehr wird man fich 
wundern, an beiden Fo merfliche Verſchiedenheiten 
zu erbliden, Die ſchlanke, ausgebildete Geſtalt bein 
Boiſſard iſt beim Pighius ein fetter ſtämmiger 
Knabe; dieſer hat Flügel; und jene hat keine; ges 
ringerer Abweichungen, als in der Wendung des 
Hanptes, in der Richtung der Arme, zu geſchweigen. 
Wie dieſe Abweichungen von Spanheim nicht ber 
merkt werden können, iſt begreiflihi Spanheim 
Tonnte das Denkmal nur aus ben Inſchriften des 
Gruter, wo er die bloßen Worte ohne alle: Beidhe 
‚aung fand; "er wußte nicht, ‚oder erinnerte ſich micht, . 

) Ad. ver, 234. : Hyın. in Delam, pı 324. edit, Ern. 
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daß die Zeichnung bereits beim Boiffard vorkbmme 
und glaubte alfo etwas ganz Unbekanntes zu Liefern, —X > ' 

wenn er fie und zum Theil aus den Papieren bed . 
Pighins mittheilte, Weniger it Grävius zu 

entſchuldigen, - welcher feiner. Ausgabe der Gruter⸗ 
ſchen Jnſchriften die Zeichnung aus dem Beiffard 

.  beifügte*) und gleichwohl. den Widerſpruch, den diefe 
Beichiiung mit dee wörtlichen Beſchreibung des Gru⸗ 
ter mat, ‚nicht bemerkte. In biefer ift die Figur 

" Genius alatus, exinitus; obesus, dormiens, dex- 
tra manu in humerum siniſtrum, a quo velum 
retrossum dependet, posita: und in jener erfcheint 
fie, gerade gegenüber, fo wie wir fie bier erblicken, 
ganz anders; nicht geflügelt, nicht eben von flarken- 

- Hansen, nicht fett, nicht fchlafend, nicht mit der 
rechten Hand auf der linken Schulter. Eine folche 
Mißhelligkeit tft. anſtößig, und kann nicht anders als 
Mißtrauen bei dem Leſer erwecken, beſonders wenn 
er fich noch dazu nicht einmal davor gewarnt findet. 
Sie beweift indeß fo viel, dag unmöglich beide 
Seichnungen unmittelbar von dem Denkmale können 
genommen ſeyn: eine derfelben muß nothwenbig aus - 
ben Sedachtniffe ſeyn gemacht worden, Ob Diefes 
die Zeichnung des Pighius, oder die Zeichnung des 
Boiffard ſey, kann nur der entfcheiden, welcher 
das Denkmal felbft damit zu vergleichen Gelegenheit 
Hat. Mach der Angabe des legtern befand es ſich 

"%) Pag. CCCIV. 





——— Lara 

u — 
er 

= 
— 4 

= .. 
zu JE 
=h 

LEN . 
f 
Bui, 
"h 
fl) 

j 

- — = 



105 
d —7 - 

— 

zu Rom, in nn Pallaſte des. Gardinal Gef. Dieſer 
Palaft aber,. wenn ich recht unterrichtet bin, ward 

in der Plimderung von 1627 gänzlich zerſtört. Ver⸗ 
ſchiedene von ben. Altertplimemn; . welche Boiſſard 
daſelbſt ſahe, mögen ſich jetzt in dem Pallaſte Far⸗ 

nefe befinden; ich vermuthe dieſes von dem Herina⸗ 
phrodit, und dem vermeinten Kopfe des Pyrchus. *): 
Andere ‚glaube ich im. anderen Cabinetten wiederge⸗ 
fünden zu Haben; kurz, Pe find verſtreut, und es 
dürfte ſchwer halten, das Deukmal, wovon die Rede 
iſt, wieder. auſtzuſinden, wen es noch gar vorhanden 
iſt. Aus bloßen Mulhmaßungen möchte ich 7— 
eben fo wenig für die Zeichnung des Boiſſard, als 
für die. Zeichnung des Pighins erklären. Denn: 
wenn es gewiß if, "Daß der Schlaf Flügel Haben 
kann: fo ift es chen fo gewiß Sof er nicht note 
wendig. Flügel haben muß. 

Die zweite: Küpfertafel ‚ht das Grabmal ' 
einer Clymene, ebenfalls aus dem Boiſfard ent⸗ 
lehnt.) Die. eine Ser Figuren darauf hat mit 
dee eben erwähnten zu viel ÄAhnlichkeit, ald daß. ji \ 
... und der Ort, den fie eümimmt 
im geriünften ihretwegen ungewin laſſen Einen: 
— 

—— — nudus, - qui inrolutum -palliolo femur- 
habet: — Caput ingens Pyrrhi.iregis Epirolarum, 
galeatum,, cristatmn;, et .arımalo. pectore.  Tonogk.- 
Parte I. p.4.5. -‚Binlelmanns Ünmerkungen über u 

» die ‚Gefchichte der Kunſt, ©. 9, 
= =) Past, VI. 20, em 
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—E kann nichts anders als der dla fem: uͤnd 
auch dieſer Schlaf, "auf. eine umgekehrte Jackel. ne, 

' flügend, hat den einem Zuß über den andern ge⸗ 
flogen. — Die Flügel übrigens fehlen ipm gleiche 
falls: und es wäre Doch fonderkar, wenn fie Boif« 
fard hier zum: zweitenmale vergefien hätte... Doch, 
wie gefagt, die Alten werdenden Schlaf üfter& 

aauch ohne Zlügel gebildet haben. Pauſanias giebt 
dem Schlafe in dem Arme der Nacht keine; und 
weder Dyvidius noch Statius legen, im ihren um: 

m ſtandlichen Befchreibungen dieſes Gottes und feiner 
Wohnung, ihm deren bei. Brouckhuyfen hat ſich 

ſehr verſehen, wenn er vorgiebt daß der letztere· 
Dichter dem Schlafe fogar zwei Paar Flügel, eines 
an dem Kopfe und eines an Yen Füßen, andichte, *). 

Denn obſchon Stat iirs von ihm fagt: 
lpse quoque et volucxem gressum et ventosa 

ia 
‚Tempona : 

- fo iR diefes doch im ‚geringften "sicht von naturlichen 
Flügeln, ſondern von dem geflügelten Pegaſus und 
von den Zalariis zu verſtehen, welche die Dichten . 
nicht bloß dem Merkur beilegen, fondern auch häufig 

2 von anderen Göttern Ben laffen, die fie und in = 

9 Aa Tibullan lib, Eleg. I. v.89. Et sic quidem 
poätae "plerigne sınnes , videlicet ut alas habaerit . 

hiee dens in hulneris. ' Papinins antein, suq gäpdam — 

ure pecaliari , alns ei in pedibus @t im sapite: ad-' 
Bngit, L. 40. — v. 431. 

— 
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3 beſouderer et geigen wollen. Doch es iſt ii 
Überhaupt nicht um die Flügel, Sondern um bie Züße 
des Schlafes zu thun; und ich fahre fort, das dıs- 
aronerDy derſelben in mehreren Donumenten zu 

zeigen. 
Auf der Dritten Kupfertafel fieht man eine 

Pila, oder einen Sarg, der wiederum aus dem 
Boilfard- genommen iſt.) Die Auffchrife diefee 
Pila kommt auch bei dem Gruter vor, ) wo die | 

. zwei Genii mit umgekehrten Fackeln zwei Cupidisies 
heißen. Doch wir find mit diefem Bilde des Schlafes 
num ſchon zu_betannt, als daß wii es hier verkennen 

ſollten. Und auch dieſer Schlaf flieht beidemal mit” 
dem einen Fuße über den andern geſchlagen. Aber 
warum dieſe nämliche Figur hier. 18 wieder. 
Holt? Nicht fowoht wiederholt: als vielmehr ver 
doppelt; um Bild und Gegenbilb zu zeigen, Beides 
iſi der Schlaf; das eine der überhingehende, "daB 
andere der Iange daurende Schlaf; mis einem Worte, 

es find die aͤhnlichen Bwilingöbrüder, Schlaf und 

Rob: Ich darf vermuthen, wie wie fie hier ſehen / 

. {6 und nicht ander werden fie auf den von Winkels 
mang rwähnten Monumenten, auf dem Grabſteine 
in dem Pallaſte Albbani, und auf der Begraäbnißurne 
in dem Gollegio Elementino erfcheinen. — Man 
laffe fich die Bogen, die vn. — hier zu ee 

SEE “ Zr j 
0) Bag. DCCXI. 
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Kegen, nicht irren: fie können eben fewohl zu den 
beiden fehwebenden Geniis gehören, als zu dieſen 
ſtehenden; und ich habe auf mehr Srabmälern einen ' 

losgeſpannten, oder gar zerbrochenen Bogen, nicht 
als das Attribut des Amor, fondern als eiũ von 
biefem. unabhängiges. Bild des verbrauchten Lebens 
überhaupf, gefunden... Wie ein Bogen das Bild 
einer guten Hausmutter feyn könne, weiß ich zwar, 

ws; aber doch. fagt. eine alte Grabfchrift, die Leich 
aus der ungedruckten Anthologie belannt gemadıt, N) 
do er ch geweſen, 

.  Tofn ver abdaceı ar zurovor- — olxou 

yuh daraus zeigt ſich wenigſtens, daß er nicht noth⸗ 
wendig dad Rüſtzeug des Amer foyn muß, und daß 
eu mehr bebeuten kann, als wir zu erklären wiſſen. 
Ich füge die vierte Tafel hinzu, und auf diefer 

einen Grobftein, den Boiſſard in Rom zu St. Angelo: 
Un Templo Junonis, quod est in, foro piscatorio)., " 
fand, wo ex ſich ohne Zweifel.auch nach Finden wirb,**) 
Hinter einer verſchloſſenen Zpire fl fteht, auf beiden. 
Seiten, cin geflügelter Genius mit halbem Köryer 
hervorragend, und mit /der Hand anf biefe ver⸗ 

ſchloſſene Thüre zeigend, ‚Die Borflelung iſt zu 
‚ vedend, als daß und nicht jene domns. exilis Plu- 

. tonia einfallen. follte „***).. auß- welcher keine Er⸗ 

*) Sepnle. Car. XIV. . 
”) Part. V. p. 22% 

Toltii Expos. Signi vet. p 292. 
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löſung zu “Hoffen: : und wer Einnten die Zhilefteper 
diefes ewigen Kerkers befier ſeyn, als Schlaf und 
TZod? Bei der Stellung und Action, in der wir ſie 
erblicken, braucht fie keine umgeſtürzte Fackel deut⸗ 
licher gu bezeichnen: nur den einen Über den andern 
geſchlagenen Fuß hat auch ihnen der Künſtler ges 
geben, Aber wie unnatürlich würde hier diefer Stand 

‚ fen, wenn er nicht ausdrücklich charalteriſtiſch ſeyn 
ſollte? 

Man glaube nicht, daß dieſes die Beiſpiele alle 
find, welche ich für mich auführen könnte. Selbſt 
qus dem Boiſſard würde ich noch verſchiedene hier⸗ — 
her ziehen können, wo der Tod, entweder als Schlaf, 

oder mit dem Schlafe zugleich, den näamlichen Gtand ̟ 
der Füße beobachtet. Eine ganze Erndte won 
Figuren, ſo wie die auf der erſten Tafel erſcheint 
oder erſcheinen ſollte, würde mir auch Maffei 

anbieten.) Doch wozu dieſer überfluß? Vier 
dergleichen Denkmäler, das beim Bellari unge 
rechnet, Find mehr als hinlänglich, die Bermutkiug” 
abzuwenden „daß daB auch wohl ein bloßer unbe 
beutender Zufall ſeyn könne, was eines ſo nachdenk⸗ 
lichen Sinnes fähig iſt. Wenigſtens wäre ein ſolcher 
Zufall der ſonderbarſte, ber ſich nur denken ließe 
Welch ein ungefähr wenn nur von ungefähr in 
mehr als einem — — alten Monumente 

"n as Port. II E ss und vielleicht auch Past, V, 2 2. 

*) Museo Sms Tab. CAXRIX.. s : 
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‚ geniffe Dinge gerade fo wären, er ich füge; daß 

> 

fie nach meiner Auslegung einer gewiſſen Stelle ſeyn 
müßten: oder Wenn nut von ungefähr ſich dieſe 
Stelle gerade fo auslegen Tiefe, ale wäre fie fir 
wirflicher Ruckſicht auf dergleichen Monumente ges 

ſchrieben worden. Nein; das Ungefähr jſt fo über. , 
‚ einftimmend nicht; und ich kann ohne Eitelkeit be⸗ 
haupten, daß folglich meine Erklärung, fo ſehr «8 
auch nur meine Erklärung iſt, fo wenig Staub: -⸗· 
würdigkeit ihr auch durch mein Anfehn zuwachſen 
kann, dennoch fo vollkommen erwieſen iſt, als nur 
immer etwas von dieſer Art erwieſen werden kann. 
Ich halte es daher auch kaum der Mühe werth, 

dieſe und jene Kleinigkeit noch aus dem Wege zu 
taumen, die einem Zweifler, der durchaus nicht auf⸗ 
Hören will zu zweifeln, vielleicht einfallen könnte. 

3.E. die Zeilen des Zibullus:*) 
Postqne venit tacitus fuscis circumdatus alis ° - 
Soranus, et incerto sommia vara pede. 

Es iſt wahr, hier wird ansbrüdtlich krummbeiniger 
Träume gedacht. Aber Träume! und wenn Me Träume 

krummbeinig waren: warum mußte es derm andy der 
Schlaf fm? Weil er der Bater der Träume war? 
Eine treffliche Urſache! Und doch iſt auch das noch: 
nicht die eigentliche Abfertigung, die fi mir hier 

> anträgt. Denn' die eigentliche iſt dieſe: daß das 
Beiwort vara überhaupt ſicherlich nicht vom Zibult 

) Lib, U. Eleg. 1. 7.89.90. 
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HB; DaB eb wis; als eine Agenmnkltige Sefenzt des - 
Broudbupfen ik. Vor dieſem Sominentator _ 
laſen alle Ausgaben entweder. nigra vder vana. 
Das Bepte iſt Das Wahre und ed za verwerfen, 
Sonnte Brouckhayſen mut. Die Leichtigkeit, mit 
Beränderung eines einzigen Buchſtaben feinem Autor 
einen fremden Gedanken unterzuſchieben, verleiten, . 
Aber wenn ſchon die alten Dichter dit Träume öfters 

auf ſechwachen, ungewiffen Füßen einpergaufeln Iafe ° . 
fen , nämlid; die täufchenden, betsügertfchen Zräume:  - 

folge denn daraus, daß fie diefe ſchwachen ungewiſ⸗ 
- fen Füße ſich auch als krumme Füße miiſſen gedacht 
haben? Wo liegt denn die Rothwendigbeit, daß 
ſchwache Büße-aud trumme Fiüße, oder krumme 
Fuüße auch ſchwache Füße ſeyn müſſen? Dazu waren 
den Alten ja nicht alle Träume täuſchend und bes 
trügeriſch; ſte glanbten eine Art ſehr wahrha 
Araume, und der Schlaf mit dieſen ſeinen Kindern | 
war · ihnen eben ſowohl Fururi certus’ald pessinius ° 
auctor.*) Folglich konuten auch die krummen Füße, . 

als das. Symbolum der Ungewißheit, nach ihren, 
Begkiffen nicht den Träumen üherhaupt, noch weni⸗ 
ger dem: Schlafe, als dem allgemeinen Zater der⸗ 

‚ zulommen, Und doch, geſtehe ich, würden 
alle Viefe Bernünfteleien bei Seite zu. fegen ſeyn, 

.. wem Wroudhunfen, außer der mißverſtandenen 
Stelle / des Pänfaniae; arich sur fonft ei eine —— 
— — 

9 — Horo. far, v. 1070, 

4 
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für die krummen zit der Rrünme = ve Sie 
fes anzuführen. gewußt Hätte, Was varus heitt. 
erkliürt er mit zwanzig ſehr überflüſſigen Stellen: 

. ber daß varus ein Beiwort des Traumes fen, da⸗ 
von giebt er keine Beweiöftelle, fondern will fie aft 
machen; und, wie geſagt, nicht ſowohl aus dem 
einzigen Pauſanias, als aus der falſchen über: 
fegung des Paufanias machen. Denn faft lächer> 
> ift es, wenn er und, da er Beinen Trummbeinigen 
Schlaf aufbringen kann, w wehigftens einen Benin 

| it krummen Füßen in einer Stelle des Perfius*) 
zeigen will, we genius weiter nichts. heißt, als in- 
doles, und yarus weiter nichte, als voneinander: = 

abſtehend: F 
— — Geminos — vara 

J Producis genio, — ” 
: Überhaupt mürde diefe Arrslchweifum über a8. 

Brearanuperong bed Pauſanias hier viel au weit 
. -länftig gerathen ſeyn, wenn fie mir nicht Gelegen- . 

- beit gegeben, hätte, zugleich mehrere‘ antike Abbil-. 
dungen bes. Todes anzuführen. Denn mag es auch 
—mit feinen und: feines Bruders libergeftellten Füßen. 

—ſeyn, wie es will; mag man fie für charaktetiſtiſch 
halten „ oder nicht:..fo ift aus den angeführten Den: - 

> mälern doch Te viel unſtreitig, daß die alten Artiſten 
immer fortgefahren haben, den Tod nad einer ges 
nauen Abnliqhkeit mit dem Swlafe zu bilden; 3 und 

8 

1) Sat. V. v. 28. Sr KB | 
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nur das war es, was ich chentich hier wein 
wollte, : 

. da, fo ſehr ich auch von dem Wharakteriſtiſchen 
jener beſondern Fußſtellung ſelbſt überzeugt bin: fo 
will ich doch keinesweges behaupten, daß ſchlechter⸗ 

dings kein Bild des Schlafes oder Todes ohne fie. 
ſeyn könne. Bielmehr kann ich mir den. Fall ſehr 
wohl denken, in welchem eine ſolche Fußſtellung mit 
der Bedeutung des Ganzen ſtreiten würde; und ich 
glaube Beifpiele von diefem Falle anführen zu können. 
Wenn nämlich der über den andern gefchlagene Fuß 
das Beichen der Ruhe ift: ſo wird er nur dem bes 
zeitö erfolgten Tode eigentlich zukommen können; 

der Tod hingegen, wie er erſt erfolgen foll, wird 
eben Darum: eine andere Stellung erfordern. 

In fo einer andern, die Annäherung, ausdrük⸗ 
kenden Stellung glaube ich ihn auf einer Gemme 
beim Stephansnius, oder Licetus,“) zu ers 

kennen. Ein geflügelter Genius, welchet in der 
einen Hand einen Afchenkrug hält, Scheint mit der 
andern. eine umgekehrte, aber noch brennende Fackel 

. ausfchleudern zu. wollen, und fieht dabei mit einem 
traurigen Blicke feitwärts auf einen Schmetterling 
herab, der auf der Exde kriecht. Die geſpreitzten 
Beine ſollen ihn entweder im dortſchreiten begriffen, 
sder in derjenigen Stellung zeigen, die ber Körper 
natürlicher Weife nimmt, wenn er den einem Arm 

J *) Schemate VI. p: 123. — S die beigefügte Kupfertaf. | 
& 3 8 
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mit — will, Ich mag mi | 
mit Widerlegung der höchft gezwungenen Deutungen 

8* 
PR nicht aufhalten, welche fowohl der erſte poetifhe 

Erklärer der Stephanoniſchen Steine, als audy.der 
hieroglyphiſche Licetus bon dieſem Bilde gegeben 

haben. Sie gründen fich ſaͤmmtlich auf: die Voraus⸗ 
ſetzung, daB ein geflügelter Knabe nothmendig ein 
. Amor feyn müffe: und fo wie fie fich felbft unter 5 
einander anfreiden, fo fallen fie alle ‚zugleich mit. 
einmal weg, ſobald man auf den Grund jener Vor⸗ 

ausſetzung geht. Dieſer Genius iſt alſo weder Amor, 2» 
der das Andenken des verſtorbenen Zreund;s in- 

„vr 

treuem Herzen bewahrt; noch Amor, der fich feiner 
Liebe entfchlägt, aus Verdruß, weil er keine Gegen⸗ 
liebe erhalten: kann: ſondern dieſer Genius iſt nichte, - 
als der Tod; und zwar der eben bevorſtehende Tod, 

im Begriff, Die Fackel autzzuſchlagen, auf die, ver 
loſchen, wir ihn anderwärts fhon.geftüßt finden. - 

Dieſes Geftus der auszuſchleudernden Fackel, 
als Sinnbild des nahenden Todes, habe ich mich 
immer. erinnert, ſo oft mir bie fogenannten Brüder, 

- Gaftoe und Pollur, in der Billa Ludoviſi wor Au: 
gen gekommen. *) Daß. ed Caſtor und Pollur nicht 

ſind, hat ſchon vielen Gelehrten eingeleuchtet; aber * 
ich zweifle, ob del Torre und Maffei der Bates 
heit. darum näher gekommen. Es find zwei unbe 

J kleidete ſehr ähnliche Genii, beide in einer — 

Beim Marfei Tab, CKXL un 2 N 

— 
+ 
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BEN Stellung der. — ſchlügt feinen. 
Arm um die Schulter des andern, und dieſer hält 
in jeder Hand eine Bode; , die in „der Reiten, 
welche er feinem Gefptelen genommen ” zu. haben: 
ſcheint, iſt er bereit, auf einem zwiſchen ihnen inne 
fechenden Altore-auszudrüdden, indem er die andere 
in der Einfen bis über die Schulter zurücdgeführt, 
um-fis mit Gewalt auszuſchlagen; hinter ihnen fleht . 
ejne kleinere weibliche Figur, einer Iſis nicht uns: . _ 

ähnlid, Del Torrd fahe in diefen Figuren ‘zwei 
Genii, welche der Iſis opferten; aber Maffei 
wollte fie. Lieber fie den Eucifer und Heſperus ge⸗ 

halten wiffen. So gut die. Gründe auch feyn mö⸗ 
"gen, welche Diaffei gegen die Deutung des del. 
Torre beibringt: fg unglücklich iſt doch fein eigener . 
Einfall, Woher könnte und Maffei beweifen, da: _ 
die Alten den Zucifer und Heſperus als zwei bes. 

_ fondere Befen gebildet? &8 ‚waren ihnen nichts, als“ 
zwei Namen, fo wie des nümlichen Sternes, alſo 
auch der nümlichen mythiſchen Perſon.) Es if: 
ſchlimm, wenn ein Mann, der die geheimſten ‚Ges 
danken des Alterthums zu errathen ſich getraut/ ſo 
allgemein bekannte Dinge nicht weiß! Aber um ſo 
viel nöthiger ‚dürfte es ſeyn, auf⸗ eine nene Ausle⸗ 
gung dieſes trefflichen Kunſtwerkes zu denken: und 

“ wenn ih den-Schlaf und den Tod dazuvorſchlage, 

fo win ich bed ai, wis fie Re — 

2 Kæeizu- Pos re Hihe, u. ep. a2. 

v# 
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Augenſcheialich iR eb, daß ihre Etellum keine Siel 
J lung fir Opfernde iſt: und wenn die eine Fackel 

das Opfer anzünden fol; was fol denn die andere 
auf dem. Rüden? : Daß Eine Figur beide Fackeln 

“. zugleich auslöſcht, wirede, nach meinem Vorſchlage 
ſehr bedeutend fenn: denn eigentlich macht doch der: 
Rod beidem, dem Wachen und dem Schlafen, ein 
Ende. Auch dürfte nach eben diefem Vorſchlage die. 
Kleinere weibliche Figur nicht unrecht für die Nacht, - 
als die Mutter des Schlafes- und des Todes, zu 
nehmen ſeyn. Denn wenn der Kalathus auf dem 

BHaupte eine Iſis oder Eybele, als die Mutter aller 

t 

Dinge‘, kenntlich machen ſoll: ſo würde mich es. 
nicht wundern, auch Die Nacht, dieſe 
—— Jay yeveraıpe — i e zu Anden, - 

wie fie Orpheus nennt, hier mit dem Kalathus zu 
erblicken. | 

Was ſich ſonſt aus der Figur des Stepha⸗ 
nonius, mit der beim Bellori verbunden, am 

zuverläſſigſten ergiebt, iſt diefes: daß ber Aſchen⸗ J 
Trug, der Schmetterling und der Kranz biejenigen 
Attributa find, durch welche der Tod, wo und wie 
es nothig ſchien, won feinem Ebeäbilde, dem Schlafe, 
unterfhieden ward. - Das. befonhere. Abzeichen des. 
Echlafes hingegen war unſtreitig das Horn. 
Und hieraus möchte vielleicht eine ganz befon: 

dere. Bmftelung auf: dem Grabſteine eines gewiſſen 
Amemptus, eines Preigelafienen, ich weiß nicht 

welcher Kaiferhin,. oder teiſerlichen Beinen, eis 

= — 
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niges Licht cechalten. *) Ein männlicher und weib- 
licher ‚Sentaur, jener auf der Leyer fpielend, dieſer 
eine doppelte Zibia blafend, tragen beide einen ge⸗ 
Hlügelten Knaben auf ihren Rüden, deren jeder nuf 
einer Dueerpfeife bläft; unter dem aufgehobenen 
Borderfuße des einen Centaur liegt ein Krng, und 
unter deö-andern ein Horn. Was kann diefe Alle: 
gorie fogen ſollen ? was kann fie hier fagen ſollen? 
Ein Dann zwar, wie Herr Klotz, der feinen Kopf“ 
voller Liebesgotter hat, wiirde mit der Antwort bald 
fertig feyn. Auch das find meine Amors! würde 
er ſagen; umd ber weife Künftler. hat audı hier  - 
den Triumph der’ Liebe über die unbändigften "Ges 
fhöpfe, und zwar ihren Triumph vermittelt der. 
Muſik, worftellen wollen! — Ei nun jo; wad wäre 

. dee Weiöheit der alten Künſtler guch würdiger ge 
weſen, als nur immer mit der Liebe zu täudeln; 
befonders, wie dieſe Herren Die Liebe kennen! Ins 

* 

deß wäre es doch möglich, daß einmal auch ein al⸗ 
ter Künſtler, nach ihrer Art zu reden, der Liebe 
und ben. Grazien weniger geopfert, und hier bei 
hundert Meilen an die Liebe Liebe nicht gedacht hätte! 
Es wäre möglich, ‚daß, wos ihnen dem Amor fo 
ähnlich fieht, als ein Tropfen Baſſer dem andern, 
gerade nichts Luſtigeres, als ‚ber Sf und der 
Tod ſeyn follte, 

0) Boissardıts Pact, DI. pP 148. — S. die Biefgte 
Kupfertafel, 
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Sie find uns beide in der Geſtalt aeflügelter 
Knaben nicht mehr frenid; und der Krug auf der 

‚‚ Beite des einen, und das Horn auf der Seite des 
: andern, dünken mich nicht viel weniger redend, als 
8 ihre buchſtäblichen Nomen Teyn würden. Bmar 
weiß ich gar wohl, daß der Krug und das Korn 
auch nur Trinkgeſchirre fein können, und daß die 
Gentauren in dem: Alterthume nicht die Tchlechteften 
Süufer find; dahet fie auch anf verfchievenen Wer: 

- Sen. in dem Gefolge des Baechus erfcheinen,. oder 
‚gar feinen ‚Wagen ziehen. *)- Aber was brauchten 
‚ fie in dieſer Eigenſchaft noch erft durch Attribute 

. bezeichnet zu werden? und iſt ed nicht auch filr den 
„ Ort weit fchidlicher, dieſen Krag und dieſes Horn 
füt die Attributa des Schlafes und des Todes zu 
erklären, die fie nothwendig aus den Händen werfen 
mußten, um die Zlüten behandeln zu können? 
Wenn ich aber den Krug oder die Urne als das 

“ Attribut ded Todes nenne, fo will ich nicht bio 
den eigentlichen Afchenkeug, das Ossuarium oder 
“ Cinerarium, öder wie das Gefäß fonft hieß, tu 
welchem die Überrefte der verbrammten Körper aufs 
bewahrt wurden, darunter verflanden wiſſen. Ich 

begreife darunter auch die Anzudorc, bie Flaſchen 
—eder Art, die man den todten Körpern, Die gang 

zur Erde beflattet wurden, beizufegen pflegte, ohne 

i E - . 

*) Gemme antiche oolle sposizion di R. 4. Majlei. 
Part, u, RD: 3 8. = 3 2 i 
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u darüber einzulaffen, wäs ir Diefen Flaſchen | 
_ anthalten geweſen. Sonder einer ſolchen Flaſche blieb 
bei den Griechen ein zu begrabender Leichnam eben 
fo wenig, als fonder Kranz; welches unter-andeın 
verſchiedene Stellen des Ariſtophanes ſehr deut⸗ 
lich beſagen,“) ſo daß es ganz begreiflich iſt, wie 
beides ein Attribut des Todes geworden. 
WBegen des Hornes, als Attribut des Schlafes, 

‚iR noch weniger Zweifel. An unzähligen Stellen 
x 
— * 

=) Beſonders in den Ekkleſtazuſen, wo Biepyrus mit 
feiner Proxagora ſchilt, daß fie des Nachts heimlich 

aufgeſtanden und mit ſeinen ern ausgegangen ſey 
(. 533. 34): 

Nuyov zaralımove WonegsL naoreigevor, 
Morov ou RT RNGER , 000° Ende ” 

xuFor. 

" Der se fegt hinzu: Eioseor yeg em »8- 
2Wy TEOVIO NaLEı®.- Man vergleiche in dem näm: 

chen Stüde bie Zeilen 1022— 27, wo man die gries 
Kifdyen Gebräudye der Eeihenbeftattung beifammen fin- 
det. Daß dergleichen den Todten beizuſetzende Flaſchen, 
Ayxudor , bemalt wurden, und daß ed eben nicht die 
größten Meiker waren, bie fit damit abgaben, .er: 

. beüt Tbendafelbfi aus 3. 037. 88. Zanaquill $a: 
ber fiheint geglaubt zu haben, bafı es nicht wirkliche 
bemalte Flaſchen gewefen, bie man ben Todten beige: 
fest, fondern daß man nur um fle ber dergleichen Fia⸗ 
ſchen gemalt; benn er merkt: bei der Testen Stelletan: 
QOuod aytem lecythi mortwisiappügerentur, alıunde 
ex Aristophane innetait. Ich wünfgte, er hatte mb 
dieſes aliunde ——— woͤllen· = on 

; ⸗ > ._ ‚ 
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gedenken bie. Dichter dieſes Hornes: aus vollem 
Borne ſchüttet ex feinen: Seo über die . 

4 

der Matten, , 
— — — — Illos "post — fessos 
Exceptamque hiemem cofnu perfuderat ormni 
Somnus; — 

mit geleertem Horne folgt er der weichenden Bade 
- nach in feine Grotte, 

Et Nox, et cornu — Somnus inani. 

Und fo wie ihn die Dichter ſahen, bildeten ihn auch 
die Künftler,*) Nur das Doppelte Horn, womit ihn 
die ausfchweifende- Einbildungstraft des Romeyn 
de Hooghe überladen, kannten weder dieſe, och 

jene. **) 
Zugegeben alſo, daß es der Schlaf und der 

Tod ſeyn könnten, die hier auf den Centauren ſitzen: 
was wäre nun ber Sinn der Borftelung zuſammen? 

5 0 

— Dod wenn ich glücklicher Weife einen Shell ers 
rathen hätte: muß ich darum auch dad Ganze zu 
erklären wiffen? WBielleicht zwar, daß fo tiefe Ge⸗ 
heimniffe nicht Darunter verborgen liegen. Vielleicht, 
daß Amemptus ein Tonkünſtler war, der ſich vor⸗ 

näãmlich auf * Inſtrumente verſtand, Die wir. bier 

*) Servius ad Aeneid. VI. v. 233. — cum coram 
aovimus pingi. Lutatius apud Bartlium ad The- 
baid. VI. v,27.. Nam sic a pictorihus- simmulatur, 

. ut liquidum summpium ex cornu super dorınientes 
videatur eflundere. 
& Dentbilber ber —— S. 103. Deutſche überſetz. 



ne . ar — 

in den — dieſer — Weſen Wlicen; 
denn auch ‚die Geutauren hatten bei ben ſpäteren 

Dichtern ihren Aufenthalt vor den Pforten der Hölle, 
Centauri in foribus stabulau, — — — 

und ed. war gang gewöhnlich, auf dem Grabmale 
eines Künſtlers die Werkzeuge feiner Kunſt anzu⸗ 
bringen, welches denn hier nicht ohne ein ſeyr feines 
Lob geſchehen wäre. ; Bi 

Ich kamn indeß -von diefem Ba übers 
haupt mich nicht anders, als furchtfam ausdrücken. 

v 

v 

Denn ich ſehe mich wiederum wegen der Zreue des 
Boifſſard in Berlegenpeit. - Bon dem Boiffard 
iſt die Zeichnung; aber vor. ihm Hatte ſchon Sme⸗ 
sind die Aufſchrift, und zwar mit einer Zeile mehr,*) 
bekannt: gemacht, und eine wörtliche Beſchreibung 
der darnm befindlichen Bilder beigefiigt. - Inferius, 
fogt Smetius von den Hauptfiguren, Centauri 
-duo sünt, alter mas, Iyncea instratus, yram 

tangens, s cui Genius alatus, förula, Germani-: 
ae. modernae simili, canens insidet: alter foe- . 
mina, Astalif duabus simiul in 09, insertis ca- 
zens, .cui alter Gehius-foemineus alis papilio- 
num, mauibus nescio quid coneutiens, insider. 
Inter utrumque.eantharus at cornu Bacchicum 
projecta a edle Ss ein; m auf, den. wi: 

De ——— welche Gem — IT ws 
Dentmal gejegt, LALVS. ET. OCRINFHVS L, v. 

. Gruteri Corp. Insor, p. DOVI. Edil,. Graer. ; 

‚aan Ban. a. —6 — 
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aus, den der weibliche Sentaur — Diefer fo, 
nach dem Smetius, auch weiblichen Gefchlechts 
ſeyn, und Schmetterlingsflügel haben,” und mit den 
‚Händen etwas zufammenfchlagen; Nach dem - Boiſ⸗ 
fard gber Hat er keine anderen Flügel, als fein &es 

- fpielz'und anflatt.dee Cymbeln, oder des Grotas - 
: Ium vielleicht, bläPt er anf eben dem Inftrumente, 
‚ auf dem jener, — Es iſt traurig, folde Wider: . | 

ſprüche oft zu bemerken. ‚Ste müffen einem Manne,- . 
der nicht gern anf Treibſand baut, das antiquariſche 
Stadium von Zeit zu Zeit ſehr zuwider machen. 

Zwar würde ich auch ſodann, wenn Smetius 
richtiger gelefen hätte, als Boiff ard, meine Ee⸗ 

:  Märung nicht ganz aufgeben dürfen. Denn fodann. 
würde ber weibliche Genius mit Schmetterlingöflügeln 

eine Plyche ſeyn; und wenn Pfyche das Wild der 
Seele ift: fd wäre, auſtatt des Todes, bier die 
Seele des Todten zu fohen. Auch diefer könnte des 

Attribut der Urne zukommen, und das Attribut des 
Hornes würde noch immer den Schlaf bezeichnen. 

Ich bilde mir ohnedies ein, den Schlaf noch " 
anderwärts, als auf ſepuleraliſchen Monumenten, 
und beſonders in einer Geſellſchaft zu finden, in. der 

man ihn ſchwerlich verinuthet hatte. Unter dem Ge⸗ 
felge des Bacchus nämlich erfcheint nicht felten ein 

Knabe oder Genius mit einem Füllhorne: und ich 
wüßte nicht ,. daß noch jemand ed much nur der Mühe. 
werth gehalten hätte, Diefe Figur näher zu beſtimmen. 
Sie if % E. auf dem bekannten Steine des Bagar⸗ 

— 
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ris, at in ve Sammlung des Könige. von — 
reich, deſſen Erklärung Caſaubonus zuerſt gege⸗ 
bet, won ihm und allen folgenden Auölegern *) zwar 
Semerkt worden; aber Bein einziger hat mehr davon 
zu fagen gewußt, als der Augenfchein giebt, und ein 
Genius mit einem Küllorng. ift-ein Genius mit einem. 
Fültyorne geblieben. Ich wage ed, ihn für :den 
Schlaf zu erklären. Deun, wie erwieſen, der Schlaf 
iR in Bleiner Genius, das Attribut des Schlafes iſt 
ein Korn: und welchen Begleiter könnte ein. trunfes 
ner Bacchus Lieber wünſchen, als den Schlaf? Daß 
die Paarung des Bucchus mit dem Schlafe ben. alten 
Artiſten auch gewöhnlich geweſen, zeigen die Gemälde 

om Schlafe, mit welchen, Statius den Vallaſt 
bes Schlafes anägierrt :**). - 

- Mille -intus simulatra dei caelaverat ardens 
Muleiber. Hic haeret lateri redimite Voluptaa. 
Hic comes in Be vergens labor. Esi ubi. 

>» . i Baccho, * 

Est‘ — Mariigenae socium pulvinar Amori 
Obtinet. Interius tectum in peuetralibus altis; 
Et cum Morte jacer: a ea tristis imago, 

® 
- 

EN ©, Eippeirä Datt. 1, 266. a ak —9 
we): "Thebajd, X. v.. 100. Barth Hätte . ich fo: ee 

- fen, und biefe Beilen barum zu commentiren unter⸗ 
J lafſen ſollen, weil fie in einigen der beſten Handſchrif⸗ 

“ 7 gen fehlen. "Er hat feine a an ſchlechtere 
j Verſe verſchwendet. 

2 - 

* 
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Sa; wenn einer alten Inſchrift zu trauen, ae viel· 
"mehr, wenn diefe Juſchrift alt genug iſt: f6 wurden - 

fogar Bacchus und der: Schlaf, als die zwei größten 
und füßeften Ethalter des menſchlichen — ge⸗ 

meinſchaftlich angebetet. 9 
Es iſt hier nicht der Det, dieſe —* ſcharfer 
zu verfolgen. Ehen fo wenig iſt es jö6t. meine Gele⸗ 

genheit, mich tiber einen. eigentlichen Vorwurf 
weiter zu verbreiten, und nach mehreren Beweifen 
j umher zu ſchweifen, daß die Alten den Tod als den 

Schlaf, and den Schlaf als den Tod, bald einzeln, 
Bald beiſammen, bald ohne, bald mit gewiffen Ab⸗ 
"zeichen, gebildet haben. Die angeführten, und wenn 
auch kein einziger fonft aufzutreiben wäre, erhärten 
hinldnglich, was fie erhärten follen: unb "ich Tann - 
ohne Bedenken -zu. dem zweiten Punkte. fortgehen, 
welcher die Widerlegung des Gegenſatzes entheit . 

IE A Tage: die alte Artiften, wenn fe ein - 
Skelet bildeten, meinten damit etwas ganz andereg, 

als den Tod, als die Gottheit des Todes. Ich be⸗ 
weiſe alſo, 2) daß fie nücht den Tod damit — 

und zeige was ſie ſonſt Damit meinten. 
4) Daß fi ie Skelete gebildet, iſt mir nie enge 

Tommen zu käugnen. Nach ben Worten, des Herrn 
Klotz müßte ich. es. zwar geläugnet haben und aus 

dem Grunde — haben, weil ſie — — 

— i u or 
2) Go orp: Keane p. ixvn. 8. Er a 

- 



" yäptice md. ee. Begenfünde u bilden, I nigal: . 
‚»ten. Denn en fügt, ich würde die Beiſpiele daven 

ud 

auf geſchnittenen Gteinen ohne.Zweifel in die Bilder. 
fprache verweiſen wollen, die fie, von jenem höhern 
Geſetze der Schönheit losgeſprochen. ‚Wenn ich das 
nöthig hätte zu thun, dürfte Ich. nur Yingufegen, daß 
die _Biguren anf Grabfteinen und Todtenurnen niht 
weniger zur Bilderfprache, gehörten: und ſodann würs - 
den. von allen feinen angeführten Exempeln nur die . 
zwei metallenen Bilder in dem Kircherſchen Mufeo 
‚und in der Gallerie zu Florenz wider mich übrig 
bleiben ‚ die: doch auch wirklich ‚nicht uünter die Kunſt⸗ 

"werke, ſo wie ich das Wort im ——— nehme, zu 
rechnen wären. — 
Doch wozu dieſe Seinheiten gegen ihn? Segen 

ihn brauche ih, was er mir Schuld. gieht, nur 
ſchlechtweg zu verneinen. Ich hake nirgends gefagt, - 
baß die alten Artiften Seine Skelete gebildet: id habe - 
bloß gefagt, daß ſie den Tod nicht ala ein Skelet 
gebildet. Es ift wahr, ich glaubte an dem üchten 
Alterthume des metallenen Stelets zu. Zlovenz Zwei: 

F feln zu dürfen; aber ich fegte: unmittelbar hinzu: 
‚den ZN überhaupt kann es wenigſtens nicht vor 

ſtellen follen, "weit ihn die Alten anders vorſtellten. “ 
Diefen Zuſatz verhält Herr: Klot ſeinen Leſern, und 

doch kommt alles darauf an. Denn er zeigt, daß ich 
das nicht geradezu läugnen will, woran. ich.zweille 
Et zeigt, daß meine Meinung nur die gewefen: wenn 
das on Bild, wie © ense lehauptet, — ” N 
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Tod — ſon, fo iſt a8 a cuntz und Nr 
es antik iſt, fo ſtellt es nicht den Tod vor, 
0 Ich kaunte auch wirklich ſchon damals mehr Ske⸗ I 

. 
[4 

⸗ 
— 

lete auf alten Werken: und jest kenne ich ſogar ver⸗ 
ſchiedene mehr, als der unglückliche Zleiß, oder der 
prahleriſche Anfleiß des „Hexen Klot augaftihsen ver⸗ 

mögend geweſen. 
Dein in der. That ſtehen die, die er auführt, 

IE auf eines, ſchon alle ‚beim. Wintelmann;*) 
und daß er diefen „auch hier nur ausgeſchrieben, iſt 
aus einem Fehler ſichtbar, welchen fie beide machen. 
‚ Bintelmann ſchreibt: „Ich merke hier an, daß 
nur auf zwei alten Denkmalen und Urnen von Mar⸗ 
mor zu Rom Todtengerippe ſtehen. Die eine iſt in 
der Billa Medicis, die andere in dem Muſeo des 
Sollegil Romani; ein anderes mit einem..Gerinpe 

- Findet. fi beim Spon, und ift nicht: mehr zu Rom 
Befindlih,." Wegen deö erſten dieſer Gerippe, wel: 
ches noch in der Villa Medieis ſtehe, beruft er ſich 
auf Epon’s Rech, d'Antiq. p. 93., und wegen 
des dritten, das nicht mehr in Rom vorhanden ſey, 
auf eben deſſelben Gelehrten Miscell. ant. p. 7. Als 
lein dieſes und jenes beim Spon find nur eins und 

das namliche; und wenn das, welches Spouin 
feinen Recherehes anfuhrt, noch in der Billa Me - 

Gleis ſteht, ſo iſt das in feinen Miscellaneis gewiß 
= noch in Rom f mid in: sr näinlicyen Bun das j 

- 

.n Bilegotie ©, 81.. Pr Fee 

„= 
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dem. Mhlichen Bar zu fegen, yon gwor, weh 
ches ich zugleich erinnern wit, ſahe es t in de 

‘ 

Billa Medieis , fondern in der Wille Madama. So 
wenig alfo Wintelmann die heiden Citate des 
&pon verglichen haben konnte; eben ſo wenig kann 
es Herr Klo$ gethan haben: denn ſonſt würde er 
mich nicht, zum Überfluffe ‚, wie er ſagt, auf die bei⸗ 

den Marmor, die Winkelmann in feinem Mer 
fuche über die Allegorie auführt, verweifen, und" ‘ 
dennoch gleich Darauf auch dad Deukmal beim Syon 
in Rechnung bringen ind, wie. geſagt, iſt hier 
doppelt gezählt, und das wird er mir erlauben, ihm 
abzuziehen. 
Damit er jedoch auf dieſen Abgug nicht verdrüß⸗ 
lid werde, fo ſtehen ihm ſogleich, für das Eine 
abgeftrittene Serippe, ein Halbdutzend andere zu 
Dienfte. Es ift Wildpret, das ich eigentlich nicht 
ſelbſt hege, das nur von ungefähr in mein Gehege 
übergeteeten ift, und mit dem ich daher ſehr freigebig 
bin.. Fürs erfte ganzer brei beiſammen, habe ich Die " 
Ehre, ihm auf einem Steine ans der Daktyliothet 
bes Andreini zu Florenz, beim Gori,*) vorzuführen. 
Das vierte wird ihm eben dieſer Gori auf einem 
alten Mars, nn zu en ae *%) 

. — antiq. quae in Etruriae vrbıbus erstant,. 
‚Part. 2, 9.455. = 

*) Ibid. 2.0387. — Tabula, in-qua sub atn]o scal- 
ptam est — binae eorollae formine 'coram 

- * — 
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x „a8 fin € weten, = wenn. n. mich — aand hzatr 
nicht trügt, Beim Fabretti, ) und das ſechſte auf 
dem andern. ber zwei Stoſſchiſchen Steine, von⸗ 

welchen ze nur den einen, aus den ee 
Abdrilcken beibeingt, *%) 

Beclch elendes ‚Studium ie das Studium dei ı. - 

„s 

+ 

a 

Alterthums, wenn das Feine deſſelben auf ſolche 
Kenntniſſe ankommt! wenn der der Gelehrteſte darin 
ig, der ſolche Arraſeligkeiten am fertigſten und volle ,— 
Fändigften auf den Zingern herzugählen weiß! 
ber mich düukt, daß es eine wirdigere Gelte 
Hat, diefes Studium. Gin anderes ift der. Alter: 

thumskrämer, ein anderes ber. Alterthumskundige. 
vener hat die Scherben, dieſer den Geiſt des Alter" 
thums geerbt. Jener denkt nur kaum mit ſeinen 
‚Fugen ‚ diefex fieht auch mit feinen Gedanken. 
jener noch fagt, fo war das! weiß J 
es fo ſeyn können. 
Man laffe jenen noch fi ebrig und fleben ſlcher 

Kunſtgerippe aus ſeinem Schutte zuſammenklauben, 
um zu beweiſen, daß die Alten den Tod als ein Ge⸗ 
rippe gebildet; ; "biefer ‚wich über ben turzfichtigen 

er 2 
mensa tripode im lectisternio decumnbens ,. Phato 

“quhdriga vecius animan rapiens, ‚praeennte Mer- 
enrio petasato et eaduceata, qui rotundaim- domum 

e — iatrat,, prope quam jacet sceletus.. 

) Insoript.' cap. I. n. 17. von Gori om Tegtecn Dre, 
angeführt, ei ; 

, ——— des Pierres gr, e ‚ST, 2. ai, nn 



i glei ” Jule — au was er. fagte, — — 
dieſe ee alle kannte, noch ſagen: ae 
Re ſind fo alt nicht, ala man fie glaubt, ober, fie * 
Bud das nicht, wofür man fie ausgiebt.! ; ee 

j "Den. Punkt des Alters, es ſey als ausgemacht, 

oder als nicht anszumachend, bei Seite gefept: was 
für Grund Hat man, zu ſagen, Daß en ven 
&od vorftellen? 

Weikt wir Neueren den. Zob. als ein Stelet bil⸗ 
sent Bir. Neueren bilden, zum Theil nach, den 
WBocchus: ala einen fetien Wan: war das Barum 
auch die Bildang, die ihm Die Alten gaben ?- Wenn . 
Bid, ein Baörelief ı von ber Geburt Bes.Herkules fände, - 
und wir ſahen eine Frau mit kreuzweis eingeſchlage⸗ — 
„nen Fingern, digitis. peotänatim interise implexis, 
me Ber. Thüre fisen:. wollten wir wohl-fagen, dieſe 
‚Frau bete zur Juno Lucina, damit fie, ber Alkmede 
zu iger Haldigen - und glücklichen Entbindung belfa? 
‚Aber wir beten ja ſo? — Dieſer Grund. ift fo elend, 

daß man ſich ſchämen muß, ihn jemanden: gu leigen. = 
Zudem bilden auch wie Neneren ben Tod nicht ein 
mal als ein bloßes Skelet; wir geben ihm eine 
Senſe, oder ſo was, in die vand, mad de Senſe 
macht erſt dus Stekt zum Rode, 

- Bean wir glanben follen,. daß du atten oe: 
Inte den Tod nofftellen: ſo müffen wie, entmeder 
dureh die Borfteltung‘ ſelbſt, oder durch ansdrũcküche 
Zeugniſſe alter Schriftſteller. davon überzengt werden _ 

f Tonnen, ae da if weder dieſes, nodyient, Selbſt 

—2 

.a 

® 
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ih das aerinſte indirecte Scheiß tft rs Wie ö 
aufbringen. 
Ich nenne indirecke Zengniffe,. die Anfpielungen 
und Gemälde der Dichter. Wo iſt der geringſte 
Ang bei irgend einem römifchen. oder griechiſchen F F Bichter, welcher nur argwohnen laſſen Tünnte, DAR 

Te den Tod als ein Gerippe wmogeeßt gefunden j 

oder fich ſelbſt "gedacht hätte? i u 
Die Wemälde. des Jodes ſind bei. den. Dichten 

Häufig, und nicht felten :fehe ſchrecklich. GEs iſt der 

blaſſe/ dleiche, fahle Tod; ) er ſtreiſt auf ſchwarzen 
Kligeln umher; ) er führt ein Schwert; ·) er 

fletſcht hungrige Bühne ; ****) er reißt einen gierigen 
Baden auf; +) er hat blutige -Nägel,. mit welchen w 

. feine beſtimmten Opfer geichttet ; +9 ſeine Geflält iſt 
fo groß md. wugeheuer, daß er rin ganzes Schlacht: 
ſeld iberſchattet; 73). mit gang. Städten daven 
‚et, tt) an wo iſt da nur ein —n ” 

»). Pallida, Tarida Mor. = £ | a. 3 
. *% Atris circumvolat alis.- Horat, Bat, IE 4.38, - 

- =») Fila sororum ense ınetit. , Stafi Ins Theb. I. v. 633. 

wer) Mors gridis pallida dentibus., Seneur Her. fur.‘ 
3) Avidos oris hietas Bandit. - Zlem. Bedipo. _ 

| -#9) Praecipnos aunis Animisque erento nugue — 
. Statine Theb, VII. v. 380, — 

m Fruitur cvelo, bellatoremque — campum 
 eperit. Idem ibid. v. 278. 

+49 Captaın tenene fert Manibus urbem. Idem 
Yireb. I. v. 633. 

x 
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einenr Gaippe? In einem von den Sranerfpielen 
des Euripides wieder fogar als eine handelnde 
Perfon mit aufgeführt, und er iſt auch da dr mas — — 

rige, fürchterliche, unerbittliche Tod. Do: atich Pr 
iſt! er weit entfernt, als ein Gerippe zu erfcheinen, 
vb man fchon weiß, daß die afte Skebopoie fich ten _. 
Bedenken machte, ihre Bufchauer noch mit wir 
größlicheren Geftalsen zu ſchrecken. Es findet ſich 

. ‚leine Sp, daß er durch mehr als fein ſchwarzes 
Gewand, ) and durch Den Stahl bezeichnet geweſen, 
womit er dem Gterbenden das Baar abſchnitt; ud 
ihn To den untericdifchen Göttern. welhete ;*) En 
gel. hatte er nur vielleicht. ***) 

Prallt indeß von diefem Wurfe nicht auch — 
auf mich ſelbſt zurück Wem man mir zuglebt; - 
daß in den Gemälden der Dichter nichts von einen 
Gerippe zu. ſehen: muß ich nicht hinwieder einräu- 
mien, daß fit deſſenungeachtet viel zu ſchrecklich Find,_ 
als daß fie mit jenem Bilde -des Todes beftchen 
tönnten, welches idy den alten Artiften gugerechnet 
m. — — aus a) was im den 

Alcest. v.843., wo ihn. Herkules vaxıc zov pe. 
. Aauneniov vexrgwv nennt. 
e Ebendalelbſt B. 76..77., wo er von 17 ſelbſt ſagt: 

N Tsods yao obroe Twy xura ..x30vos Im, 
127 Orov 1od® Byyos zguras iyvıosı za. -° ' 
mn) Menn-anderd das rre0@zos ie is der — 

— Je von ihm“ zu verflchen it: - 2 
— ⸗ v 
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' yortifägen Geusälden fi nicht Faber, ein Car 
auf Die 'wateriellen Gemälde: der Kauft gilt: wird 
nicht ein älmlider Schluß audı aus dem gelten, was 
Ach in jenen Gemälden findet? - 

en I antworte: Arin; dieſer Schluß gilt in dem 
einen Falle nicht völig, wie in dem andern. Die, 

Svoetiſchen Gemälde find von unendlich weiterm Um: 
" fange, als die Gemälde der Kunft; befonders fm. 

Nie Kunſt, bei Perfönificirung eines abſtracten Be: 
geiffes, nur bloß vas Allgemeine und Weſe 
deſſelben ausdriicken; auf afle Zufälligkeiten, welde 
Ausnahmen von diefem Allgemeinen ſeyn würden, 
welche mit diefem Weſentlichen in Widerſpruch ſtehen 
würden, muß fie Verzicht thun; denn dergleichen Zu⸗ 
fauuigkeiten des Diuges würden das Ding ſelbſt un⸗ 
‚Seunitich machen, und -ihe if an der Kenntlichkeit 
yurft ‚gelegen. Des Dichter hingegen, der -feinen 
perſonificirten abſtracten Wegziff in die Glafſe Hay: _ 
deluder Weſen erhebt, kaun ihn gewiſlermaßen wider - 
dieſen Begriff ſelbſt handeln laffen, und ihn in allen 
Im Modificafionen einfuhren ‚- Die ihm irgend ein 
einzelner Fall giebt; ohne daß wie im geringiten Die 
eigentliche Matır deifelben darüber aus * Augen 
verlieren. 

Wenn die Kunſt alſo uns den verſonificirten — 
Begriff des ZTodes kenntlich machen will: durch was 

» muß ſie, durch was kann fie es anders. tun, als 
dadurch, was dem Tode ir allen möglichen Zähler 
aukomnit? und was iſt diefes fouf, als der Zuſtand 



der Ruhe und Unempfindlichteit + Ne mehr Bufüllig: 
keiten fie. ausdrücken wollte, die in einem einzelnen 
" galle die Idee diefer Nuke und Unempfindlichkeit 

entferuten, defto unkenntlicher müßte nothweridig ihr 
Bild werden; falls fie nicht ihre Influcht zu einem 
beigefegten Worte, ‚oder zu ſonſt einem conventio⸗ 
nalen Zeichen, welches nicht beſſer als ein Wort il, 
“sehmen, und ſonach, bildende Kunſt zu feyn, auf. 
hören will.‘ Das. bat der Dichter nicht zu fürchten. 
Für ihn Hat die Gprache bereits ſelbſt die abſtraeten 

Begriffe zu ſelbſtſtändigen Weſen erhoben, und das — 
nämliche Wort hört nie, auf, die nämliche Idee mu. 
erxwecken, fo, zieh mit ihm flreitende Bufäligkeiten 

ee and) immer damit werbindet:- Gr konn den Tod 
noch fü ſchmerzlich , noch ſo fürchterlich und grauſam 

ſchildern: wie vergeſſen darum doch nicht, daß e8 
„nur der Tod iſt, und Daß ihm eine fo gräflihe Gr. -. :. 
ſtalt nicht vor ſich, ſondern bloß anter m f 
Rınftünder zukommt... a 
Bode ſeyn hat nichts Echreckliches; und in fs 
‚fern Sterben nichts als der Schritt zum Kobtfeyn 
Al, kann auch / das Sterben nichts Schrepfliches Haben, 
Rur fo und fo ſterben, eben jetzt, in dieſer Ver 
Soffung, nad, dieſes oder jenes Willen, mit ae DR 
und Marter ſterben: Zaun fcredklich werden, und 

‚wird ſchrecklich. Aber iſt es fobann das Sterben, 
iſt es · der Tod, welcher dab Schrecken veruvſachte? 
Richt weniger; der Tod ift ven alle biefeh Schrecken 
das erwitiſchte — ‚and es — nur des nd — 



der. Sprache — wenn Re beide * — 
>. fände, den Zuſtand, welcher unvetmeidlich in den. 

I Seh fühet, und den Zuſtand Des Todes felbft, mit 
"einen und’ eben Demfelben Worte benennt. Sch weiß, 
daß diefe Armuth oft eine Quelle des Pathetifchen 
„werden Tann, und der Dichter. Daher feine Rechnung 

bei ihr findet: aber Dennoch verdient: diejenige Sprache 
unſtreltig den Vorzug, die ein Pathetiſches, das ſich 
‚auf die Verwirrung ſo verſchiedener Dinge gründet, 

verſchmähet, indem fie dieſer Verwirrung ſelbſt durch 
verſchiedene Benennungen vorbaut. Eine ſolche 

Sprache ſcheint die ältere -griechifehe, Die Sprache 
‚des Homer, gewefen: zu ſeyn. Sin anderes iſt dem 

.. Homer Ko, “ein andereö Baraioe- denn er würde . 
. "Weverov year Knoe nicht, fo unzäpligemal verbunden 
yaben, wenn ‘beide nur' eins und eben daffeibe ber 

. beuten ſollten. Unter ‚Kno verſteht er die Noth⸗ 
wendigkeit zu fterben, die öfters tranrig werden kann; 

- _ einen frilhzeitigen, gewaltſamen, ſchmähligen unge⸗ 
Negenen. Tod; unter Seraros Aber den natürlichen: 
od, - vor dem keine -Kno vorhergeht, oder den Bus 
Fand: des’ Todtſeyns, ohne alle Rückſicht auf die 
vorhergegaugene Kno 2 Auch Die Röonier machten 

einen Unterſchied zwiſchen Leshum-und Moss: 
Emergit late Ditis chorus, horrida Erinnys, 

— Et Bellona minax, facibusgne armata Megaera, 
— Lethumque, Iusidiaeque, etlurida Mortis imago: 
"fagt Petron. Spenee meint, er ſey ſchwer zu 
kesreiſen dieſer· Unterſchied: vielleicht abet hatten 

⸗ 

— 
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- fie welter Lerhum Ben allgemeinen Baamen, oder 
die Quelle des Sterblichkeit verſtanden, dem fie ſo⸗ 
nach die. Gölle zum. eigentlichen  Sige- angewiefen; 
unter‘ Mors aber. bie “unmittelbare Urſache einer 
jeden, befondern Äußerung der Sterblichkeit auf un- 
ſerer Erde.“) Ich meines’ Theils, möchte eber 
"glauben, daß Lerhum. mehr. die Art des Sterbens, 
und..Mors: ben Zub überhnupt, urſprünglich be⸗ 
deuten ſollen; denn Statius ſagt:) 

Mille modis lerhi ‚miseros Mors unk fatigat: 

Der Artewrdes Sterbins. find unendliche; aber es iſt 
nur Ein Tod. Folglich würde Lechuns dem griedjk 

-fiyen Ko, und Nors dem Oavuzog eigentlich ent⸗ 
ſſprochen haben: unbefchadet, daß in ber einen Sprache 
dewall,; als in der andern, beide Worte mit der 

Beit werwechfelt, und endlich als völlige em) | 
oebraucht worden. J 
EAIndeß will ‚ich mir auch bier einen Gegner — 
Km, ker — des Geldes freitig # moihen 

a Polyınetis R >» 261, - The Roman, poste. ——— 
anake a distinetion between Lethum and Mors, which 

tbe poverty of 'onr tanzuhge wilt not allow ns to 
'express; ‚and which- it is even- difkenit enongh to 
‚equceive.. Perkapg, they. ıneant by Lethun, „that 

; general principle or sourge of ınortality „ which they- . 
‚supposed to, have its proper residence in heil; and 

- dy Mors, or Mörtes for they had several ‘of then), 
the immediate cause of each ee instunee of 

. mgrtality- on our easth. N * 

" ren. Zheb. IX. r. 780 Ze. — * a 
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den Anterſchied zwifchen Karo und Onveros gefallen; . 
aber wein der. ‚Dichter, , wenn: Vie Sprache ſelbſt 
‚einen ſchrecklichen Tod -und einen micht ſchredtichen 
unterſchieden haben ꝛ warum Tönnte..nict auch bie. 

Kunſt ein bergleichen doppelten Wild für ben Tod ge⸗ 

- 
J 

* 

hebt: haben, und haben dürfen ? ‚Das minder ſchreck⸗ 

x 

iche MILD mag der Genius, Der fich auf die. umngge 
kehrte Fackel flüst, mit ſeinen übrigen Attributen, 

geweſen ſeyn: aber fonach. war dieſer Genins nur 
‚Oarerag:, ı Wit ſteht es mit. dem ·Bilde deu: Knot _ 
‚Menn dieſes ſchrecklich ſeyn müſſen: fo iſt dieſes 
‚pielleicht an Gerippe gewefen, und e&. bliebe und 
noch immer vergönnt, zu ſagen, daß die Akten den 
od, nämlich den gewaltſamen Tod, für den es 
unſerer Sprache an einem heſondern Worte mangelt, 
als ein Gerippe gebildet haben. 
+  Und.allerdingd ift ea wahr, daß auch Die alten 

niſſen, die vor ihm hergehen, angenommen, und 
dieſe unter dem beſondern Bilde der Xno vorgeſtellt 

haben. ‚Aber wie ‚hätten Be zu diefer Vorſtellung 
etwas wählen. können, was erſt ſpät auf deu Tod 
“folgt? Das Gerippe wäre ſo unſchicklich dazu ge⸗ 

wefen, ala möglich, Wen dieſer Schluß nicht de⸗ 
friedigt, der ſehe daß Factum! Paufanias bat 
und, zum Glück, die Geftalt aufbehaiten, "unter 
welcher die Ano vorgeſtellt wurde, Sie erſchien als 
ein — mit — en und mit Teummen 

— 

1 

Lünſtler die ‚Kbftunstion des Todes von den Schreck⸗ — 
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Hügeln 4 ai —— veifienden Ipiere. &Sfand 
ſie anf eben der. Kifte des Gypfelus, auf welcher | 
Schlaf und Tob in. den Armen der Nacht ruheten, 
hinter dem Polynices, indem ihn fein Bruder Wteoz 
Led aufällt: ..Tov IloAvneıxous de. Oase —— 
odowras TE’ Iyovoa ouder quseuordouc Imgiov, a1 

‘es zu 309 yerowy &lcıy Enıxagpmeis "ol" Ovuges 

‚ Rriyoapuarde dm’ arg elraı prior xvos. *) : Bor 
dem forıjkey fcheint ein Subftantivum in dem Texte 
zu fehlen;. aber e8 wäre eine bloße Ghicane, wenn 
won’ zweifeln wollte, daß ed ein anderes als Tvra . 
feyn Tonne, Wenigftens kann es Zueleros doch nicht 
— und daß iſt mir genug. 

Schoͤn ehemals hatte Herr Klotz bieſes Bild der 
Ano gegen meine Behhuptung von. dem Wilde des 
Zodes bei den Alten, brauchen. wollen : **) und.nım 
weiß er, was ich ihm hätte antworten können. Kno 
ift nicht ber Rod; 5; und es iſt bloße Armut derjenigen 
Syprache, je.ed durch eine Umfchreibung , mit Bu: 
giehung des Wortes Bob, ‚geben muß: ein fe vers... 

— win a * 
⸗ 

Lib. V. ‚sap. 19. * 438. edit, Kuhn. 

2*) Act. Lätt. Vol, IT, Part. III. p. 288. Consideremis 
quasdim figuras arcae Cypseli in. ‚teınplo Olympico 

ınsenlptüs. Inter.eas apparet vun 6dorras 2.1... 

Verbum Kage; recte explicnt.Kubnins ‚mortezu fata- 
lem, eoque loco refutari pose videtur Anctoris 
cpinio de ıninus terrıbili forına morti ah antiquis 
trıbuta, wi sententine etiam alia monimenta ülver- 

wars videntun >; — 

* —— 
ee 
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ſchiedener Besciff ſolte in allen — ein eigen. 
“ ned Wort haben. Und dach hätte Here Klotz auch 
den Kuhnius nicht loben ſollen, daß er Kno durch 
Mors fatalis überfebt Habe; ‚Genauer und richtiger 
würde Fatüm mortale,. mortiferum, gewefen feyn; 

‚denn beim Suidas wird Xno durch Iararngpogog 
nospe , nicht dutch Bmveros mengwuevos erllärt. 
Endlich will ich an den Euphemismus der Alten 
erinnern; an ihre Zärtlichkeit, diejenigen Wörter, - 

‚welthe unmittelbar eine ekle, trantige, gräßliche Idee 
erwecken, mit minder auffalldnden -zu -verwechfeln. 
‚Benn fie, diefem Euphemismus zufolge, nicht gern 
geradezu ſagten: „er iſt geſtorben,“ ſondern lieber: 
„er hat gelebt, er iſt geweſen, er iſt zu ben Meh⸗ 
reren abgegangen,“*)„und dergleichen; wenn eine 
der urſachen dieſer Zärtlichkeit, die ſo viel als mög⸗ 
liche Vermeidang alles Omindſen war, ſo iſt kein 
Zweifel, DaB auch die Künſtler ihre" Sprache zu Dies 

ſem gelindern- Zone werden herabgeſtimmt haben. 
Auch ſie werden ben Tod nicht unter einem Bilde 
vorgeſtellt haben, bei welchem einem jeden unver⸗ 
meidlich alle die ekeln Begriffe von Moder und Ver⸗ 
wefung einfließen ; nicht unter dem Bilde des häp⸗ 
lichen Gerippes: denn auch in ihren Gompofitionen 
hätte dee unvermuthete Anblick eines folchen Bildes 
eben ſo ominös werben Tonnen, als Die undermuthete . 

er Vernehmung des eigentlichen Wortes. Auch ſie wer⸗ 
m 

5) Gatiakerus d$ novi Instrumenti-stylo, zap XIX. 

/ 
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| — dafür uerer ein Bild gewãhlt ne waches 
und. anf das, was es anzaigen folk, durch einen an⸗ 
muthigen Umweg führt: und welches Bild könnte 
hierzu dienlicher ſeyn, als dadjenige, beffen ſymbo⸗ 

liſchen Ausdruck die Sprache ſelbſt für ſich die We 
nennung des Todes ſo gern — — dahæ Bild 
des Schlüfes? _ 

 — — Nallique sa tistis. — 
Doch fo wie der. Euphemismus. die Worter, die | 

er mit Tanfteren vertaufcht, darum nicht aus des - 
BSprache verbannt, nicht fehlechterdings ans allem 

Gebranche ſetzt; fo’ wie er vielmehr eben. diefe widris - 
gen, und jedt Daher vermiedenen Wörter, bei einer 
noch - geäulichern Gelegenheit, als die minder be⸗ 
leidigenden, vorſucht; fo wie er z. E., wenn er von 
dem,‘ der ruhig geftorben ift, fagt, DaF er nicht 
mehr -bebe, von dem, der unter der fchrertlichften 
Martern ermordet worden, fagen wilrde, daß er ge⸗ 
"Korben fey:- eben fo wird -audy. bie Kunfl-biefenigen 
Bilder, durch weiche fie den Bob andenten Tonnte, 
aber wiegen ihrer ‚Sräßlichkeit nicht andruten mag, 

darum nicht güyzlic) aus ihrem Gebiete verwelſen, 
ſondern fie vielmehr, anf Fälle veriparen, in- welchen . 
fie hinwiederum die gefalligern, ‚oder wohl gar die 

Be „einzig beauchbaren find. 
Alſo: 2) da es erwiefen it, daß die Alten den 

Zod nicht als ein Gerippe gebildet; da ſie gleich⸗ 
wohl anf alten Denkmälern Gerippe weigen: was 
—— denn feyn dieſe Sn. — 

= 

,: 

— 
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' Düne uaſchweif; ; dieſe Grippe find Iaörae 
und das nicht ſowahl info fern, als Larva ſelbſt 

uichts anders als ein Gerippe heißt, ſondern m fo - 
fern, als unter Larvae- eine, art abeſchiedener 
Seelen verſtanden wurden. 

Die gemeine Pnevmatologie der Aiten war diefe, | 
Nach den Göttern glaubten fie ein unendliches Ge⸗ 
ſchlecht erſchaffe ner Geiſter, die ſie Daemones nannten, 

Zu dieſen Dämonen rechneten fie: auch die, abgeſchie⸗ 

denen Seelen der Menfchen, . die fie unter dem Ale _ 
gemeinen Namen Lemures begriffen, und deren 
nicht wohl anders als eine zweifache Art fenn konnte. 
Abgeſchiedene Seelen guter, abgeſchiedene Seelen 

boſer Meufhen. Die guten wurden ruhige, ſelige 
Hausgötter ihrer Nachkommenſchaft; und hießen 

R 

0 * 

“ Laxes. Die böfen; zur Strafe ihrer Verbrechen, 
irrten unftät und flüchtig. auf der Erde umher, den - 
Frommen ein Igeres, den Ruchloſen ein verberblighes 
Schrecken; und hießen Laxvae.. In ber Angewiß⸗ 
heit ,. 3b die abgefchiedene Seele des erſten oder zwei⸗ 

." ten Ast ſey, galt das Bnıt Manen. * 

—9* Apulejus Ge Deo Soerätia (p. 110, edit. Bas. per 
Den. Petri.) Zst et secundo signutr spceies daeıno- 
num, animus bymanus exutus et hber, stipendiis 
vitae sorpore' sup abjaratia Hunc wetere Latina 
lingua reperio Lemurenn dictitatun. Ex hisce ergo 

Læmurihis, qui posſtrxoruin suorum curam sortitus, 
* paoato et quieto numine demnın pessidet, Kap di-, 

eitur Saniliaris, Aus vero propter arverea vitae - 
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Und plche Larvae, ſage ich, ſolche abgeſchieden 
Seelen böfer Menſchen, wurden als &erippe ges 
bilbet. — Ich bin überzeugt, daß ‘diefe Anmertlung 
von Seiten der Kunſt neu iſt, und von keinem Antis * 

quare zu Auslegung alter Denkmäler noch gebraucht 
worden. Man wird fie alſo bewieſen zu ſehen ver⸗ 

lañgen, und es dürfte wohl nicht genug ſeyn, wein 
ich mich deßfalls auf eine Stoffe des Henr. Ste⸗ 
phanus beriefe, nach welcher in einem alten Epi⸗ 
gramme ol Zxelero: darch Manes zu erklären find. 
Aber was diefe Bloffe nur etwa. dürfte vermuthen 
laffgn, werben folgende‘ Worte außer Zweifel- ſetzen. 
Nemo tam puer est, ſagt Seneca,*) ut Cerbe- 

' zum timeat, et tenebras, et Laryarım habitum 

'nudis ossibus colnerentinm. ‚Oder, wie es aufe ©. 5° 
:alter ehrlicher, und wirklich deutſcher Michael Herr 
Überfegt: Es iſt niemants fo Eindifch, der 
Den Gerberus förcht, die Kinfkerniß.un®d .. 
bie todten Gefpenft, da nichts dann die. 
leidigen Bein au einander sangen?) 

Fr 

 merita, ‘anflis houis sedibus incerta ‚vagntione ; ten 7. 
quodam exilio puniter, inaud terriculamentem bomis 
hominibns,, aneterum noxium malis, hunc plerigne 
Larvafn perhibent. Cam vero inoertum est, quae 
onique sortitio evenerit, wtrum Lar sit an Lerva, 

. noamine BManium deum nuncnpaht, et. homoris gtakia- 
Dei‘ vooabiilum additum est. . A 

a 3 Epist. xxiıy. 41.:%. * 
4 en — * des hochberiuhten 9 vrntebi — \ 
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Wie — man ein ae; ein Stelet, dertiicher 
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bezeichnen, als durch das nudis ossibus cohaerens ? 
Mie könnte man es geraderzu bekräftigt wünfchen, 
daß hie Akten ihre fpufenden Geifter ald Serippe 
‚Senken und. zu bilden gewohnt gewefen? _ 
Wenn eine dergleichen Anmerkung einen natür⸗ 

lichern Aufſchluß für wilßverfländene Vorſtellungen 
gewährt, ſo iſt es unſtreitig ein neuer Beweis ihrer 
Richtigkeit. Nur Ein Gerippe auf einem alten 
Denkmale könnte freitich der Tod feyn, wenn «68 

w 

‚wicht aus anderweitigen Gründen erwiefen wäre, da 
er fo nicht gebildet worden, Aber wie, wo. ‚mehrere 
folche-Serippe_erfcheinen? Darf man fagen, fo wie -. 

der Dichter mehrere: Tode tenne, 
$ Stant Furiae eircum,' variaequo ex oräine 

; -  Mortes: 

fo müffe e8 * dem Käuftler vergönnt feun, ver. 
fehiedene Arten des Todes jebe in einen befondern 
Tod auszubilden? Und wenn auch dann noch eine 
ſolche Compoſition verſchiedener Gerippe keinen ge⸗ 
ſunden Sinn giebt? Ich habe oben *) eines Steines, 
beim Bori, gedacht, auf welchem Deei. Gerippe zu - 
ſehen: das eine ſahrt auf einer Biga, mit grimmi⸗ 

Seneca. Straeburg 1536. in Folio. Ein fpäterer Übers 
ſetzer ded Seneca, Conrad Fuchs (Franff. 1620.), 
giebt die Worte, et Larvarum habilumn kudis bssihus 
cohaerentiun, durch „und ber Todten gebänichte 

Gomypanei.“ Bein, sierlich und toi! 

B. E 7 u, Te ae 
[4 

— 
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gen. ‚Khiern beſpannt, über ein anderes, Sn zur: 
Erde liegt, daher, und droht ein drittes, das por⸗ 
ſteht, gleichfalls zu überfahren. Sori nennt dieſe 
Borftellung, den Triumph des Todes über 
den Tod. ‚Worte ohne Einn! Aber zum Glücke 
iſt dieſer Stein von ſchlechter Arbeit, und mit einer 
griechiſch ſcheinenden Schrift vollgefüllt, die keinen 
Verſtand macht. Gori erklärt ihn alſo für das 
Werk eines Gnoſtikers; und es iſt von jeher erlaubt 

geweſen, anf Rechnung dieſer Leute fo viel Unge⸗ 
reimtheiten zu fagen, als man nur immer, nicht zu. - 
erweiſen, Luſt hat. Anſtatt den Tod über ſich ſelbſt, 
oder über ein Paar neidiſche Mitbewerber um · feine Ds 
Herrſchaft, da -teiumphiren zu ſehen; fehe ich nichts: 

als abgeſchiedene Seelen, als Larven, bie noch in 
jeyemi Leben einer Beſchäftigung nahhängen, Die, 
ihnen hier fo angenehm geweſen. Daß dieſes er» 
folge, wat eine allgemeist angenommene Meinung 
bei den Alten; und Virgil hat unter den Bei— 
fpielen, die er dayon giebt, der eiebe zu den Kenn⸗ 
fpielen nicht vergeſſen: *) 
— — — — — — Quae gratia currüm 
Armorumque fuit vivis, quae cura nitentes 

Pasgete equos, eadem sequitur tellure repastos,, 
Daher anf den Grabmälern und Urnen umd er 
nichts häufiger, als Genii, die 

— en axtes, en imitamina vitze, 

5 Aeneid, vi. v. .653,. i — — 

.. 

\ 

I. 
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‚ausüben ; id streben dem Werke des Gorte in wel: 
chem ex. diefen Stein mitgetheilt, iommt ein Mad⸗ 
mot vor, von welchem der Stein gleichſam nur die 
Karikatur heißen könnte. - Die Gerippe, ‚die auf 

vem Steine fahren und Überfapren werden, ſind 
dem Marmor Genii. 

Wenn denn aber die Alten ſich die Larven, b. k = 
die abgefchiedenen Seelen böfer Menſchen nicht an⸗ 
ders als Gerippe dachten: ſo war es ja wohl natiirx⸗ 
lich, daß endlich jedes Gerippe, wenn es and) nut 
das Werk dee Kuuft war, den Namen Larva be⸗ 
am. Larva hieß alſo auch dasjenige Gerippe, wel- 

ches bei feierlichen Saftmapten mit auf der Safer 
erfchien, um zu einem deſto eilfertigern Genuß des 
Lebens zu ermuntern. Die Stelle des Petron von. 
einem ſolchen Gerippe, Äft. befauut;'*) aber ‚der 

+ 

Schluß wäre fehr übereilt, der man fiir das Bild. - 
des Todes daraus ziehen wollte. Weil fich die Alten, - 
7 1 einem Gerippe des. — erinnerten, war darum 

— 
x 

- 

N — “ ‘ " = 

*) Potantihas ergo, et acourrtissimas anobis. lantioias- 

äptatan, wi ‚artichli ejus vertebracque laxatae in 
oınnem parteın verterentur. Hanc quum super maen- 
"saın semel iterungue abjecisset „ ek gatenatio ınobi- 

18 aliqmot figuras exprimeret, Trimaleio adjecit: 
Heu, heunos miseros, quam totus homuncio nil est!’ 

. Sie erimus cuneti, postquam.nos auferet Orcus, 
ı '-  " Ergo vivamus, dum licet de bene, : 
2 (Edit, Mich, Badı, P- 1 15. 2 

re 

mirantibus , larvam argenteam' attulit serrus sic ' 
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ein Gerippe das angenommene Bild des Todes? Ver Spruch, den. Trimalcio dabei ſagte, unterſcheidet 
vielmehr das Gerippe und den Tod ausdriicklich 

Sic erimus cuneti, postquam nos auferet Orcus. 
Das heißt nicht: bald wird uns dieſer foetſchleppen! in dieſer Geſtalt wird der Tod ung abfordern !- Son: _ bern: das -müffen wie alle werden; folde Geripe 
werden wir alle, wenn der Tod ‚uns einmal abge- ae 
"Und fo glaubte ich auf alle Weiſe erwieſen zu -haben, was ich zu erweiſen verſprochen. Aber noch 
liegt mir Daran, zu zeigen, daß ich nicht bloß gegen 
Herrn Klotz mir diefe Mühe genommen. . Nur Herrn 
Klotz zurechte weiferr, dürfte den meiften Lefern eine eben fo leichte, als unniige Befchäftigung. ſcheinen. 2 Ein anderes ift es, wenn er mit, Der ganzen Heerde | 
irrt. Eodann ift es nicht das hinterfte nachbkötende | Schaf, fondern die Heerde, die den Hirten oder den Hund in Bewegung feßt.. ——— — 

ıy ; 
Fax, 

4 

> 

— 
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Ich werfe alfo einen Blick auf beſſere Gelehrte, 
die, wie gefügt, an den verkehrten Ginbldungen des 

0. Heren Klog mehr oder weiiger Shell nehmen; und 
"fange bei dem Manne an, der Herren Klog alles 

i 2 

— 

in allem iſt: bei ſeinem verewigten Freunde, dem 
Grafen Caylus. — Was, für ſchöne Seelen, die 
jeden, mit dem fte in einer Entfernung von hundert 
Meilen ein Paar -Gomplimente gewechfelt, ſtracks 
für ihren Freund erklären! Schade nur, daß man, 
eben fo leicht ihr Feind werden kann !- 

Unter den Gemälden, weldye der Graf Caylus 
den · Künſtlern aus dem Homer empfahl, war auch 
das vom Apoll, wie er den gereinigten und balſa⸗ 

. mirten Leichnam des Garpedon dem Node und dem 
er Schlafe übergiebt.*) „Es ift nur verdrüßlich,“ fagf 

. ber Graf, „daß Homer fih nicht auf die Attribute 
eingelaffen, die man zu feiner Zeit dem Schlafe er: 
theilte. Wir, kennen, diefen Gott-zu bezeichnen, mur . 
feine Handlung ſelbſt, und krönen ihn mit Mohn. 

. Dieje seen find nen, und die erfle, welche über⸗ 
— — 

Niad. 77. v. 681. 
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— von chneen Rusen iſt, lasst in den gegen: 
' wärtigen Zane gar nicht gebraucht werden, in wel⸗ 
chem miir ſelbſt die Blumen ganz unſchicklich vor⸗ 
kommen, beſonders für. eine Fidur, bie mit dam 
Tode gruppiren ſoll.“) Ich wiederhole hier nicht, 
was ich gegen den Keinen Geſchmack des Grafen, 
Ber von dem Homer verlangen konnte, daß er feine, 

geiſtigen Weſen mit den Attributen der Künftler aus: 
Raffiren follen, im Ladkoon eriunert babe, Ich win 
hier nur anmerken, wie wenig er dieſe Attributa 
ſelbſt gekannt, und wie unerfahren er in den eigent⸗ 

lichen Vorſtellnngen beides, des Schlafes und des 
odes geweſen. Fürs erſte erhellt aus feinen Wor⸗ 

ten unwiderſprechlich, daß er geglaubt, der Tod könne 
und müffe ſchlechterdings nicht anders, denn als ein 
Gerippe vorgeftellt werden, Denn font würde er. 

‚ von, dem Bilde, beffelben nicht aänzlih, als von 

J 

einer Sache, die ſich von ſelbſt verſteht, geſchwiegen 
haben; ; noch weniger würbe.er ſich geäußert haben, 
daß eine mit Blumen gekronte Figur mit der Figur. 
des Todes nicht wohl gruppiven möchte, Dieſe Be 

- forgniß, fonnte nur-dbaher fommen , r weil er fich von 
der Apnlichkeit beider Figuren nie- etwa8 träumen 

laſſen; weil erden Schlaf als einen fanften Genius, 
unmd den Tod als ein: etles Ungeheuer ſich dachte. 

Hätte er gewußt, daß der Tod ein eben fo fanfter 
Genius feyn Bun ſo würde er ſeinen — 

— 
7 

*) Tableaux tirds de Dilinde etc; 



— 148 — 

deſſen gewiß erinnert, und mit ihm nur noch über⸗ 
legt haben, db es IInt ſey, dieſen ähnlichen Geniis 
win Abzeichen zu "geben , und weldyes wohl das ſchick⸗ 
lichſte ſeyn könne. Uber. er kannte fürs zweite auch 
nicht einmal' den Schlaf, wie er ihn hätte kennen 
ſollen. Es iſt ein. wenig viel Unwiſſenheit, zu ſagen, 
daß wir dieſen Gott außer ſeiner Handlung nur durch 
die leidigen Mohnblumen kenntlich machen könnten. 
Er merkt zwar richtig an, daß beide dieſe Kennzei⸗ 
chen nen wären;. aber welches denn nun Die alten 
genuinen. Kennzeichen gewefen, fagt.er nicht. bloß 
nicht, fondern er läugnet auch “geradezu, daß’ uns 
deren überliefert worden, Er wußte alfo nichts von 
Hm Horne, das die Dichter dem Schlafe fo Häufig 
beilegen, und mit dem er,’ nach dem ausdrücklichen 
Zeugniſſe des Servius und bButatius, auch gemalt 
wurde! Gr wußte nichts von der umgeſtürzten Fackel; 
er wußte. nicht, daß eine Figur mit diefer umgeftürzten 
Fackel aus dem Alterthume vorhanden ſey, welche 
nicht eine bloße Muthmaßung, weiche vie eigene un⸗ 
ſezweifelte Überfchrift für den Schlaf erkläre; er hatte ' 
diefe Figur weder beim Böiffard, noch Gruter, noch 
Spanheim, noch Beger, noch Brouckhuyſen,) 

. 9% Broudhdunfen hat fie aus dem Spanhe im feinem IL 
bull einverleibt. Beger aber, welches ich oben (S. 103.) 

mit hätte anmerken ſollen, bat dad ganze Monument, 
von welchem dieſe einzelneFigur genommen, gleichfalls 
aus den Papieren des Pighius in feinem Spicilegio 
Antiq. p. 106. befannt gemacht. -Beger gedenkt ba: 
beifo wenig Spanheim’s, ald SpanheimBeger’s, 

— 
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gefunden ‚ und über nichts von ihe in Erfahrung _ 
gebracht. Nun denke man ſich das Homerifche Sr 

mälde, fo wie er ed haben wollte; mit einem Schlafe, 
als ob es der aufgeweckte Schlaf des Algardi wäre; 
mit einem Tode, ein klein wenig artiger, als er in 
den deutſchen Todtentänzen herumſpringt. Was iſt 
bier alt, was griechiſch; was homeriſch? Was if 
sicht galant, und. gothifäy, und franzäflfch? Würde 
ſich diefes Gemälde des Caylus gu dem. Gemälde, 
wie es fi) Homer denken mußte, nicht eben ver⸗ 
halten, als Buarte’s überfegung zu dem Driginale ? 
Gleichwohl wäre nur der. Rathgeber des Künftlers - 
Schuld, wenn diefer fo ekel und abentheuerlich mo: 
Dern wiirde, wo er filh, in dem wahren Geifte des 
Alterthum®, fo ſimpel und fruchtbar; fo anmuthig 
und- bedeutend zeigen könnte, Wie ſehr müßte es 
ihn reizen, an zwei fo vortheilhaften Figuren, als 

. geflügelte Genii nv; ‚ alle feine Fähigkeit zu zeigen, - 
das Ähnliche verfchieden, und das Werſchiedene ähn⸗ 

“ 

* a 

lich zu machen! Gleich an- Wuchs, und Bildung, .. 
und Miene: am Zarbe und Fleiſch fo ungleih, als 
ed ihm der: allgemeine Zon feines Golorits nur im⸗ 
mer erlauben will, Denn nad dem Pauſanias 
war der eine dieſer Zwillingsbrüder ſchwarz, der 

-andere- weiß. Ich ſage, ber eine und der andere; 
weil cd aus den Morten des Paufanias nicht 
eigentlich erhellet, welches der ſchwatze, ober welches 
* weiße geweſen. Und ob ich es ſchon dem Künſt⸗ 

—— un verdenken wu welcher den od au 
— “ 

[02 
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dem — machen wollte: ſo möchte ie Pr — J 
m dboch nicht: einer ganz: ungezweifelten Überein- 

ſtimmung mit dem Alterthume verfichern. Nonnius 
wenigſtens läßt ben: Schlaf uehavoxgoov nennen, 

. „wenn ſich Venus geneigt bezeigt, : der weißen Paft- 

‘ 

N 

; ..) Imag. -Degrum P- 143. Frangof. 1687. 2 

thea fo einen {wagen Gatten nicht mit Gewalt - 
7 Aufdringen. zu wollen:*) uud es wäre leicht möglich, 

daß der alte Kiinftler dem Tode bie weiße Farbe ge- 
geben, um auch Dadurch anzudeuten, daß er der fürdhter- 

. + Sichere Schlaf von beiden. nicht ſey. 
Freilich konnte Kaylus aus den bekannten iko⸗ 

nologeſchen Werken eines Ripa, Ehartarins; und- 
wie deren Ausſchreiber heißen‘, fich wenig oder gar 
‚nicht eines Vefjern unterrichten. 

Zwar dad Horn des Schlafes kannte Ripa; any 
aber wie betrüglich ſchmückt er ihn fonft aus? Das 
_ weiße kürzere Oberkleid über ein ſchwarzes Unterkleid, 
welches er ud Chartarius ihm geben, ***)- ge: 
hört dem: Traume, nicht dem Schlafe. Bon der 

F — Gleichheit des Todes mit ihm kennt Ripa zwar die 
Stelle des Pauſanias, aber ohne zu jenem Bilde 
den geringften Gebrauch davon zu machen. Er fchlägt 

= beffen ein breifaches. vor; und eins ift fo, wie 
e8 der (Grieche oder Römer würde erkannt haben. 
Sleichwohl iſt auch nur das eine, von der Erfindung 
— 

.) Lib. XXX. v. 20. 
- **) Iconolog.. p. 464. Edit. Rom.. 1663. \ 

‘ * 
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des Camillo da ee; ein. Stelet; aber ich 
zweifle, ob Ripa damit ſagen wollen, daß diefer 
Camillo eß ſey, welcher den Tod zuerſt als ein 
Skelet gemalt. Ich kenne deſen Eamillo ůber⸗ — 
haupt nicht. oa 

Diejenigen, welche Ripa und Shartarind am 
. meiften gebraucht haben, find IN und mn Ä 

talis Comes. Zr ’ 
Dem Gyraldus haben fie den JIrrtham wegen 
der weißen und ſchwarzen Bekleidung des Ectafes_ 
nachgefehrieben:*) Gyraldus aber muß, auflatt, 

des Philoſtratus felbſt, nur einen Überfeger des⸗ 
ſelben nachgeſehen haben. Denn es iſt nitht, “Yrvos, 
ſondern ’Ovsigpos, von welchem Philoſtratus fagt: **) 

Av arausro ıw elle. yeyganter, zer ‚Eodmın u, 
kevemp enı weh, To, Ole, VUrTwg aurou za 

MER nuspav. - &6 ift mir unbegreiflich,- wie auch” 
‚ber neueſte Berausgeber der Philoſtratiſchen Werke, 
Gottfried Dlearius, der uns doch eine faſt ganz 

‚neue Überfegung ‚geliefert zu "haben verſichert, bei 

‚ -bdiefen Worten fo äußerſt nachläffig feyn. Fönnen, - 
. Sie Lauten bei ihm auf Zatein: Ipse somnus re 
missa pictus est facie, candidamgue super nigra 
vestem. habet, e0,.ut puto, quèd nox sit ipsius, 

et quae diem excipiunt. Was heißt das, et quae 
diem exeipiune?. Sole Dlearins nicht gewußt 

..*) Hist, Deorum Srunag, IX. J 311. xait. Jo. Senti. 

Iconui ‚ih. I. 27. ; 2 
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— daß pet. 77 sowr ——— heiße, ® wie 

‚ruxiop noch? Man wird müde, fünnte man zu 
feiner Entſchuldigung ſagen, die alten elenden Über: 
fegungen. auszumiſten. Co hätte er wenigftens aus. _ 

einer ungeprüften Überfesung niemanden entfchuldi: 

1 

gen, und niemanden widerlegen follen Weil es 
ater- darin weiter fort heißt: Coruu is (somnus) 
inanibns quogne tenet, ut qui jusommia pet 
veram portam inducere soleat; ſo feßt er in einer 

Note hinzu: Ex hoc vera Philostrati loco pater 
optimo jure porias illas comni dici posse, qui 
scilicet somnia per eas indncat, nec necesse esse 
nt. apnd Värgilium" (Aeneid. VI. v. 894.) somni 

„ dietum intelligamus pro semnii, ut voluit Tur- 

nebas lib. IV. Advers..c.14. Allein, wie gefagt, 

Philoſtratus ſelbſt redet nicht von den Pforten 
des Schlafes, Somni, ſondern des Traumes, Som- 
nii; und ’Oveapos, nicht "Yrvos, iſt es auch ihm, 

woelcher Me Trkume durch die wahre Pforte einläßt. 
Bolglidy iſt dem Virgil noch immer nicht anders, 

- als durch die Anmerkung des Turnebus zu helfen, 
wenn sr durchaus in feiner Erdichtung von jenen 
Pforten mit dem Homer übereinflimmen foll, — 
Bon der Geftalt des Todes ſchweigt — 
gänzlich, 

Natalis Somes giebt dein Tode ein ſchwarzes 
Gewand mit Sternen.) Dad ſchwarze Gewund, 
— — * 

”; Msthol. IIbII. cap. 1%, 

’= 
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wie wir oben gefehen, *) iſt in Sem Euripides ge⸗ 
gründet; aber wer ihm die Sterne darauf geſetzt, 
weiß ich nicht. Träume contortis crtırıbus hat er 

auch, und er verfüchert, daß fie Lucian anf feiner 
Inſel des Schlafes fo umher ſchwärmen laſſen. 

Aber bei dem Lueian.find es bloß ungeſtaltete 
Sräume, —R und die krummen Beine ſind 
von feiner eigenen Anssildung. Boch würden auch 
diefe krummen Beine nicht den Träumen überhaupt, 

als allegoriſches Kennzeichen, fondern nur gewiſſen 
Träumen, ſelbſt nach ihm, zukommen. 

Andere mythologiſche Compilatores nachtuſchen, 
lohnt wohl kaum der Mühe, Der einzige Banier 
möchte eine Ausnahme zu verdienen’ fijeinen. Aber 
euch Banier fägt. von der Geftalt des Todes genz 
und gar nichts, und von der Geſtalt des Schlafes 
mehr, als eine Unrichtigkeit. ) Denn auch Er ver⸗ 
kennt in jenem Gemälde beim Philoſtrat den 
Traum für den Schlaf, und erblickt ihn da als 
einen Mann gebildet, ob er fchon aus der Gtelle 
de Pauſ anias ſchließen zu können glaubt, daß er 
als ein Kind, und einzig als ein Kind, vorgeſtellt 

. wordem Er ſchreidt dabei dem Montfaucon einen, 
groben. Irrthum nach, den ſchon Winkelmann ge 
rügt hat, und der feinem deutfihen Überfeter nn 

71T J BEE : 
) @rläuter, der Gotterlehte. Bierter Band ©. 147. 

Deutſche Überfeg.. i — 
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wohl Hätte betannt· ſeyn konuen. Beide namlich, 
Montfaucon und Banier, geben den Schlaf des 
Algardi, in der Billa Borgheſe, für alt aus, und 
eine neue Vaſe, die dort mit mehrere neben ihm 
fteht, weil-fie. Montfaucon auf einen Kupfer da⸗ 
zu geſetzt gefunden, ſoll ein Gefüß mit ſchlafmachen⸗ 

dem Safte bedeuten, Dieſer Schlaf des Algardi 
. feibft iſt ganz wider die Einfalt und den Anſtand 

des Alterthums; er mag fonft fo kunſtreich gearbeitet 
ſeyn, als man will. Denn ſeine Lage und Geber⸗ 
bung iſt von der Lage und Geberdurg des ſchlafenden 
Fauns im Pallaſte Barberino entlehnt, deſſen ich 
oben gedacht habe. **) 

"Die ift überall kein Scheiftfteller aus dem Fache 
dieſer Kenntniſſe vorgekommen, der das Bild des 
Todes, ſo wie es bei den Alten geweſen, entweder 
nicht ganz unbeſtimmt gelaſſen, oder nicht falſch an⸗ 

gegeben hätte. Selbſt diejenigen, welche die von 
mir angeführten Monumente, oder. denfelben ähn⸗ 
liche, fehr wohl kaunten, haben ſich darum der Wahr⸗ 

beit nicht viel mehr genähert. 
So wahte Tollius zwar, daß verfchiedene alte 

Marmor vorhanden wären, auf. welchen geflügelte 
Knaben mit unigeftürgten Fackeln den ewigen Schlaf _ 

‚ ber Verftorbenen vorflelten, **) Aber heißt dieſes 
— 

*) — zur Geſchichte der Kunſt, S. XV. 

GS. 98. 
ee) La eotis ad Rondelli ae 8. T; * 292. 

20 — 
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en, Einen’ derſelben den Tod felöft erfennen? 
Hot er darum eingeſehen, daß die Gottheit des To⸗ 
des von den Alten nie in einer andern Geſtalt ge⸗ 

Begriffs bis zu der feftgefegten Bildung dieſes per⸗ 

‘ 

r ud 

Ir 

fonifizieten,, als ein felbftftändiges Weſen "verehrten 
Begriffs, iſt noch ein weiter Schritt, 

Eben dieſes tft kom ori zu ſagen. Gori 

bildet worden? Von den ſymboliſchen Zeichen eines - 

nennt zwar noch ausdrücklicher zwei dergleichen ge 

flügelte Knaben auf alten Eärgen, Genios Somnum - 
et Mortem referentes; ” aber ſchon dieſes referen- 
tes felbft verräth ibn. Und da gar, an einem an⸗ 
dern Orte,**) ihm eben diefe Genii Mortem er ' 

“Funus designantes heißen; da er noch anderswo in 
dem einen derfelben, Trotz der ihm nach dem Buo: 

narotti zugeftandenen Bedeutung des Todes, immer 
noch einen Eupido fieht; da er, wie wir gefchen, . 
die Serippe auf dem alten Steine für Mortes er: 
kennt; fo iſt wohl unftreitig, Daß er menigftens Über 
alle dieſe Dinge noch ſi ehr uneins mit ſich ſelrſt geweſen. 
Auch gilt ein gleiches von dem Grafen Maffei. 
Denn ob auch dieſer fon glaͤubte, daß auf alten 
Grabſteinen die zwei geflügekten Kunben mit umge: 
ſtürzten Fackeln den Schlaf und den ⸗Tod bedeuten. 

- 

” — antiq. quae in Etruriae uib Uns ——— 
.Part. DE p. XCII. 

L. . p. LXXXI. 

a po tr ‘er — einen — Knaben, 

- 
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Antiquitätenſaale zu Paris ſteht, weder für den 
einen, noch für den andern; fordern für einen Ges 
nius, der: durch ‚feine umgeſtürzte Tadel anzeige, 
"daß. dig darauf vorgeftellte verllichene Perſon im 

ijhrer [Hufen Blüthe geftorsen ſey, und daB Umsr 
‚ mit feinem Siteiche fich. über dieſen Tod betrübc.*) 
Selbſt ald Dom Martin ihm das eritere Vorgeben 

der auf dem. vekannten Goncamatinismernor in dem 

mit vieler Bitterkeit flveitend gemacht hatte, und er 
den nämlichen Marmor in- fein Muſeum Veronenfe 
einf&altete, ſagt er zu deſſen näherer Befkitigung .. 

cchlechterdings nichts, und läßt die Figuren ‚der 
‚13Y9fen Tafel, die er dazu. hütte rg konnen, 
ganz ohne alle Erkluürung. 

Dieſer Tom Martin aber, welcher die zwei 
Genii_ mit umgeſtürzten Fackeln auf alten Grübftei: 
nen und Urnen für den Gerius. des Mannes und 
ben Genius der Gattinn teffelten, sder fiir den dop⸗ 

— pelten Schusgeiſt wollte gehalten wiffen, den, nach 

der Meinung einiger Alten, ein jeder Menſch hate, 
verdient kaum widerlegt zu werden, Er kätte wiſſen 

- : tönuen und folen, daß wenigſtenẽ die cine biefer 
Figuren, zu Folge der auödridlichen alten” Üter: 

eſchrift, ſchlechterdings der Schlaf fey; und eben 
gerathe ich glücklicher Weiſe auf eine Stelle unjers 

) Exqj. lie. de divers Mopumens singnliers qui vnt rapıport 
ala Religion des plus ancieus ptuples, par le R. P. 
Dom ** ». 36, — 

» v 
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Binteimann, in der er die unwiſſenhiit diefee . 
Franzoſen bereits gerügt hat. 

„Es fallt mir ein,“ ſchreibt Binkelmann,*) 
„daß ein anderer Franzes, Martin, ein Merſch, 

welcher ſich erkühnen können zu ſagen, Grotlus - 
habe die Siebenzig Dollmetſcher nicht verſtanden, 
entſcheidend und kühn vorgiebt, die beiden Genii an 

. den alten Urnen könuten nicht den Schlaf und den‘ 

Tod bedeuten; und der Altar, an weldjem fle in 
dieſer Bedeutung mit der- alten Überfcheift des Schla⸗ 

fes und des Todes flehen, iſt öffentlich in dem Hofe 
des Pallaſtes Albaui aufgeſtellt.“ Ich hätte, mich 
diefer Stelle oben (S. 86.) erinnern follen; " denn 

Winkelmann meint hier ebendenfelben Märmor, 
„den ic) dort aus feinem Verſuche über die Allegorie 

‚ anführe. : Was dort ſo deutlich nicht auögedrüdt ' 
war, iſt es hier um fo viel mehr: nicht bloß der 
eine Genins, fondern auch der andere, werden auf 

— dieſem Albanifchen Monumente durch die wörtlidhe 
- ‚alte überſchrift für das erklärt, was fie find; für 

Schlaf und Tod. — Wie ſehr wünfchte ih, dur - 

Wittheilung deſſelten das Siegel 3 dieſe Unter⸗ 
ſuchung drücken zu konnen! 

Noch ein Wort von Spence; und ich (ließe. 
R Spence, der uns unter allen am pofitivftin ein 
Gerippe fs das autite Bild des Todes aufdringen 
will, Spenge ift der Meinung, daß die Bilder, 

. e) Borrede zur Geſchichte der Kunf, 8. xvi. = 

4 E 
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mußte. Es hat Weltweiſe gegeben, welche! das Leben 

. ‘ ee — = 
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welche hei den Alte von dem Tode gewhnlich ge⸗ — 
weſen, nicht wohl anders, als ſchrecklich und gräßlich 
‚feyn können, weil die Alten überhaupt weit fin⸗ 

ſterere und traurigere Begriffe von ſeiner Beſchaffen⸗ 
heit gehabt hätten, als und gegenwärtig davon bei⸗ 

wohnen köonnten.) 
Bleichwohl iſt es sen, daß biejenige Religion, 
"welche dem Menfchen ‚zuerft entdeckte, daß auch der- 

natürliche Tod die Frucht" und der Sold der Sünde 
fen; die. Schrecken des Todes. unendlich vermehren. 

für eine Strafe hielten; aber den Tod fiir eine Strafe 
zu halten, dad Eonnte ohne Offenbarung fehlechter- 
dings in Feines Menfchen Gedanken tommen, der 
ur feine Vernunft. brauchte, 

Bon diefer Seite wäre es alfy zwar vermuthlich 
anfere Religion, welche das alte heitere Bild des. 
Todes aus den Grenzen der Kunft verdrungen hätte!. 
"Da jedogtrebendiefelbe Neligion uns nicht jene ſchreck⸗ 

- liche Wahrheit- zu unferer Verzweiflung offenbaren 
wollen; da auch fie und werfichert, daß der Tod der 

‚ Srommen nicht, anders als fanft und erquickend feyn 
"Tonne: fo fehe ich nicht, was unfere Künftler ab⸗ | 
"Halten ſollte, das ſcheurßliche Geriype wiederum 
aufzugeben, und ſich wiederum in den Befitz jenes, 

beſſern Bildes zu ſeben. Die Schrift redet felbft 
von einem "Engel, des Todes: und Ban Künftler 

-— .. 
4 

1) "Polymetis p: 262, 
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ſollte nicht lieber” einen Exgel, ale ein Eerippe A 
den wollen? 
Nur die mißwerftandene Religien kann uns son“ 
dem Schönen entfernen: und es ift ein Beweis für 
bie. wahre, für die richtig verſtandene wahre Reli⸗ 

gion, wenn ſie uns üb ae auf das Schine zurüd: 
— SE bringt, 
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die fogenan nte Agrippine 
unter den. Alterthümern zu Dresden. 

1771: 
= 

‘ 

Eine weibliche fi gende Figur, über Naturs Größe, 
das Hanpt geftüst auf die rechte Hand, wird unter 

den Altertyümern gu Dresden für eins der ſchön⸗ 
ſten und volltommenften Werte gehalten, und hat 

von langer Beit den Namen einer Agrippine geführt. 
WBinkelmann ſelbſt ließ ihr dieſen Namen, 
und ſagte: „daß ihr ſchönes Geſicht eine Seele 
zeige, die in tiefe Betrachtungen verfentt, und vor 
Sorge und Kummer gegen alle äußeren Empfindungen 
fühllos fcheine, Man könnte muthmaßen, fegte er 
Hinzu, der Künftler habe die Heldinn in dem betrüb: - 
ten Augenblicke vorftellen wollen, da ihr die Ber: 

weiſung nach der Inſel — —— war angekiinbigt 
worden.‘ 

Woran aber dann m wann cin Kenner nur 

> 
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gäazweifelt, das hat vor Kurzem Bear Caſanova 
(in feiner. Abhandlung über verfchiedene Denkmäler 

der Dresdner Antitenfommlung) ausdrücklich beſtrit. 
ten; nicht ohne Verwunderung über Winkelmann. 
„Auch Winkelmann," ſagt er,. „legt die ſer 
Statue den Ramen einer Agrippine bei; denn 
auch er iſt bisweilen von der Seuche der Antiquare 
befallen worden, welche die Kenntniß der Kinfte 
aus der bloßen Lektüre befigen, und deren Auge 
eben nicht.der feinfte Sinn ihres Korpers iſt.“ — 

unſtreitig wird ein Gelehrter, ohne ein feines 
Auge, aus bloßen Büchern, in Dingen diefer Art 

oft Sehr falfch uitheilen. Aber iſt denn das feine 
Auge ganz. untrüglich ? ? Und follte es nicht möglich 
ſeyn, daß ein Manu, der ſich das allerfeinfte Auge . 
gutraut, ohne -Bugiehung ſchriftlicher Nachrichten, 
nicht eben fo falſche Urtheile füllen Zonnte? 

Herr Caf anova ſagt: „die Statue kann keine 
-Agrippine. ſeyn, weil der Kopf keinem andern 
Kopfe der Agrippine, weder auf Münzen, noch 
an- ber berühmten Statue der fißenden ei : 

in ·Rom, gleicht.“ 
Ich will jest nicht unterfuchen, ob Binten 

maun. nicht eine ganz andere Agrippine in Gedan⸗ 
fen gehabt, als von der ihn Herr Gafanova vers 
ſteht. Sondern was. ich eigentlich hier anmerken 
will, betrifft beide, Winkelmann ſowohl, als 
den Seren Safanoya. 

— 

Wankelmann'ſagte, es ſey eine Agrippine; 

— 
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denn; ihr Kopf habe viel Lhniichkeit mit dem: ‚Kopfe - 

einer ftehenden Agrippine in dem Vorſaale det Br 
„ bliothek zu St, Markus in Benedig. J 

Herr Caſanova ſagt, es Jey keine Agrippine 
denn ihr Kopf gleiche keinem andern ——— e der 
Agrippine. 

zeuge von Sorgen und Kummer. 
"herr Gafanova fagt, "fie fige mehr in einer 

nachdeukenden tiefſinnigen, als traurigen Stellung; 
und ihr Geſicht ſey das ſchönſte Ideal 

Aber was reden ſie denn beide und fo. viel von 
dem Kopfe und von dem Geſichte vor? Wußte 
denn Winkelmann nicht, und weiß es Herr Ca⸗ 
ſanova felbft-nicht,, a aus diefem Kopfe Dan 
zu fchließen ift?. 

— Diefer Kopfiftneu; diefer Ropfae- 
. hört, wie nod manches andere, zu den‘ 
Ergänzungen dieſer ie 
vortt efflihen Statue, 

Sollte 28 möglich feyn, daß man dieſes in 
. Dresden nie gewußt hätte? Und doch Scheint es 
faft. Denn nıte bloß vergeffen können weder die . 
‚Gelehrten, noch die Künſtler daſelbſt einen Umſtand 
haben, auf den, bei allen Vermuthungen, was 
die Statue voͤrſtellen ſoll, es einzis und allein an⸗ 

tommt. 
Indeß habe ich weder dieſen noch jenen nsthig— 

meine ——— weitläuftig zu erweiſen. Herr 

Winkelmann ſagte, ihr ſchönes Geſic — 
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Safe: no va und die Künſtler haben das Bert. fetöft 
er fich, das fie nad) ihrer Kenntniß des Alten und 

Neuen nur etwas genauer prüfen Dürfen. Die Ges 
lehrten aber werden mir leicht auf die Spur koms - 
men, und es bald heraus haben, worauf ich mich 
gründe. Denu wahrlich, verlohnt eö fich kaum der 
Mühe, daB ich-e8 ihnen fage: ob es fich Thon ſehr 
der Mühe verlohnt, die Sache ſelbſt — allge⸗ | 
mein bedaynt gu Magen: ü 2 

[4 
— —— — 

4 

*, Man vergl, gerf ing's Kollektaneen zur giterätur. 

— 
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Binteimanns Geſchichte der Kunfl 
des ————— —— 

4— — \ me mn en 

— 

Dr folgenden Anmerkungen wurden im ——— 
der Berliner Monatsſchrift v. J. 1788 zuerſt von 

mir bekannt gemacht; und ihr Inhalt ſcheint er⸗ 
.  heblich- genug zu ſeyn, um ihnen auch bier, in der. 

. Zolge der artiſtiſchen und antiquariſchen Schriften 
> ihres Verfaſſers, eine Stelle zu geben. 

Einer von den vielen durch den Tod vereitelten 
Vorſtzen des ſel. Beffing war die Beranftaltung 

einer neuen, mit Anmerkungen, Berichtigungen und 
Rn begleiteten Ausgabe von Winkelmann’ 
Geſchichte der Kunſt des Alterthums, 
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er die neue durch - den ſel. Rath Riedel ve⸗ 
ſorgte Wiener Ausgabe dieſes Werks brachte ihn 
von dieſem Vorhaben nicht ab; und durfte es um 
deſto weniger, je mangelhafter, zweckloſer und un⸗ 
befriedigender ihre Einrichtung war.*) Ich erinnere 
mich, daB mein’ unvergeßlicher Freund fehr- oft zu 
mir von biefer Unternehhung vedete,. und daß er 
nach Vollendung feiner italiänifchen Reife noch ernft= - 
licher auf ihre Ausführung bedacht-war, Nachdem 
er in Dredden mit dem rechtmüßigen Berkiger, Keren 
Böftuchbändler Walther, vorläufige ——— 

gen darüber genommen hatte, 
Aus dem öffentlichen Verkaufe einiger von dem 

ſel. Leſſing nachgelaſſenen Bücher ward mir fein 
Exemplar der Dresdner Ausgabe der Winkel: 
mann ſchen Kunſtgeſchichte zu Theil; und meine 
Freude wer ſehr lebhaft, als ich, darin, einen nicht 
unbeträchtlichen Borrath von feiner Sand hinzuges 
fchriebener,, und zu jener Abficht vom ihm geſammel⸗ 
ter Anmerkungen fand, Bon einem Sheile berfelben 
hatte er freilich in feinem Laokoon und in den 
Antiguarifhen Briefen Gebrauch gemacht. 
Mit den übrigen, bie ich hier dem Publicum mit 
theile, ſchmeichle ich mis den Kennern u Forſchern 

- 

*, Wer ſich bavon überzeugen will, ſehe nur das Ver⸗ 
zeichniß der bei dieſer Ausgabe begangenen Fehler- in 

von Murr's Journal zur Kunſtgeſchichte und zur all⸗ 
gemeinen — = VIII. ©. 30 _ff.. — 
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ächter aiteratur und Künſt, und dem künftigen Her- 
ausgeber des Winkelmannſchen Werks, wozu 
ihr Wunſch wohl keinen fo einmüthig, als den Herru 
Hofrath Heyne ernennen würde, ein angeuchmes | 

- und nicht unbedeutendes Geſchenk zu machen. Sie ” 
- find ein würbiges Geſellſchaftsſtück zu der‘ Berichtigung 
und Ergänzung des Winfelmannfchen. Werks, 
min der eben genannte große Alterthumskenner im 
erften Bande der deutfchen Schriften der Königk. 
Serietät zu. Göttingen befannt machte, und deren 
.fehnlich erwartete Fortfegung ‚er nicht beffer, und - 
für dieſe Sehnſucht belohnenter, als in ſolch einer 

neuen Ausgabe des Ganzen, liefern könnte. 

— Eſchenburg. 



Geſſh. d. Kunſt S. 9.*) bemerkt. Winkelmann,“ 
daß die allerälteſte Geſtalt der Figuren bei den 
Griechen auch in Stand und Handlung den ägyptis 
ſchen ähnlich gewefen fey; und dab Strabo Dad 
Gegentheil durch ein Wort bezeichne, welches ei⸗ 
gentlich verdreht heiße (axoiın Zgre), und .bei 
ihm Figuren andeute, welche nicht mehr, wie- in. 
den älteften Beiten, - völlig gerade und ohne alle 
Bewegung waren, fondern in maucherlei Stellungen . 
und Handlungen ſtanden. —F 

Dieſe Auslegung iſt ohne Grund; und azorı 
doyu heißen hier weiter nichts, als. ſchlechte, elende 
Werke; weil Strabo ganz neue Werke darunter 
verſteht, die er nicht den Werken aus den ülteften - 
Zeiten der Kunſt, ſondern den —— Sttenen Wer⸗ 
— —— * 

® Alle Seitenyahten Sejiehen fih hier auf bie Dresdner 
Ausgabe. "Bu der Wiener, die 2. gleichfalls beſaß⸗ 

und die ich mehrere Jahre, ſelbſt bis nad) feinem Tode, , 

von ihm in Händen hatte, war nichts beigefchrigben ; 
» auch,nicht zu den zwei Theilen der Winkelm. Anz 

J merkungen zur G. d. K., die ich gleichfalls aus 
ſeinem MERAN 131 Te Au 

.:. 
h 

= 
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S. 115, w oben von W. erinnert wird, daß 
die Kunſt und die Bildhauerei zuerſt mit Arbeiten in 
Thon anfingen,“ hätte angemerkt zu werden ver: 

dient, Daß die älteren Künftler auch in Pech ger 
‚arbeitet. haben, Dädalus machte eine Bildfäule 
des Herkules aus Pech, zur Dankbarkeit, daß diefer 

. feinen Sohn Starnd begraben hatte. : Apolloder. 
+L.N. de Der. Orig. Doch fegt Paufanins 

“(L.1X. p.731, ed. Kuhn.) von eben biefer Bild⸗ 

4. 

/ 

fänle, daß fie von Kolz gewefen. Kuh Junius 
vergißt des Pechs (Lib. Il. c. IX.), wo er die ver- 
ſchiedenen Materien der alten Statuen erzählt. 

3..,.; 

"8.15, ſagt W., daß fih ron Statuen aus 
Elfenbein niemals, in fo vielen Entdedungen, 

- die geringfte Spur gefunden. habe. Man dürfte aber 
vieleicht überhaupt zweifeln, ob die Alten viel große 
Stüde aus Elfenbein durchaus ‚gearbeitet haben, und 
ob nicht die meiſten von den ſogenannten elfenbei⸗ 

nern Statuen bloß ſolche geweſen, an welchen allein 
das Geſicht und die anderen ſichtbaren nackten Theile 

aus Elfenbein gearbeitet waren. Plinfus Eunte, 
diefe Bermuthung zu beſtärken fcheinen, wenn er 
(L. XII. Sect. 2.) fagt: antequam eodem ebore 
numinum ora speetareutur, et miensarum pedes. 

Die eifenbeinernen run 2“ SRH: des 
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Britaunicus, bie bei den eircenſiſchen Spielen vor- 
getragen wurden, können eben deßwegen nicht ſehr 
groß geweſen ſeyn. Doch andere müſſen es allsf- 
dings geweſen ſeyn, als 8. die Statue der Mi: 
nerva Alea, bie Auguſtus von Tegea mit weg, nah > 
Rom nahm, und von der Pauf anias ausdrücklich 
ſagt, daß es taspevtoc die: nævroc ——— 
geweſen. 

Ebend. ſagt W., daß ſolche Statuen, — wi 
hen nur die äußerſten Theile von Stein’ waren, 
Akxrolithi genannt worden. Den Beweis bleibt - 
=. ſchuidig.h | — 

4. an: 

3u &. 32. Rote 2, Die Figur beim et : 
{Thes. Brand. T. 3. p. 40%.) ift keine Mumie; und’ 
m 8.33. Die Ägypter fcheinen nicht, wie W. fagt, ’ 
-auswärts, fondern vielmehr vorwärts gebogene 
Schienbeine gehabt zu haben, welche Bilbung ber 
felgen Pignorins and an deu Figuren RAR: 

Vafel — glaubte, 

— — 5. 

Bintelm. 8.36. Die Sphinze der — 
haben beiderlei Geſchlecht, das iſt, fie find vorne 
weiblich, und haben einen welblichen Kopf, und hin⸗ 
ten männl wo fig die Hoden zeigen. a. iſt 

=) Vergl. die Sollektaneen. 
Leſſiag's Schr. 3. VBd. —— 8* 

—2 
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von niemand angemerkt. Ich 0b Diefes aus 
7. ‚Steine des“ Stoſchiſchen Muſei an und ich 
"zeigte dãdurch die Erclärung der bisher, nicht vers 
Möndenien Stelle des Poeten Philemon.— - =. 
Pder vielmehr des Strato, oder Straͤttis. 

— Athenäus ‚fügt. nämlich die Stelle, wovon 
in die Rede iſt, zweimal an: einmal im 9ten, - 
ind einmal im 14ten Buche, | Dort legt er.fie dem - 
Strafo bei, und fegt noch Hinzu, daß fie aus - 
dee Phonicides fey. Hier aber dem Phil e⸗ 
Mom aus einem Fehler des Gedãchtniſſes ohne 
Zweifel, wo es nicht ein Bloßer Irrthum Des Ab⸗ 

ſchreibers iſt. Denn da er dort die Stelle in ihrem 
ganzen Umfange anführt, hier aber nur die erften _ 

Zeilen davon, und auch Das Stück henennt, 
yoraus fe.genommen; ‚fo fcheint dieſe erſte Unführ 
ung mehr. Glaubwürdigkeit, zu haben, als die ays 
Bere, Man wirb daher Die, Stelle auch vergeblich 
unter den Fragmenten des Philemon, in der 
Ausgabe des Elericus, füchen,. Warum ſie aber 

bis auf bie Winkel mannſche Catdeckung nicht 
verſtanden worden, das begreife ich nicht. Es "hat 
Jemand einen Koch gemiethet, der ſich in lauter 

Homeriſchen Worten ausdrückt, die der, der ihn 
* emiethet bat, nicht verſteht. Ich habe. einen männ⸗ 
lichen Sphinx, umd nicht einen Koch, nach Hauſe 
gebracht? ſagt dieſer alſo von ihm. Sollte mas 
nun hieraus nicht gerade das Gegentheil von dem 
ae was W. entdeckt yaben will? — eben, 

Vz — 2 t 
- — * 
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il alle Sotinde fur welblich gehaiten wurden, 
"wird, yier der unverſtändliche Koch tin mi aliche 
‚Sphing ‚genannt, 8. 47, geben SR dee. Ephinre · an den vier 

‚ Gemälde des. Odipas in dem Raſoniſchen Grabmale, ' 
‚hatte Menfchenhände, (&,:Bellori,) Er Hat über- 

‚Seiten der Spitzo des Obelisks der Sonne,welche Wenfſchenhünde Haben. — Auch der Sphinf in de 

dieß Blügek, und ſigt. 
: © ., : 

— 
6. 

mos ſagt W. S. 61: Telekles habe die eine 
Hälfte derſelben zu Ephefus, und J heodorus die 
andese ‘Hälfte zu Samos verfertigt. — umgekehrt; 
Sheo dor as zu Epheſus, und Tellekles zu Sa 
mos. Diedor. Lo... -; 

‚ . Fond: Re.2, ſchiägt W. vor, in der Gele 
‚beim Diekor anfatt zero dor dnomer, zu lefens - . 
ZUSE TB BOKUP. - Dder vieleicht, zure mr . 

 spinv, nämlich, yurına , weiches: fb viel würe, 

x 

als moo5 öadns yarınz. 5, Berbeffering taugt 
nichts; Ddeun. zara ur dmper Hz zuy dam 
würde wahres Nonfenfa fen. a. U 

7 ä war £ 

Unter vs (8. r. angefuhrten⸗ Urſachen, war⸗ 
4 um. die djldenden Künſte hei den Perſern zu Beinen. 

4 
\ a x. 

‚vetondern Grade der Balltonzmenpeit gelamgen konn... ” 
B ı R 8 ® R —— 

7* 

Von einer hölzernen Statue des Apollo zu Sa⸗ 

— 

x 3: 



gitur vel fingitur aliud, praeter variks cacdes Ze 
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zer war iefeit. aitch ber eingefäräutte Gebtanch 
derſelben, indem fie ſolche nur zur Rachahmung 

kriegeriſcher und mürderifcher Segenftände anwandten, 
- eine von den vornehmſten. Apud Persas, ſagt Ams 
mionus Marcellinus (L. M. c.6,), nonpin- 

‘et bella. Of. Brissonius, L. 32 5.92, _ 

Zu der Bemerkung S. 120., daß der Preis in 
den Panathenaiſchen Spielen zu Athen gemalte Ge: 
fäße von gebrannter Erde, mit Ol angefüllt, ges - 
‚wefen, zehort die Gtele beim Pind ar. x. 

— 

8. 
B. 8,135. unten: „Go malte Polygnotus 
daB Pöcile zw Athen, und, wie es fcheint, auch 
ein. öffentliches Gebäude zu Delphes.“ — Ramlich 
die Leſche. V. Pausan. L. X., wo die zwei großen 
Serhölde darin umſtändlich beſchrieben werden. Was 
ſie vorgeftellt, brauchte: und Herr W. alſo wicht: erft 
aus einem alten gefchriebenen Scholio zu dem Gor⸗ 
gias des Plato Ichren gu wollen. Sogar bie Verſe, 
die er aus demſelben zuerſt beizubringen glaubt, Res 
den bereits bein Pauſanias. 

©. 137. fügt 8;, daß die Stade Kliphera bloß 
wegen einer Statue der Pallas von Erz, vom Heka⸗ 
todorus und Soſtratus gemacht, berühmt gewe⸗ 

ſen ſey; und beruft ſich dabei auf den Polybius. 
Allein dieſer Schriftſteller ſagt nichts davon; und 
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=. hätte tieber Zhefpi (das wegen der Statue 
des — berühmt war) anfuhren ſollen. 

9. >= 

x 88 8.180. Der plafte Augapfel in den alten 
marmornen Statuen hat dem Juvenal zu einem 
Beiworte Gelegenheit gegeben welches kein einziger 

. neuer Ausleger gehörig verftanden hat, Sat. VII. v. 
„125. heißt es von dem Sachwalter Emilianusi- 

— hujus enim stat eurrus aheneue, alti. - 
- ‚Quadrijuges in vestibulis atque ipse feroei 
Bellatore sedens curvatum "hastıle minatur 
Eminus, et statua meditatur proelia lusca. 

Statna- Iusoa beißt ihnen Bier alten eine einäugige 
Statue; entweder, wie einige ſagen, weil die Sta⸗ 
tue im Profil betrachtet, nur Ein Auge hat; oder, 
wie andere wollen, weit Die. Schügen, um deſto 905 

wiſſer zu treffen, im Bielen dad eine Auge zufchließen. 
Roch audere wollen gar, daß Amilian wirklich nur 
Ein Auge gehabt habe. Sie haben aber alle wenig. 
von der Kunſt verfianden. Der Künftler wird in 
dergleichen Shrenwerken keine Fehler in ˖der Ratue 
nachahmen; er wird keine Geberde nachahmen, durch 

welche das ganze Geficht verzerrt wird, Kurz, Nsca 
heißt Hier hohläugig, blödſichtig; und ſo er⸗ 

ſcheinen wirklich alle alte Statuen, wegen des plat⸗ 
‚ten Augapfels und des unbemerkten Sternes darin. 

. Der einzige alte Scholisft des Juvenal zielt auf 
diefen- wahren Sinn; und. die Ausleger haben ihn 



Bio verlaſſen weil fie ihn nicht — 
Btatua lusga, ſagt er, cujus oenlus introrsns dei 
| — ‚dar; deren Augen einwärts schen, ztrrückweichen. 

- 

S 10. .-: 
Der ©, 198; von U gemachten — vis 

‚die völlig. beileidete Benns in Marmor allezeit mit 

* 

— 

zwei Gitreein vorgeſtellt würde, iſt noch beizufügen: _ 
daß Die alten Bildhauer der Söttinn diefen zweiten, - 

... Mr eigenthümlichen Gürtel au, alsdanı noch gege⸗ 
‚ben Haben, wenn fie fie ohne alle Bekleidung, ganz 

nackend, vorfielten; wie aus einem Epigrasman, der 
Anthologie (L. V. 49.) erhellt. Aber aus eben die⸗ 
em Epigramm erhellt -gugleih, daß, wie W. bes 
haupten will, er nicht ‚alezeit ben. Unterleib ums 

. gürtet; denn an der, darin befchriebenen Statue hing 
er von .. Halſe über die Bruſt perab. ur ae 

\ 

11, 

Herr W. ſcheint (©, 203.) PR zu⸗ ſehn, 
was er aus dem Netze machen ſoll, welches über 

den Wantel einer weiblichen Statue, : in der Billa 
des Grafen Fede, geworfen iſt. Ich halte es für 
en Konopenm, das if, für das feine Neg, 

‚ unter welcem man ſich, befonderd in Ügnpten, von 
den Mücken und Fliegen zu ſchützen pflegte. Es 

ward nicht bloß über die Schlaſenden gebreitet, ons 
dern man ging, allem Anfehn nach, auch darin aus, 

2 4 

Die — erklären Lonopanm war. aue me 
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i Due Vorhang a, papiltof ale es — un⸗ 
"Eingbat,-daß es wirklich ein geſtricktes Net getogfen 
‚fen. Der alte Kommentator des Horaz beim & uch 
ı quiuß ſagt (über Epod. IX, 16.) ausdrücklich: genus 

esgst reris ad. musceas et chlices ‚abigendos, quò 
Alexandyini potissirhum utuntur BIORIer euligum 

. 3Hic aßtindantiäm.* Und man leſe nur in‘ der Ans 
kzghologie (L. IV. c. 32.) Die drei Sinnſchriften über 

das Konopeum nm dieſes Umſtandes wegen völlig 
‚gewiß zu ſeyn. Der alte Cicholiaſt des Juv gnal 

2. »erflärt es "durch linım tennissimis mäculis nauz. 

tium.“ Für dieſes nanctumn will das & ade fee 
Wörterbuch distiferum ‚gelefen haben; allein ei 
offenber, daß man netum lefen muß; und maculae 

hier nicht Flecken ſondern Mafchen "bedeuten. — 
Henninius, in feiner Ausgabe bes Juvenal, Baf 

..jeied nanctum In variatum verwandelt, and alfo 

bas macnlis gleichfalls falfch verftänden. — Gonft _ 
" finde ig) ‚auch beim Josephus Laurentius de Re . 
Vestiaria, C. I: eine Kleidung erwähnt, die is der‘ 

beſchriebenen viel Ähnliches hat: Roeticulum, ‚tagt 
tr, etiam erat complicatum- e funiculis, instar i 
yetis totum cörpus ambiens. Haec vestis vati⸗ 
cinatoria Polluci. Aber ich kann Stelle kei > 
Poller nicht, Haben, Re j — 

’ “ 5 B -_ ” 

N v2 ‘ 12; 5 ..- ab 

. 

Raqh Wintelmann’s — . 
u "rab man · den — der ACH vielmäte eide 

N 
i * 
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Erachitpenfacdt. Sr beruft, ſich dabei auf eine 
telle beim Pindar, Sie ſteht aber nicht Nem.7., . 

ſondern Istbm. 7. Ant ß., und heißt loßooıguzorss- - 
Y Moioaus ,, nah des Eraſsmus Schmid Leſeart; 

unach der andern ihrer aber, dondoxcο, welches 
» den Mufen aud) Pyth. 1. Ser. 1. gegeben wird. übri 

gend heifit to» ſtets eine Viole, nie aber eine Hya⸗ 
cinthe; und jene Haare waren alſo violenfarbig, 

a - 43, 

S. 267. gedenkt W. des vor dem Grabmal der R ofonen noch übrigen Gemäldes, als des einzigen, 

Die letzten zwei muß alſo auch die Jrit verzehrt ha⸗ 

* 

ai 

welches den Odipus nebſt dem Sphinx vorftellt, 
= and in der Wand eines Saals der Billa Altieri eins 

öefest iſt. Zu Bellort’s Zeiten befanden fich drei 
- Gtüde daſelbſt; aufer jenem nämlich noch die Ti⸗ 
gerjagd mit den Spiegeln, und ein Pferd, welche 
Altieri alle drei ans dem Nafonifchen Grabmale 
hatte wegnehmen und in feine Villa bringen laſſen. 

ed 

den. V. Bellorii Descript. Sepuleri. Nasonum, ; 
ap Graev. p. 1039, 

Everdaſ. fagt W., daß ein Stück eines alten 
Gemäldes im Pallaſte Farneſe, welches Du Bos 

(Reflex. T. I. p.351.) angiebt, in Rom ganz und 
gar unbelannt feg. — Inbeß ift das doch keine Era. 
dichtung de Du Bos; fondern Bellori gebentt 

deſſelben gleichfalls. Du Bos fagt:- On voit en- 
- eoze au Palais Fargese nn morceau de peinture 

2 



BER. 4 ut 7 DE 

Adrien à Tivoli etc. Und Bellort (Introduct. 
ad Picturas antiquas Nason.): In Palatio Farne- 

f 

et dimidiata sigilla, ‘et Itali Grottesche, 

siano Romae cernitur elegantissima picture, ex 
villa Adriani eo translata, quae encarpis ador- 
zata est, exhibens larvam et duos pueros, 
nec non dimidiam Nyinpham, er dimidium 
equum ex: umbra frondium arborumgne pro- 
deuntes, quas figuras Vitruviis vocat 'monstra 

14. 
&.275, findet W. das Urtheil des Athenäus 

(Deipnos. Lib. 13. p. 604 B.) ſehr ungegrihtdet, _ 
daß ein Apoll bloß deßwegen ſchlecht gemacht zu ach⸗ 
ten ſeyn würde, wenn man ihm nicht ſchwarze, ſon⸗ 
dern blonde Haare gegeben hätte. — Xovoxscç 

æsuac, ſagt Athenaͤus. Dobce hat dieſe Stelle. 
beſſer verſtanden, als verr Æ. (Dialogo della - 
Pittnra, p. 183.) 

S. 316. gedentt W. der Anführung des Skel⸗ 
mis beim Kallimachus, und glaubt, daß mar 
dafür Smilis lefen müſſe. In der Note fügt er, 
daß man in Bentley’s Aumerkungen über dieſe 
Stelle (Fragm. 105. p. 358.) ſehe, "wie mancherlei 
Muthuinfungen von anderen ſowohl, als von ihm 

‚über diefen- Namen gemacht find. — Ich finde, . 
daß ſchon Pomponius Gaurikus (de Sculpt. 
cap. XVII.) den SGkelmisé beim Kallimachus 

antiqne, rwrouv⸗ (dans ha vigüe de J„’Empereur . 

- 

Ne 
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fie den Suilis gehalten: ———— et in Same 
BSmilis Acgirtensis, quem Callimachux Scelmin _ 
 appellavit. Diefe Vermuthung, welde Kuhn (ad 

Pausan. VII. p.531.). verwirft, ohne zu fagen, ob 
‚Re wirklich Jemand, und wer fie gehegt, hat Weſ⸗ 
feling neterlich (Probab. cap. 34.) gebilligt und 

angenommen; und dieſem ohne sit hat fie. — 
W. hier ar: 

rn.’ = 

z 15. | | ; 

Üker die, ©. 319., angeführten Kunſt- 
ſchulen des Alterthums. Wem Schulen 

hier’ Folgen. son. Künftiern heißen, die einem gewiffen 
Style folgen, und in diefem Style unterrichten, ſo 
vwar wenigſtens Korinth keine ſolche Schule. Dem 
wir leſen nirgends, daß bie Korinthiſchen Kunſtwerke 

einen eigenen. Styl, zeomor zus. Eoyamus,: wie e 
Pauſanias nennt, gehabt hätten. ..Der Styl deu 

- Sosinthifchen Künſtler war Anfangs unter dem «Held 
‚ Tadifchen, und hernach unter dem Attiſchen. eye 
⸗ | : — 

Die (S. 32. n: 3,) angegogene Stelle des Sie. 
nius (L. 35, 0: 86.) hätte W. bei: Viefem feinen 
Abſchnitte von den griechiſchen Schulen zum Grumde 

‚ legen follen; und er würde Hrter, wo 'blof.vieb 
?. genrbeitet ward, nicht fün-Schulen auögegeben ha⸗ 
ben -Plinins aber Tagt, daß es Anfangs in der 

Malerei nur zwei Schulen gegeben Babe: die Helles _ 
diſche und die AB. bie a in ben. 

- 



ze — eine aSeennung verurſacht habe, — die get 
ladiſche Schule in die Sicyorifche und Aktifche un⸗ 

:terfchieden worden. Schon ans diefem Beugnifle des 
Plinius ift es alſo Mar, daß die ÄAginetiſche und 

Kvorinthiſche Schule keine Schulen- in dem angege⸗ 
benen Verſtande geweſen. Und warum gedenkt der 

Berfoffer der Afintifchen oder Iontfhen Schule fo 
ganz und gar nicht?" Ohne Zweifel, um ſein Lieb— 
lingsſyſtem, daß die Kunft und die Freiheit beftändig 

einerlei Schritt gehalten, nicht zweifelhaft zu niachen. 
Der. vornehmſte Sitz der Joniſchen Schule Teint m 

. Rhodus gewefen zu feyn. 
Minkelmann alaubt S. 321., daß ſich ſchon 

in ganz ‚alten Zeiten eine Schale der Kunft auf der 
-.Kafel Agind gefangen habe, wegen der Nachrich⸗ 
ten von fo vielen alten Statuen in- Griechenland, im: 
äginetifchen Style gearbeitet. — Cs ift währ,' Panz 

ſanias gedentt alyırnızar Eoyar, sr gedenkt eines 
Styls ö alyıyntızos zuloruevog vno Ellmwuwv- 

Aber deſſenungeachtet kann man nicht berechtigt ſeyn, 
hieraus eine beſondere Schule zu machen, wenn man 

nicht dad Zeugniß Des. Plinius ganz umſtoßen will. 
Man muß vielmehr den Pauſanias mit dem Pli- 
Yins zu vergleichen fuchen:. welches am MWeften ges - 
ſchehen kann, wenn man annimmt, daß män durch 
"die Benennung des äginetiſchen Styls nur gewiffe 
alte Werke unterſchieden habe, die lange vor der 
Stiftung aller ‚Schulen gemacht worden. Dein 

* 
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| Überhaupt nicht. eher denken, als bis die Kunſt gu _ 
einer gewiſſen Vollkommenheit gelangt iſt, bis die 

nn" 

% 

. sornehmften derfelben, wie Pauſanias in dem. | 

n we 
x = ® - — 4 % 

AO. 0 
— _ 

Meifter nach feften Grundfügen, und -zwar- Leder ” 
- nach feinen eigenen, zu arbeiten anfangen. Werke 

vor diefer Zeit hießen alfo bei den Griechen ägine= 
tiſche, oder attiſche, oder ägyptiſche Werke; 
wie aus der Stelle des Pauſanias T. VII. p.533,) 
erhellt, die der Iateinifche Überfeger aber nicht vers 
ſtanden zu haben fcheint. 

‚Au ©. 27., wo gefagt wird, daß auch die aus 
Athen mit ihren Kindern nach Trözene geflüchteten 
Weiber an der Unſterblichkeit, durch Statuen öffent⸗ 

lich verehrt zu werden, Zheil gehabt hätten, be⸗ 
merke ich Folgendes. Nicht alle, fondern nur die 

Sherfolge ber angezogenen Stelle (L. 2, e 185.) ſelbſt 
ne 

. — 

u BE — 
— gu S. 853, gehört, was auch ſchon im Laokoon 
. Bd. ©. 394.) erinnert if, daß Tauriscus nicht 

amd Mhodus, fondern aus Tralles in Eydien geblirtig 
geweſen fey. Winkelmann’: Irrtum fchreibt ich 
ohne. Zweifel daher, daß er beim Plinins von die⸗ 
fen Kunftwerke gelefen zu haben fidy erinnerte: ex 

‚eodem lapide, Rhodo advecta opera Apollonii - 
er Taurisci. Apollonins und Tauriſscus waren 

° Brüder, die eine ſo große Hochachtung wor ihrem - 
Lehrmeiſter in der Kunft hatten, daß fie fich auf 

> 
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ihren Werken lieber nach ihm, ala nach ihrem Lebe 
lihen- Vater, ‚nennen. wollen. Dem nichts andere 

"Fan. Plinius ‚meinen, ‚wenn er von ihnen fagt : 
“Parentum ij certamen de se fecere. Menecratem 
videri professi, sed esse naturalem Artemidorum. ' 

Daß die aflatifchen Rünfkler (wie W:@&.337.fagt) , 
denen, bie in Griechenland geblichen,; den Vorzug 
ſtreitig gemacht haben: davon wünfchte ich ein ande⸗ 

. 208 Zeugniß angeführt zu fehen, als das angeführte 
des Theophraſt. Unmöglic Tann es W. ſelbſt 
nachgeſehen haben. Denn erſtlich würde er ſchwer⸗ 

lich cap. ult.'citirt haben, welches nur von. den Aus⸗ 
exben, vor. dem Caſaubonus zu verſtehen iſt, der, 
wie bekannt, aus einem Heidelbergiſchen Manuſcripte 

noch flinf Kapitel hinzufügte; daß alſo in den neueren 
Ausgaben die Stelle, auf die es hier ankommt, in 
‚dem 23ften Kapitel zu fuchen iſt. Zweitens, ‚Wels 

u ches das Hauptwerk iſt, würde er unmöglich, was — 
Zheophraſt einem Prahler in den Mund legt, zu 
einem glaubwürdigen Beweiſe gemacht haben. „Ein 
Prahler (dAatwr),'' ſagt Sheoppraft,. „wird ſich 
Arffen und jenen rühmen; er wird dem erften dem 
"beiten, mit dem er auf dem Wege zufammenkommt, 
erzäplen, daß er unter dem Alexander. gedient; wie. 
viel reiche Becher er mitgebracht; er wird behaupten, 
daß die aſiatiſchen Künſtler denen in Europa weit 
vorzuziehen ſind.“ Näinlich um den Werth ſeiner 
Becher, die er aus den aſiatiſchen Feldzügen mitges J 
— deſto ae zu — Va⸗e — | 

- 

7 
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nmim vſa Auflchneiderei hier für une — 
Wenn Ne ja etwas beweiſet, ſo beweiſet ſie gerade 
das Gegentheil, — — J 

G. 382, rebet W. von Säfar’d Statue zu Pferde, 
die von dem von ihm erbäueten Seripel, der Venus. 
—⸗ — fand, und fast: es fcheine aud einer"&telle des 

Statius, daB das Pferd von der Hand des be: 
rühmten Lyſippus gewefen, und alfo aus Griechen: 
land weggeführt worden. — Es ſcheint; vorauss 

geſett nämlich, daß die Stelle des Statius, auf 
die es ankommt, nicht untergefchoben ift, wofür fie 
Barth, N. Heinſius und andere erkennen. V. 
Sylvar. L. 1.1. v. 85, .Ch. Sueton. cap. 6], in 
Cacsare, et Bu 1, VE. cap- 42. 

— 

Caligula — unter andern, ſagt Bintet: 
- mann ©,391,, den Thefpiern ihren berühmten Gus, 

se 

pido vom Prariteles, welchen ihnen Staubius ; 
wiedergan, und Nero von neuem napın. — 

“ Unter den-koftb.ren Kunſtwerken, welche Berres” 
- ‚in. @teilien “x befonders zu Meffana, mehr raubte, als 

a am ſich Handelte, befand ſich auch ein Gupido des 
-NYrariteles⸗voen Marmor, dergleichen eben diefer' 

Knuſtler für die Theſpier gemacht ‚hatte, und deren 
einer alfo vermuthlich Die -Miederholung des andern’ 
„mar, Dieſes erheltt deutlich ans den Worten des 
Gicero (L. IV. in Verzem); Unum Cupidinis 

ns n J ⸗ 
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niarmorenm Praxitelis — +- idem opinor, artie 
det ejusdam. modi Cupidinem fecit illum qui. 
est Thespiie, propter quem Thespiae visuntur, 
Jener war Zu Deſſang in Giclien; Diefer . zu 
Theſpiä oder Theſpia in Böotien;z beide von Cine 
Kunftler, dem Praxiteles. 

Hieraus verbeffere ich fürs erfte eine € Gtelle vo 
ältern Plinius (L.XXXVI. c.A. &5.): Eins 

- dem (Praxitelis) est Cupida objectus a Licerond 

\ x 

-propter quem etc. lefen, und auch hier zwei ver= 

Versi, ille propter quem Thespiae visebantur, 
aunc’ in Octaviae scholis positus. So lefen alle - 

Ausgaben, auch die Harduiniſche. Ich behaupte aber, 
zufolge der. Stelle des Gicero, daB man ur ille 

ſchiedene Bildfäulen deg Cupido verſtehen müſſe. 

Berres vorwirft, eben die geweſen ſey, welche die 
Einwohner zu Theſpiã verehrten. Gicero unters 

idet beide, und ſagt nur, daß ſie beide von eben 
demfelben Kunſtler, und vielleicht auch ng eben 

derſelben Idee, verfertigt worden. 
Und nunmehr komme ich zu dem Fehler de6 Herrn 

Bintelmann, „Galigula,“ fügt er, „nahm unten 
“ andern deu Thefyiern ihren berükmten Gupido nom 
DBraritejes, welchen: ihnen Etaudius wiebergab, 
und, Rero von neuem nahm.“ — Er beruft. füch 
beßfalls auf den Paufaniss. Allein er Hat diefew 

Sqhriftſteller zu flüchtig nachgefehen, und ift bio. " 
dem Harduin, in feiner Aumerkung über dio Eiteile 

7 

\ 

. Denn e8 ift falſch, daß bie, welche Gigero dem 

. 
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des Plinius, allzu ſicher gefolgt. Paufanics- 
erzählt died wicht von dem marmornen Eupido. bed 

‚ Prariteles, fondern von dem aus Erz des Ly⸗ 
- fippuß. Ic läugne nicht, daß die‘ Worte des 
Paufania etwas zweidentig find; allein diefe 

Zweideutigkeit fült weg, fobald-man fie im Bu: 
fammenhange genau betrachtet, und mit der Gtelle 
des Plinius vergleiht. Beonisvor de Doregor 

«hot Paufanias L. IV. p. m.762,) zalzouv 
sioyaonıo 'Eowı« Aucınnos, ar Erı 1007:00v r0v- 

rtou Ugefıreing, Ardov Tov ITevreigaıov. Kar ooe. . 

ver eiyey Es Dowvmw xu To Enı' Hpakırelaı Ins 
"yurıumos gopiapa, Eregadı nn os dednkaner. 
Afoostov. de T0 dyakıa zıyndaı zov ’Egwrog Akyouss. 

. Tösov duvaoreuoerıe dv. Puun. Kiavdıov de önıow 
Geonıevorv üronsnpayros, Nepwva aus dsvreon ' 
AYGORKOTOy Nom‘ u Tov uw ıplof_abtode 

_ diepseige, RR Earın mich nicht enthalten, zuvörderſt 
die lateiniſche Überfegung des Amafüus anzufuhren, 

weil er gleich die Worte, auf welche e8-bei meinem’. 
Beweiſe fort am meiften anlommt, ganz unrichtig 
_ genommen Int; - Thespiensibus post ex aere Cu- 

idinem elaboravit I. ‚ysippus ‚ et ante eum e _ 
armore Pentelico Praxiteles.. De Plırynes qui- 

dem-in Praxitelem dolo alio jam loco res est-a 
"me exposita. Primum omnium e sede sua Cu 

pidinem hunc Thespiensem amotum a Cajo Ro- 
mano Imperatore tradunt; Thespiensibüs deinde 
xemissum a Claudio... Nero iterum Roman 
- 

..N 
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reportavit;: ibj e est igai eonsymtns. Ich Tag 
Amaſäus hat dad nowror fälſchlich auf Zürov ges \ - 
sogen, da er es Hätte follen auf ayalım ziehen.- 
Pauſanias wid Tagen: Schon: vor dem Supido 
von Erz, welchen Eyfipnus den Theſpiern arbeitete, - 
hatten fie einen aus pentelifchen Marmor, den ihnen 
Prariteles gemacht Hatte, Was: mit dem Tepteru 
vorgegangen, führt er fort, und. die Lift, deren ſich 
Pyryne wider den Proriseles. bedient, foldes 

» habe ich bereits an einem andern Orte erzählt. Den 
erftern aber (nämlich den Gupido des Eyfippus, ° 
nicht als den erften in der .Beit, fondern als den 
erften in der Erwähnung: des Pauſanias) ol 
Gaius‘ Galiguls ben Theſpiern weggenommen, Glan: 
dius ihnen wiedergegeben, ‚Nero aber zum zweitens 
male mit ſich nach Rom geführt haben; - und diefer 
ift dafelbft verbrannt. — Meines Erachtens geigt 
diefed zu Tor pEV etc. deutlich genug, daß Man _ 
das —R wie ’% ſage auf ayalum ziehen 
müfle, 

Doch. auch dieſe Wortkritik bei Seite geſetzt, ſo 

-. erhellt, auch ſchon aus dem Zuſatze, baß dieſe nad. 
"Rom weggeführte Bildſäule daſelbſt verbrannt ſey, 
‚Daß es nicht das Merk des. Prariteles könne ge« 
wefen ſeyn. ie -verbrannte; und verbrannte ohne 
Zweifel in dem graufamen Brande, den Nero felbft 

anzundete. "Berbrannte fie aber da; wie Tonnte fie. 
zu bes ältern Plinius Zeiten noch vorhanden, und 

‚ in ber Schola Octaviae aufgeftelt feyn? Und die 

u N 
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ſes meldet in ver angezogenen Orte wPlin ius voch 
ausdriicklich. 

Alles dieſes zuſammen genommen, muß mon 
ſich die Sache fo vorftelen: daß Praxiteles mehr 

als Sinen Eupldo gemacht habe, und auch nach mehr 
als Einer Idee: Um einen beachte ihn Phryne; 
einen anderh, der: ganz nadend war, hatte die Stadt 
Parium in Myfi ien, deſſen Plinius gleichfalls. ge: 
denti; einen dritten beſaß Hejus in Meffana, den 
ſich Verres zueignete; und den vierten ‘hatte der 

“ Künftler für die Theſpier gemacht, *) welcher endlich 
audı nach Rom kam. Doch wor es nicht der, den 

 erft Gäligulo, und zum sweitenmale Nero dahin 
brachte; denn dieſes war ein Werk des Lyſippus 
don Erz, welches in dem großen Brande unter dem 
Nero mit darauf ging: Zu de Zeiten des Pauſa— 
nias hatten die Shefpier alfo weder dig Bildfänle - 

"bes Prariteles, noch des Lyfippus mehr, ſon 
- dern fie begnügten- fih, wie Paufanids gleichfalts 

meldet, mit einem Werke des Men edorud von 
Athen, welches noch des Prariteles ‚feinem ge 

. macht wor. ® 

- Was Winkelmann ih der Anmerkung S. 394, Ä 
n.6. dem Slanchini entgegenfetzt iſt nicht ſo gar — 

*) Wo es nieht. eben, die Statue ift, bie ihm Phryne al. 
den Händen fpielte, wie Strabo I.IX. meldet, wels 
der aber dieſe Geſchichte nicht vonder Phrous, fondern . 
von ber Glycerium erzählt. S. Manutii Comment. 

- 3a 11V. Act.in Verrem, Een 



a 

igr 

heben. Es iR wahr, Dlinius aentd der. Pal. 
"Is vom Evodius, ) des Herkules vom Lyſippuch 
Re doch nach Rom gebracht worben, au) nicht, 

. Über müſſen fie zu Den-Zeiten des Plinius_ucch 
‚ vorhanden gewefen feyn ? - Können fie nicht, wie deu” 
Eupido des Eyfippnd, in denr grofien, Neroniſchen 

Braunde darauf gegangen ſeyn? Daß aber -diefen _- 
- wirklich eine Menge ‚alter Kunſtwerie verzehrt babe, 
Sagt Tacitus (Annal L.XV, c.41.) ausdsüdlich. 

. 30, in diefem Weande ying der alte Zempel dee . 
< Herkules ,- den Evander erbaut hatte, mit zu Grunde, 

. Wie leicht, daß ſich der Hertales des ————— in 
a Srnipel befand! | 

| 18, - a 

Zu S. 494. Ich begreife nicht, wie fo ein Paar 
Alterthumskundige, ald Stofc und Winkelmann, 

#. . 

‚Über das, was der Borghefifche Zechter vorftellen 
fol, ungewiß ſeyn Fünnen.. Wenn es nicht die Statue 
des Ghabrias ſelbſt it, der fich in. der nämlichen _ 
Stellung in der Schlacht bei heben gegen den : Age: . 

‚ filaus To beſonders hervorthat; fo iſt es dach bie 
Statue eines Athleten, der fich als Sieger am lieb⸗ Br 

ften in diefer Stellung, die durch den Ehabrins . 

— — 

29 Der Künſtler dieſer Pallas heilẽt nicht Evodius, fon⸗ 
dern Gudorus, und iſt eben ber, deſſen W. ſelbſt 
S. 317. unter den Schülexn bed Dädalus gedenkt. 



Mode warb, vorſtellen Laffen wollte, X Sie Hilden 
fi) nur der Stelle bes Nepos, indem Leben des 

Ghabrias (cap: 1.) erinnetn dürfen: Namque in’ea 
victoria etc. — — ' Zu vergleichen ©. 163, wegen 
—der Ähnlichkeit einer beſtimmten Perfon. **) 
Beim Artikel. Diogenes im zweiten Regifter, 
- wid gefagt, er-habe die Karyatiden im Pantheon 

zu · Athen verfertigt. Aus dieſem, und mehr ders 
gleichen albernen Fehlern iſt es wohl ſehr Deutlich, 

daß Herr B. das Regiſter nicht ſelbſt gemadpt yat, 

5 Man fieht, daß Seffing, ald ex biefe Anmerkung 
z niederſchrieb, feine Vermuthung nach nicht mit der 

Suverfihf annahm, mit der er fie im Laskoon 
I 12.8 S. 386 ff.) geradezu behauptete, Übrigens iſt 

bekannt, daß -er fie im zweiten Theile ber Anttquas 
rifhen Briefe gänzlich wieber zurücknahm, nachdem 

— fie ihn zu mancherlei ſcharfſinnigen Erorterungen Anlaß 
gegeben hatte. Vergl. die Kollektaneen. E. 

9 Winkelmann bemerkt nämlich ſelbſt am angeführten 
De Drte, daß das Geficht bed Worghefifchen Fechters offen⸗ 

" bar nad) ber Thnlichkeit einer beflimmten Perfon ſey 
gebildet. worden. Diefe Anmerkung dachte £. für feine 
vermeinte Entdeckung zu benugen: daß. biefer foges 

nannte Fechter wirklich eine beftimmte Perfon, nämlich 
den Chabrias, vorftele. Übrigens findet man bie 
lehrreichſten Bemerkungen über diefe Statue in Herrn 
Hofrath Heyne's Sammlung. antiquarifher Auffäge, 

= 2. St. S. 229. und in bed Deren v. Rambohr ſchätz⸗ 
barers Werke über Malerei und Bildhauerei-in Rom, 

.Xh. I. S. 326 ff. Vergl. Herrn Möfers Auffads 
—Bixrgil und Tintoret, in der Br Saga 

2 0.., Spt. 1737. ©.07, & .. 
— 5.22 nn — 
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die: Ahnenbilder der didnern. 

Eine aitcumſe — 
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Der Herr Geheimerath Klot glaubt über die Ah⸗ 
nenbilder der alten Römer eine ganz nene Entdedlung 
gemacht zu haben, Da er indeß weiß, daß dergleis " 
chen Enfedlungen nicht leicht eines apodiktiſchen Ex⸗ 
weiſes fähig find; "fo begnuügt er ſich, ihr den Na⸗ 
men einer Muthmaßung zu geben, der es an einer 
ſchmeichelhaften Wahrſcheinlichkeit nicht mangele, und | 
empfiehlt fle der Prüfung der Gelehrten. 

Sch denke, daß ich dieſe Prüfung vornehmen 
Joun, ohne mich einer großen Eitelkeit ſchuldig zu 
machen. Ich bin ein Schulmann, *) deſſen Ppflicht 

Sefſing war aufänglich Willens; dieſe Abhanblung 
anonymiſch, und, wie man bier fig unser der Mastke 
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j “ ft, im bergleihen Dingen — wenig bewander u 
s zu seyn. 

„Es ift bekannt,“ ſchreibt ‚Her Ktot in feiner 
Borrede zu Den verdentſchten Abhandlungen des 
Grafen von Gaylus, *) „daß die Verwaltung ber 
höheren obrigkeitlichen Amter den römifchen Edel⸗ 

_ Ieuten das Nedk gaby die: Bilder ihrer Vorfahren 
in ihren Borfälen aufzuftellen. (Spanheim de usu 

" et: praest. numism. Diss, X. p- 3.) en wur 
— 
Doch, nicht Weiter ! Chritberins i in liminel 

‚Her Klotz ſtrauchelt bei dem erſten Schritte, den. 
er über die Schwelle thut. . - 

Ich will nicht fragen: menn die Sache bekannt 
iſt, was bedarf ſie eines Währmannes ? — Eine 
Auführung zu viel iſt beſſer, als eine zu wenig! — 
Aber ich frage: warum iſt Spanheim hier der 
Währmann?*) Spauheim ift in diefer Materie 
weber der erſte, noch Der ausführlichſte Schriftſteller. 
Wenn Herr Klotz Neuere citiren wollte, ſo hätten 
es Sigonius oder Lipſtus ſeyn müflen. -. 

Sch halte viel von einem Gelehrten, der mid 
‚Hei vor Die er Schmiede wäft. — 

— Boca a uns, beraußzugeben; hernach ie 
‚ änderte ex Yiefin Vorſatz. E. 

2) Erſter Wand, Altenburg ICH. €. 
e) Vermuthlich wohl, weil ihn Kloß im Geönerfcen 

Shefanrus ongefübrt fand; eine Quelle, woraus er ie 

oft feine | — TGöpfie. - S 
” 21 

N. 
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-, Und wenn. dere SITE Kr — —— 
fie die geshte hielt? — ‚Sodann hätte er nicht ſe⸗ 
wohl diefe, als eine andere Stelle. aus ihm (yamlich 
‚Diss. I. p. 49.), wenigſtens dieſe nicht ohne jeder 
anführen müſſen; weil wir nicht ja tiefen, ſondern 

> 14 ” 2 

in jener, auf den Hauptort des Cicero ) verwieſen 
| werden, aus. dem es allein erhellt, daß dad Jus, 

gewefen fey. 

Ich mache ihnen biefes Borredht nicht ſtreitig; 
aber ich glaube behaupten zu dürfen, daß⸗ man es 
zu weit ausdehne, wenn man auch. bie. Vorſale der 
Privatperſonen darunter begreift. 

Ich meine: das Jus imaginis ad memoriam- 
posteritatemque prodendae, welches Eicero, wie 

er ſagt, erſt durch ſeine Erhebung zum Adilis er⸗ 
hielt, sing sloß auf öffentliche Drter; und erſtreckte " 

as Wohnhaus der- Bürger nicht, 
auf den‘ Straßen und freien Plägen, in Tempeln 
‚und Geväuden fie Das Gemeine Weſen, hatten nue - 

fich auf Dort, 

- bie das Meche; ihres Bilder aufzuftellen ‚ welche fich _ 
in kuruliſchen Würden um den Staat verdient niach⸗ 
„ten. ' Uber we findet man die geringfte Spur, daß 

es allen anderen Mörhern ſey behommen gewefen, - = -- . > 

ige eigene Vildniß innerhalb ihrer vier Pfähte zu 
daben? 

Auch iſt — Olgoninsnes eixfius, den 
— — ⸗ 

— Vers. v. c 14. (4 

- -jmaginum ben höheren obrigleitlichen — eigen 

- 
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‚Gutperins® hier für den Araſchreder be des Gis - 
gonins nicht ohne Grund hält, fo weit gegangen, 
Keinee von ihnen Yat in der Stelle des Kicero 
die Ahnenbilder ir den Borfälen der Privathänfer 
gefunden; fondern es iſt die Heerde ihrer Nachfolger, - 
welche bie Sache vollends aufs Reine zu bringen 
glaubten ,- wenn fie auch Diefe, und vornämlich dieſe 

: Bilder zu denen zählten, auf welche allein der karu⸗ 
liſche Stuhl berechtigte. 

Ich will mich in die näheren Beweiſe hiervon 
jegt nicht einlaſſen. Denn was thut alles das gegen 
Herrn Klotz? Ihm war es vergönnt, der. ge⸗ 

wöhnlichen Leier zu folgen. Nur hätte er ihr auch 
recht folgen, und unerwieſene Dinge mit eigenen 
JFehlern nicht noch mehr verſtellen ſollen. 

„Die Verwaltung der hoheren obrigkeitlichen 
Amter,“ ſagt er, „gab den römiſchen Edelleuten 
das Recht, die Bilder ihrer Vorfahren in ihren 
Vorſalen aufzuſtellen.“ 

Die Bilder ihrer Vorfahren * Aller ihrer Vor⸗ 
fahren? Und nur ihrer Vorfahren? Nidyt auch ihre 

. gigenen? — Man kann ſich nicht fehielender auds 
driicken. Wenn ſich Herr Klotz aus den einzelnen 

Stellen der Alten keinen richtigen Wegriff bilden 
konnte; fo hätte ihm ber erfte ber befte neuere 

Alterthumskundige die Sache deutlicher machen 

*) De Juze Manium, L.I. e. 22, 
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2.) — welcher in einer Bamile zuerſt ein 
a Ehrenamt befleidete,” erhielt das Necht, 

⸗ 

x 

fein Bild auf die Nachwelt zu bringen, nicht feiner 
Bäter Bild, als weiche dergleichen Würden nicht 
bekleidet hatten. Bolgte ihm Der Sopn in einer fol» 
den Würde, fo fiigte der Sohn fein Bild dem Bilde 
des Waters bei; der Enkel, unter gleicher Bedingung, . 
feines dem ihelgen; und fo weiter von Glied anf 
Glied, Bas ift die gemeine Meiming; aber: liegt: 

‚ bie in den, Worten des „Deren Klotz? 
Und den römifchen Edelleuten gaben 

Amter diefes Recht? Wen verficht Herr Klot 
unter dem Worte Edellente? Entweder patricios, - 
oder nobiles. Aber er. verftehe diefe oder jene; er : 
hat in beiden Fällen entweder eine Ungereimtheit, 
oder eine Falſchheit gefagt. King Ungereimtheit, ” 
wenn et nobiles Darunter verſteht: denn die nobiles 

2) Chalderius, de Gentilitnte veterun Romanorim „e.3. 
- $.2. Inter praecipua personarum sella curali per- 

spicuarum ; jura illud potissimum,_ referebatur,, ut 
suaın cuiquc in celebriore domas parte, atriina\in- 
tellige,, collocare liceret imaginem. Ceteri enim, 
qui sella curali "non erant insignes ,' ab hoc jure - 
‘arcebanfur. _ Quod giergo, magistratm ouruli mortuo, 
ad ſilium kransiret'patris imago, ille, si ipse magi- 
stratu fangeretur, addebat suam, utreshnte. in atrio 

.? suae domus'sollitite adgervans, donec > hoo slerum 
-  defuneto, ad nepotem, ejusgne prosapiam, earum- 

- dem cura atgne oustodia,. addits cujuslibet, qui 
selläm.curuleın esset, adeptus „ efhgie,. transizet, 

Befing‘s en 3: 8b, \ ! " g 
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” erhielten nicht dieſes Richt — ſondern wer æ dieles Re 
exhielt, warb erſt, eben Durch dieſes edit, nobilis. 

Eine Falſchheit, wenn er patricios damit meint! 
denn nicht die patricii allein verwalteten kuruliſche 
Ehrenämter; ſondern es kam bald die Zeit, als ſie 
dieſe mit, den plebejis theilen mußten. Auch plebeji 
erhielten alſo das Naht der Bilder, und wurden 
durch dies‘ Recht nobiles.) 

Dach, was. halte ip mich hierbei auf 2 So un⸗ 
beſtimmt ſich Herr Klov auch ausdrückt, fo leicht 
iſt es doch zu errathen, von was für Bildern er 

reden will. Gr weiß zwar nicht recht, wen dieſe 
Bilder. eigentlich vorgefteht haben : denn er nennt fie 

- Wilder, welche die, die in kitruliſchen Ehsenämtern 
ſtanden, ihren Vorfahren aufrithten durften; und 
e6 waren die Bilder diefer obrigkeitfichen Perſonen 
ſelbſt. Ge weiß zwar nicht vecht, wen «8 erlaubt ° 
war, bdiefe Bilder aufzuftellen, denn er fagt: den 
zömifchen Edelleuten, welche dergleichen Ämter bes _ 

* Heidet; und ex hätte fagen follen: allen und jeden 
Romern, die zu ſolchen un gelangten. Aber 
g— n 

— 9 Lipsius, — LT. ce. 20. Regum temporibies, 
et post regifugium aliquot annis, penes solos patri- 

- oios magistratus erant: ideo et nobilitas. Postea 
. per eöntentiones tribanitiag communicati cuin plebè 

Lonores, simulque nobilitas et "imagines. ' Iınmo non ° 
Aaro ex 20 plebejas quispiam nobilis ante petricium 
ut Claudii Marcalli, ut,Decii, Plaminii ,. ‚Unctatii, 

et quae aliae e plebe familixe Dem —— 
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das iſt es auch nicht, was er uns von dieſen Bildern 
lehren will. Was er von dieſen Bildern weiß, und 
was bis ̟ auf Ihn. kein Menſch in der Welt gewußt, 
noch” vermuthet hat, betrifft das Materielle der: _ 
felben ; ift etwas, das in die Gefcyichte der Kunſt 
näher einſchlägt; und die Kunſt ift es eigentlich, die 
fo einem Antiquar am Herzen Tiegt! — D, daß 
muß jeden Dann von Geſchmack freuen! Da ftehen 
wir mit offnem Munde, voller Erwartung! _ 

„Es wurden diefe Wilder, " Führt Here Kot 
fort, „imagines, und von den Dichtern oft cerae 
genannt. Man bat fie bisher allgemein für aus. 
Wachs bofftrte Bilder angefehen; und ich babe kei⸗ 
nen Schriftſteller gefunden, welcher ſich eine andere 
Borftellung davon gemacht hätte, Gleichwohl glaube _ 

ich, daß man, mach einer genauern Überlegung der 
Umſtände, fie für nichts anders, als für Werke der 
entauſtiſchen Malerei halten könne. Hier find die 
Gruͤnde meiner Muthmaßung. * 

. Ein Wort, ehe wir uns durch diefe. Grlinde . 
übegeugen laſſen. Es tft falfch, daß man diefe Bil⸗ 
ber bißher allgemein: für aus Wachs boffirte nn 

angefeher habe; für wächſerne Bilder wohl, 
nicht fir aus Wache boffirte. Herr Klog hat — 
Schriftſteller gefunden, der ſich eine andere Vorſtel- 
Umg davon gemacht hätte; aber icy wohl Beiden 
wird ſich weifen. Run zu den Grilnden! 
„VTJrſftlich, wie kann man glauben, daß die Römer 
— winter ie Materien, woraus fich Wilder ver⸗ 
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fertigen laſſen, diejenige erwäptt haben ſollten, weiße 
"der Bergänglichkeit am’ meiften unterworfen iſt? Es 
war ihnen daran gelegen, daß die Bilder ihrer Bor 

E erhalten würden, und viele, Jahre hinter eins 
auder ihre Borfäle zierten, Würden fie nicht lieber 
Marmor oder Erz genomwen haben, als das zer⸗ 

brechliche und weiche Wachs, wenn fie nicht eine 
andere Art Bilder gekannt hätten, die, bei.der Dauer. - 
haftigkeit und. Zefte des Marmors und Erzes, gleich⸗ 

. wohl die wegen gewiſſer Umſtände nöthige Beichtige 
keit der buffirten Bilder beſaßen.“ | 

Man verſchießt die ſtumpfeſten Pfeile zuerſt. a 
5 Wache ‚befteht allerdings Aus, trennbaren Sheilen, 
und iſt daher in-feinen Formen vergänglicher, -old 
Marmor und Erz Bildet ſich aber Herr Klos 
deſſenungeachtet die Vergänglichkeit des Wachſes nicht 
weit größer ein, als fie wirklich. ift? ‚Und. wie? 

wenn es den Römern bei ihren Ahnenbildern, außer 
"der fo lang als möglichen Dauer, noch um eine 
andere Eigenſchaft zu thun geweſen wäre, außer der 

diefe Dauer von keinem Werthe ift, und die ſich 
vorzüglich an dem Wachſe, weit weniger an "dern 
Erze, und an dem Marmor ganz und. gar nicht. 
findet? Diefe Eigenfchaft wird ‚Here Klog glauben, 
ſey die Leichtigkeit, Nichts weniger, Doch, ich muß 
ihn feinen zweiten Grund erſt vortragen Yoflen, che | 
ich mich umftändlicher. über das alles erklären kann. 
Zweitens: bie alten- -Schriftfteller ‚melden ung, 

\ daß a Bilder u alein ſehr lauge fi ſich — 

an | oo. 
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haben (Cic. in Pison. &. 1, Ovid. Amei. Ur 
Javenal. Sat. VJIT. 1% Sensen, ep. 14. Noh fe- 
eit nobilem atrium plenum fumosis'imaginibns)i 
fondern auch bei Begräbniffen der Berwändten öffent: 
lic find vorgetragen worden. (Meursius de Funere, .. 

0.19) Wie kann man | von boffirten Wildern 
behaupten, die der Regen, Wind und die Sons 

nenhitze gar bald. wiirde haben zernichten müſſen? 
Hingegen bie enlauftifche Malerei widerſtand allen 

Widerwärtigkeiten der Zeit, der Luft und! des. Une '. - 
gewitters, und konnte weder von der Sonne, ubch 

von dem Meerſalze, beſchädigt werden. Plin. XXX V. 
4. quae picture in navibus neo. sole, nec sale 

ventisque eorrümpitur.) Man berichtet. und auch 
. von den neueren Werken dieſer Malerei, daß die 
Farben ſehr ficher und dauerhaft. find; DaB fle ſich 
ſogar waſchen laſſen, und noch folgende Eigenſchaft 
haben. Nämlich, man hat dieſe Gemälde an Dre 
tern, wo üble Ausdünſtungen find, - oder au) vom 
Rauch der, Kamine anlaufen laſſen. Wenn man fie 
aber wieder in den Thau gefegt, fo find. fie fo rein. 
und glänzend worden, als ob fie aus der Hand des 
Malers kämen. Dergleichen Bilder waren alfo jsne 
mit Hauch bedeckten (Fumosae imagines) und bei den ER 
Begräbniffen gebrauchten Bilder, "Ich folte glauben, 

der einzige Umftind. vom öffentlichen Herumtragen 
derſelben Hätte‘ auch jede Vermuthung, daB es 
boſſirte "Wilder geweſen wären, verhindern ſollen. u 

Dieſer zweite SGrund ſagt nicht viel mehr, als 
LZ PB 
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der erſte. Sie. — fich beide auf die Dauer 
wid Leichtigkeit, welche die Ahnenbilder gehabt, und 
haben müflen; zwei Eigenſchaften, die fich nicht on - 

in Wachs ‚boffirten Bildern, wohl aber ap enkauſti⸗ 
then Gemälden finden fünnen, So meint Hear Klo, 
ber, wie ich fchon aalagt habe, Die Dauer war 
weber dad Einzige noch. dad Erfte, was die Römer 

"- an ihren Ahnenbildern verlangten. GSie verlangten 
atwas, was die enkauftifchen Gemälde cken fo wenig 

„gewähren konnten, ald die Bilder in Marmor and 
Erz, An diefes hat Here Klog gar. nicht. gedacht, 
Mad ſcheint auch nicht den geringſten Begriff zu ha⸗ 
ber, wie und wodurch es zu erlangen war. Mon 
ſoll es bald hören. Beiläufig nur noch ein Wort 

vom den Beweiöftellen des Bern Klug. „Die al 
ten Scheiftfteller, ” fagt er, „melden uns, daß diefe 
Bilder fich Sehr lange ‚erhalten haben.” Welche 

Schriftſteller? Wo? — 3wei daron, Gicern und 
Senbeca, nennen dieſe Bilder fumosas imagines; | 
und die andesen zwei, Ovid und Juvenal, veteres 

eeras. As ob nicht auch in Wachs böffirte Bilder 
‚ fo lange dauern Eönnten, bis fie räuchericht würden! 
Das heißt fi auch die Weichheit und Vergäng⸗ 

üuͤchkeit des Wachſes gar. zu groß vorftellen, wenn 
man glaubt, daf keine bpffirten Figuren deffelben fo 
lange dauern konnten, Daß fie das Beiwort veteres 
verdienten. Woher weiß Here Klos, ob .die Alten 

_ sicht die Kunſt verſtanden haben, dem Wachſe durch 
sewiſſe Buſaten eine e größere —— zu an 
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fie ſich nicht‘ des Wachſes, die Gefäße, in welchen 
fie Flüſſigkeiten aufhoden, beſonders ihre Ölgefüße, 
damit zu verwahren?*) Bedienten fie ſich nicht des 
Bachſes, ihre. Gemälde damit zw überziehen, um 
fie- vor dem ‚Nachtbeile, den fie durch Luft md 
Better leiden könnten, zu fihlipen.? *) Hätten fie 
alſo ‚nicht auch ihre in Bachs boffirten Wilder auch 
fo zurichten Können ,. daß die Wirkung ber Ferchtig⸗ 
teitund ber Hige auf fie eben nicht. beſonders ve 
wefen wäre? Sie wurden ja: noch dazu in befondeven _ 
Schränken: verwahrt, die nur bei Seierlichkeiten. we 

Ülfnet wurden; imd unter freien Simmel kamen fie 
ja nur bei großen Leichenbeftattungen. Freilich drang 
= Rauch ‚welcher in den atriis war, wo die Al⸗ 
ten. ihren Herd ‚hätten, durch biefe Schrünfe, und 
legte ſich fo ſtark und. fe an, daß es. wicht wohl 
davon abzubringen war; weil die Dichter fie ſonſt 

ſqhwerlich fumasas imagines würden genannt haben. 
‚Er blieb: darauf, und entftellte, die Bilder, Und. 
bennoch, was ſchließt Here Klog aus biefem Raucher 
Ra einer ganz befonbern Logik, dünkt mich, ..ge | 
rade dad Gegentheif von bem, was er Daraus hätte 
Schließen ſollen. Weil er gelefen, daß die Were 
Ber neuern — wenn fie von aa anger 

— 

— 
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. Taufe, ſehr leicht wieder zu reinigen ſind; daß fie. 
alfo mit leichter Mühe immer glänzend. können er⸗ 

- halten ‚werden: fo müffen ihm die Ahnenbilder der 
Alten, die ſehr oft daB Beiwort der beraudten 
führen, auch dergleichen Werke gewefen feyn. Ic, 

- gewiß, hätte nimmermehr fo ſcharfſinnig geſchloſſen. 
Sielmeht ‚, eben weil diefe Bilder gewöhnlicher Weiſe 

- berauchte Wilder heißer, fo hätte ich geſchloſſen, daß 
fie von dem Mauche ſchwerlich, oder gar: nicht, zu 
veinigen geweſen, daß fie alfo keine Werke der. Eus 
kauſtik geweſen, von denen und noch jest Die Erfah⸗ 
zung überzeugen kann, daB ihnen der Rauch nicht 
ſchadet. Oder vielmehr, ich Hätte Rauch Rauch ſeyn 
Iaffen, und gar nichts daraus gefählefien. — gar 
Kos ſah aus diefem Rauche eine ſchöne Flamme 

hervorbrechen, er ruft: ſeht doch! ſeht doch! Aber 
ehe wie noch hinſehen können, hat der Rauch die 

ſchöne Flamme fon wieder erftidt. Geduld! der 
helfte Glanz fleht ums ohne Zweifel noch bevor, 
Denn Herr Klon fährt fort; 

„Drittens: ich babe ale Stellen der Alten, 
wdelche von diefen Bildern handein, nachgeſchlagen 
und geprüft. Keine einzige giebt auch nur eine dunkle 
Rachricht yon boffirten Bildern." — 

Erlauben Sie, mein Herr Geheimeräth, Ihnen 
in die Rede zu fallen. Sch will es fürs erſte auf Ihr . 
Wort glauben, ‚daß fie alle Stellen. nachgefchlagen 
und alle_geprüift haben... Aber warum wollten Sie 
durchaus hoffiete Bilder darin finden? Kennt denn 
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ein Mann, wi &ie, Beine andere Art von Wachs ' 

% 

arbeit, als. dad Boſſiren? — Über nur weiter! 
“  4’Denn das Wort corue braudyen bie alten Skri⸗ 
benten auch von den Werken der Wachsmalerei. 
G. B. Statius, Sivar.1 L. III. te similem doctae - 
referet mihi linea cerae, Und: Tos scriptö vi 

ventes limine ceras Fixistr, Vid. Jul. Caes. Bu- - 
i lengerns de Pictura, Plastice ete. 1.I. c.6.)# _ ; 

Mit Erlaubniß, ‚mein Herr Geheimerath ! — 
Diefe beiden Stellen des Statins haben ‚Sie — 
ſchwerlich ſelbſt nachgeſchlagen, ſondern bloß aud- dem, 
Bulenger abgeſchrieben. Denn warum würden Sie 
fie Aicht ſonſt ein wenig genauer. angeführt haben, 
als. fie Bulenger anführt? Sie fteheri beide im .. 
dritten Buche der Wälder des Statius; aber diefes 
Buch enthält mehr ald Ein. Gedicht. ‚Sie würden 

“ 

ung eine Heine Mihe erſpart haben, wenn Sie und 
fie_näßer,. ald es Bulenger gethan, nadıgemiefen 
hätten. -Die exfte berfelben ſteht ig dem dritten Ge | . 
dishte, vw, 201.5 und bie zweite in dem erften, v.95 
Vielleicht wäre" gegen beide noch etwas zu erinnern, 
Aber: ch ſey. Cerae mögen-d a. immerhin Werke ber _ 
entauftifihen Malerei bedeuten, -Müffen fie ed darum 
überall bedeuten? Können fie nicht anderwärts auch 

plaſtiſche Merle bedeuten? — Fahren Sie nur fort! 
„ Keine hingegen bedient fich eines Worts, wos . 

durch in der lateiniſchen Sprache Figuren, Brufts 
bilder, oder. kleine Statuen, angedeutet werden.“ 
Keine? — Sie brauchen das Wort imagot 
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bee Serr Klo wird doch nicht laugnen a 
daß imago auch fowohl von ganz runden,-als halb _ 

runden Kunſtwerken gebraucht wird? Und zwar brauz 
hen fie imago, weil dieſes Wort mehr die Ähnlich⸗ 
it, .ald die Materie, woraus dieſe Aynlichkeit ge⸗ 
macht iſt, anbdentet; 

Doch brauchen fie auch andere, z. B. forması - 
Gicero nennt bie Aynenbilder clarissimorum viro- 
rum⸗ formas. Sollte dieſes formae hier nicht etwas 

mehr anzeigen, als bloße Gemälde? Ich erinnere 
nmich keiner Stelle, wo es von Gemälden gebraucht 

würde; und wenn es oft fo. wiei als Riſſe, Muſter, 
architektoniſche Zeichnungen bedeutet; ſo iſt es nur 

deßwegen, weil dergleichen Zeichnungen die Sache 
zon.allen Seiten vorfiellem und ai bloß von gan 
wie Gemälde, 

ddbbhar keine biefer Stellen. bedient ſich auch eines 
Mortd, wodurd ein Gemälde, oder eine Nachbildung 
Durch Linien und Farben. auf einer Flaäche, ausge⸗ 

drückt wiirde, wie tabula oder piotura 
Gaben dem der Herr Geheimerath auch die Grie⸗ 

- hen nachgeſehen, welche von ber romiſchen Geſchichte 
geſchrieben, und gelegentlich diefer Ahnenbilder. ge> 
Senken? Haben der Herr Geheimerath auch geprüft, E 
wos dieſe für ein Wort brauchen? — Ic erwarte 

| eine Antwort — verfolgen Sie Ihre Rede! 
„Die Schriftſteller laſſen fi ſich in gar keine Er⸗ 

klärung ein, weil fie die Sache als bekaunt voraua⸗ 
ſeter konnten. Der einzige Plinius" 

.. 
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And noch Einer, den den Herr Geheimerath ge⸗ 
wiß lennen, ‚aber mit Fleiß vesgeffen. Du. ich 
unterbreche Sie zu oft — - 

„Der einzige Plinius, dem wir ſo viele Rad " 
richten yon Dingen ſchuldig find, die uns fonft ganz 
nobekannt ſeyn wilchen, redet weitläuftiger von ihnen; 
and feine Nachricht ift fo beſchaffen, daß ich mich 
nicht genug über die Sorglofigleit. der Ausleger vers 
wundern kann, bie diefe Stelle nicht ganz überfehen 
haben. Geine Werte find (Hist. Nat. XXXV. 2.);: 
Apud majores in atriis erant imagines, quas 

"spectarentur, non- signa. exterorum artiienm, - 
nec aera, Aut. marmora.  Expressi sera valtus 
singulis ‚disponebantur asmariis, ut essent ima- 

gines, quas cömitarentur gentlicin funera; sem- 
rerque defancte aliquo totus · aderat familias.ejus, — 
qui unguam fuerat, populüs.. Btemmata vero 
Uneis discurrebant ad imagines pictas. Bir 
wollen dieſe Stelle genauer betrachten. Erſtlich, 
opressi· cera vultus: man hat ſich alſo kein Bild 
des ganzen Körpers vorzuſtellen, ſondern ein bloßes 

Portrait. Ein Umſtand, der für demjenigen ger 
theildaſter iſt, der Gernalde darunter verſteht, als 
wer ſich die Bilder als Zihuren vorſtellt.⸗ 
Rh wilfle nicht, wie oder warum? Bam man 
fich unter den Werten: expresei cera vultus, fein 
‚Wild des gangen Körpeds vorftellen kaun, miiſſen Ste 
Yoram ein dloßes Portrait bedeuten? Kein einzigen _ 
———— viel * weiß, hat fi dabei auch einen 
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ganzen Körper gedacht, ſondern alle haben ſich ein 
Bruſtbild vorgeſtellt. Meint aber Herr Klog, daß 
vultus anch nicht einmal ein körperliches, von allen - 
Seiten bearheitetes Bruftbild bedeuten könne? Ich 
„glaube es auch. Aber audy-dann noch folgt es nicht, - 
"daß die Nachahmung dieſes Antliged nichts anders, 
als ein Gemälde, tünne gewefen ſeyn. Konnte es 
wicht gleichfam ein Mittel zwifchen beiden geben? — 
Aber, wir wollen ihn aushoren. 

mBerner bemerke man, daB dieſe Bilder oft mit 
Aufſchrifton vorſehen waren. Die Römer ſchrieben 

wicht bloß die Namen, ſondern auch die Titel, die 
 Eprenftellen, dam Val. Max. V. 8. Eſſigie⸗ ma- 

jorum cum titnlis suis ideirco i in prima aedium 
‚parte pöni solere, ut eorum virtutes posteri 
non solum Iegerent, ‘sed etiam imitarpnsurf. 

. Add. Seneca,.de Benef. L.iii. c. W. Liv. X. 7); 

und gaben auch wohl noch andere Rachrichten. 
br. Val. Max. II. 9. Tibull. L. IV. el. 1. r. 30.) 

Wie kaun dieſes bei wächſernen Figuren geſchehen 
ſeyn? Hingegen Tonnte alles dieſes den gemalten 
Bildern beigefegt werden.“ | 
Freilich; aber. doch. follte ich. meinen, eben Tor 
wohl auch den wächferuen Bildern. Denn warum, i 
Hätten fie. „nicht ein kleines Poftament haben Eönnen, 

auf welchem jene Nachrichten gefchrieben waren 3 Iſt 
es bei großen Statuen denn anders? Wenn des 
Gerrn Geheimenrathe Art zu fchließen gelten folte, 
ſo würde man. eige. jede Statue, bie nn eine 
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weitlãuftige unterſchrit gehabt, in ein Gemãlde ver⸗ 
wandeln. müſſen. Ich kann mirnichts arımfeligeres | 
denken; es wärd denn, was nun folgt. . 5 

n Endlich, imagines pictas. . Sagt venn Plis 
nius hier nicht mit den deutlichften Worten, daß 
dieſe Bilder gemalt, nicht boſſirt geweſen find, -. 

“ Hiermit kommt eine Stelle de& Suvenal ſehr am 
— überein (Sat, VIII. 1.): 
— quid prodest, Pontice, —F 

longo: j — 
— censeri, he ostendere : Vals 

Majorum — — — DR: 

Die Alterthums forſchet haben alſo des Priniut 8 
Stelle entweder nicht recht angeſehen, oder, weil 
ſie ſich einmal die Idee von, wächſernen Bildern ein⸗ 
geprägt hatten, und die enkauftiſche Maltrei lange 
Zeit ein Geheĩmniß geweſen, fie nicht ̟  recht verſte en 

koönnen. Gleichwohl if. bie Befihreibung ſelbſt fer : 
deutlich, Wo: oo 

| Kaum weiß ih, in welchem ‚Zone id mich hier⸗ 
über ausdrücken fol, Unmöglich kann der Herr Ge 
heimerath Klotz fo unwiſſend ſeyn, als er hier er⸗ 
ſcheint, oder ſich Hier ſtellt? Freilich, wenn das 
Beiwort piotas nichts anders hieße „noch beißen 
könnte, als was Hr. Klog darunter verſteht; ſo 

"müßte man liber- die Sorgloſigkeit der Ausleger er⸗ 
‚ fgunen, die es fo überſehen können. Aber ſo er⸗ 
ſtaune ich über Bern Klotz. — Heifftdent pingere, 

vo > 
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itluminiren, mit Farben anflveihen? Sat denn 
Herr Klog nie gehört, daß die Alten nicht allein 

am. ungebildeten Stein und Marmor, daß fie auch au 
‚gebildeten malten? Daß fie ihre Statuen und Gip⸗- 
bilder colorirten? Imagines, cerae pictäe, brau=s 

chen. alfo gar nicht Wachsgemälde zu feyu; ſondern 
- *8 konnen gar wohl. plaftifche Gemälde ans Wache, 

mit natürlichen Farben übermalt, gewefen ſeyn. If 
möglih, DaB Kerr Klos diefes nicht gewußt 

hat? Lieber möchte ich bier an feiner bona fide - 
zweifeln, als aw feiner Selchfamlei Er hat ea 

©. ‚gewußt; - aber er thut, ala eb fo etwas gar nicht 
An ber Welt exiffiet Habe, bloß um feine unreifen 

Gedanken duschzufesen.. Er macht es ungeflihr, wie 
"ee es im Folgenden mit einer vr bed Polya. 
bins macht, 

„Ich darf,” ſcheßt er, u unterdeſſen e8 nicht 
en, daß eine weitläuftige Stelle des Po⸗ 

lybius von dieſen Bildern (L. VI. c. 17. p. 78) 
weiner Ninung entgegen zu ſtehen fcheint, Gie ift 
zu lang, ald daß ich fie abſchreiben⸗ könnte. Ich. 
glaube aber doch, daß fie eine Meinung, die durch 
Bengniffe ſowohl, als durch die Erfahrung beſtätigt 
wid, nicht widerlegen Sünne, Vielleicht redet Doc 
Igbiuß. von einer gauz andern Gattung von Wil 

dorn, welche weder mit.denen, von welchen ˖ich ges - 
wobet habe, zu werwcchfeln find, noch fo allgemein 
gebrauchlich gewefen find, als jene. “ 

Nachdem id) gezeigt babe, ‚wie klaglich es wit 

DS x 
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den —— und der Erfahrung ausſieht, — 
die Meinung des Herrn Klog beſtätigen ſollen, "fo 
fell. mich die Länge der Stelle des Polybius ange 
abhalten, fie ganz anzuführen. 

Polybius hatte in feinem ſechſten Buche von 
den verfchiedenen Regierungsformen, ihren Borzis 
ger, ihren natlirlichen Verwickelungen der einen in 

der andern, gehandelt, und gezeigt, wie vortrefflich 
im der römiſchen Regierungsform alles zur Erreichung 
einer weit ausgebreiteten, allgemeinen Herrſchaft 
abzwecke, indem nicht allein die Natur die Römer 
‚mit vorzüglicher Stärke des Leibes und Kühnheit 
des Gewiiths begabt, ſondern auch ihre Erziehung 

einzig dahin abziele, Die Jugend in. beiden zu bilden 
und zu befeftigen. „ Rur Eins,"*) fogt er, „will _ 
ich anführen, um and diefem Beifpiele abzunehmen, 

. wie fehe die Römer darauf bedacht find, daB man, 
* im mähmlichen Alter Dazu gewöhnt ſey, alles ges 

duldig zu ertragen, um nur in ſeinem Vaterlande 
einen ruhmvollen Namen zu erlangen. Denn ſo oft 

. ter ihnen irgend ein berühmter Mann dieſe Welt 
verlaſſen hat, wird er bei feiner Leichenbeſtattung, 

) ‘Ev de 6ndev Ixayoy doıcu omeier 15 ToU TO- 
Areuparos drrovdne, hd noıtL 7IEOL TO TOLOVTOUS 

_ Amozeleıy üvdgus, More nam Urouersıy Tapiv 
rov trxeu !v 1y naradı u In’ oetg nun. 
- "Oray yop ueradain Tg nee’ euros Tor Emı- 

‚guray üsdouv, oumtsloreyr Ts‘ Brpögus, 
| Ze 77 
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— anderen Ehrenbezeigungen, f ir den Redner 
plog, wie fie es nennen; herausgetragen, zuweilen 
ſtehend, Damit ihn Jedermann ſehen konne, ſeltner 

" Legend, Hier ſteht Pas ganze Bolt verſammelt um⸗ 
‚ber, und fein Sohn, wenn er einen ſchon herange⸗ 
wachfenen Sohn nachgelaffen hat, und biefer zu⸗ 
gegen iſt, oder einer von feinen Blutsverwandten, 
befteigt die Rebnerbiihne,, und hält eine. Lobrede auf 
den Berftorbeiien, worin er die won ihm in feinem 

- Leben verrichteten edlen Handlungen erwähnt. "Und 
fo geſchieht es, daß das ganze Bolt. fih an das . 
Gefchehene lebhaft erinnert, ſich es wieder dor Ay: 
gen ſtellt, und fo innig davon gerührt wird, daß 

3 bie Trauer mehr öffentlich, als bloß dem a 

—— nette rou Aoımov x*oouou 09% rouę 
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des — eigin zu Term ſcheint. Hieranf bes 
fintten fie Die Leiche des Werfiodbenen; und hernach 
ftellen fie fein Bildniß an dem ſcheinbarſten Orte 
des Haufes auf, und ſchließen 28 in hölzerne Schreine 

' ein. Dies Bildniß aber iſt das Antlitz des Berſtor⸗ 
benen mit ganz vorzüglicher Ähnlichkeit gearbeitet, 

ſowohl der Form, als der Unterfchrift nach. Ders 
gleithen: Bilder aber tragen. fle-auch bei. öffentlichen, 
Opferfeierlichkeiten umher, und ſchmiicken fie aufß 

‘ 

n 

ſchönſte. Wenn aber irgend ein angeſehenes Mit 
glied-de& Haufes ſtirbt, fo tragen ſie das Bild mit 
zum Beichenbegängniß, und bekleiden es fo, wie es 
-feinee Größe und feinem Range gemäß iſt. War es 
ein Feldherr oder ein Konſul, ſo legen ſie ihm eine 
Prãtexta an; war es ein GCenſor, fo geben fie ihm 

— 
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an ee hatte er einen —— gehe 
ten, oder. fonft etwas Ruhmvolles gethan, ſo giebt 
Yan ihm ein goldgewirktes Kleid. Und fo fährt 
man es auf einem Wagen, und läßt bie Faſces, 
Beile und andere Vergleichen Ehrenzeichen voxantra⸗ 
gen, nach Berhältuiß der Würde, die er bei feinen. 

Lebzeiten bekleidete. "IE man nun‘ auf den Redner 

„ink gekammen, fo. fegt man fie alle nach ber Reihe 
-auf elfenbeinerne Seflel; und fehöner San für einen 
ehrliebenden und .chetmüthigen Jüngking kein Anblick 
ſeyn. Dem. die Bilder folder Männer zu fehen, 
Die durch Zugend berühmt worden find; und fie 

wie lebend und befeelt nor fich zu vn * apne 
3Zweifel dad edeffle Schauſpiel.“ — = 

N 
— — - 
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er wohl iR-Diefe Stelle dem’ Herrn ES fo. 
fihnurgerade entgegen, daß «x fie nur hätte anführen 
dürfen, um fich mit feiner Muthmaßung. lächerlich 
zu machen. Wie klug alfo, daß er fie nicht anführte, 
upd e8 darauf ankoͤmmen ließ, wie viele von feinen 

Bewunderern fi die Mühe nehmen — fie * 
nachzuſehen. 

Indeß hat cr ſich nit einem Vielleicht da⸗ 
gegen bewaffnet: „Vielleicht redet Poly hins von 
einer ganz andern Gattung von Bildern.“ Aber 
dieſes Vielleicht iſt fa gut wie nichts; und es iſt 
unwiderſprechlich zu erweiſen, daß Polybius von 
eben den Bildern redet, von welchen die angeführte 

-. Stelle des Plinius, und andere Stellen Iateinis 
ſcher Stribenten handeln, von denen Herr 'Klog 

7 nicht läugnet, noch läugnen wird, daß fie won eben 
den Bildern reden, von welchen Et redet. ae Über: 
einſtimmung iſt klar. 

1. Polybius ſagt, daß dieſe Bilder er dnn = 
 gavsararoy ranov ins olxıes, an, den ſcheinbarſten 
ODrt des Baus, geſtellt wurden. Plinius ſagt: 
in atriis erant imagines quae spectarentuf. 

-2, Polybius fügt, - daß diefe Bilder am dies - 
ſem ſcheinbaren Orte in einem hölzernen Hünschen 
eingeſchloſſen wurden: fudivo veidin. Dieſes Eäuds ' 

he hieß bei den Römern armarium; und Pli⸗ 
atus fagt: expressi cera vultus eingulis dispo- 

SEFDAR EN armariis. 
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ER votybius beſchreibt ein kim duch 
‚'2g00w0roy. Alſo keine ganze Figur‘, auch nicht 
ein ganzer Kopf, fondern nur: 2 ein > 
Plinius fagt: vulcus. — | 

4. Polybius fagt, daß Die Schränke, worin 
dieſe Bilder geſtanden, bei öffentlichen Feierlichkeiten 
eröffnet, und dieſe forgfältig geſchmückt wurden: d&v__. 
TE: Teig Önuoreilscı Huoıwıs Gvorfortes zoououse 
yioruuas. :Und Plinius: ut essent imagines, ' 
quae comitarentur gentilitia funera; — — 

defuneto aliqud, totus aderat familiae ejns, qui 

unquam fuerat, populus. | 

5. Polybius fagt, daß diefe Bilder bei Leichen: 
beftattungen vorgetragen wurden; &yovov eis znv 
Expogav. uUnd eben dad fagt — Plinins in der 
‚anleet angeführten Stelle, 

Wenn es nun aber. hieraus gewiß ift, daß Po⸗ 
Bine von eben: den Ahnenbildern redet; fo ift es 
eben fo gewiß, daß die Stelle bei ihm die Muth: 

maßung des Heren- Klo gänzlic ‚vernichtet, und 
Daß dieſe Bilder unmöglich bloße flache "Gemälde, 
Tonnen gewefen ſeyn. 

Denn fürs erfte. fügt Polybiuß, da man n dieſen 
. Bildern "bei öffentlichen Bortragungen den übrigen 
: Körper beigefügt, und dieſen Die Kleider des Ver⸗ 
ftorbenen angelegt habe, um fie auch in Anfehung 
ber Größe deſto ähnlicher, und in Betracht des 

deſto kenntlicher zu machen. oo 
* RV 

i. 
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. Bweitens ſagt es Polybins ante, ui ne 
. 799 ‚nhagıy war xaTa ry ünoppagpnr. Es waren 
er plaftifige Bilder, und gemalte plaſtiſche Bilder, 

Rur ein Paar andere Gründe will ich hier noch 
— Klos entgegenfetzen, aus welchen es er: 
hellet, daß dieſe a 2 als an Ge⸗ 
mülde geweſen find: , .. 

1. Aus dem Worte cerae. Die Metapher wärd- | 
fehr ſtark, werm ſie nur Wachsgemälde geweſen 
wären. Natürlich folgt daraus, daß ſie ganz und 
gar and Wachs beſtanden; fo wie man ſagt: cera 
und marmora. en. wird cera und tabüla ein⸗ 
ander entgegengeſezt:: — 
= — gi taceas, et si tam muta recumbas, | 
em te in_cera ‚valtus et.in tabula. 

Ä ' Martial, X]. 103. s 

2. Aus der e beftnglicgen Ünnlichteit, bie wen 
dabei zus Abſicht hatte. Erz und Marmor Eonnten 
dieſe nicht gewähren; und ‘aus der Hand frei ges 

_ malte Portraite eben fo wenig. Herr Klog wird. 
ſagen: und boffirte Wachsbilder eben fo werig!. Gr. 

. Hat Recht; aber: warum Tennt er von wächfernen 
Kunſtwerken keine, als die boffieten ? | 

3. Aus dem Bortragen ſelbſt. Was für ein 
kindiſcher, aumfeliger Aufzug müßte es gewefen ſeyn, 
wenn es lauter Semälde- — nn man nur vn 
vorne ‚Jeyen tonntet 

7a 
R + 
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Beun fie aber num eine Gemälde waren, diefe 
Ahnenbilder ; mußten fie darum nothwendig boffirte 
Bilder ſeyn? — Und nun komme ich auf die eigent⸗ 
liche Unwiſſenheit des Herrn Klotz. — 

— —— — — — 

= Zuſaätze und Erörterungen bon Ef chenburg. 

I. 

“ Gerade hier, wo von der Widerlegung der irri⸗ 
gen zur Zeflfegung der richtigen, oder Doch wahrſchein⸗ 
licheen Meinung, von der eigentlichen Beichaffen- 
heit des Ahuenbilder bei den alten Römern 
der Übergang geſchehen, wo Leſſing's bisher Yur 
ziemlich dunkel angedeutete Vorſtellung davon ent⸗ 
wickelt werden ſollte, gerade hier bricht dieſe Ab⸗ 
handlung ab. Dieſer erſte, und wahrſcheinlich größere 

. Theil derfelben enthält jedoch, außer. vielem in an 
derm Betracht Eehrreichen., ſchon Winke genug, um 
mit Gewißpeit den Aufſchluß zu errathen. Ge ich 

indeß dieſen gebe, und eins und das andere im vor⸗ 
ftehenden, Auffage näher erörtere, will ich dem Lefer 
‚das nicht vorenthalten, was mie von der Veran: 
laffung und Entſtehung diefer ganzen at ss 

-” belannt ift. 
Bielleicht erinnert man ſich ded Artikels An en« 

bilder in Leffing’s Kollektaneen, und meined 

x 
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Zuſates zu dieſem Artikel, - Dort ſchon iſt ſeines 
Vorſabes, über dieſe Materie eine befendere Ab⸗ 
handlung zu ſchreiben, erwähnt worden. -Geitbem 
erft erfuhr ich die Exiſtenz des obigen Bruchſtücks 
unter. feinen nachgelaſſenen Papieren, und folgende’ 
nähere Umflünde der Beranlaffung aus drei noch 
ungedruckten Briefen an feinen Freund und Berleger 
Der Briefe antiquarifhen Inhalts, Hera 
Ricolai in Berlin. 

In einem dieſer Briefe (Hamburg „den 9. Kun, 
1768.) iſt Die Rede von der Ginrückung der exfien 

antiquariſchen Briefe in die Neue Hamburger Zei⸗ 
tung und der Stichtung derfelben wider. Klos; und. 
Leffing führt fort: „Doch, das wird nur Kleinig; 
keit ſeyn; ich bin im Anſchlage, ihm noch eine ganz 
andere Salve zu geben. Haben Sie ſeine Vorrede 
gu den Abhandlungen des Gaylus gelefen? Haben 
Sie gelefen, was er da für eine Entdedung von 
ben imaginibus majorum bei den alten Nimern 
will gemacht haben? Es iſt unbefchreiblich, welche 
Unwiffenpeit ee bei diefer Entdeckung verräth. I 

habe mich Hingefegt, und feine Ungereimtheifen ein 
wenig zergliedert. Von ungeflhr betrifft es «ine 

Sache, die ich mir ſchon vorlängſt aufs Reine ges 
bracht hatte; und ich führe den Streit auf einem 
mir ziemlich bekannten Boden. Deſto luſtiger muß 
‚ee werben. Aber denken Sie ja nicht, daß dad etwa 

. eine Mecenfion für Ihre Bibliothek werden fol. Es 
muß eine eigene Schrift werben: Über Die Ahnen⸗ 

- 
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biider dev alten Römer Sie Fan piellacht Re Re 
oder zwölf Bogen ſtark werden. — — Gedruckt 

| muß fie'werden, und zwar unverzüglich. Der Mann 
nimmt dad Maul gar zu vol, und möchte lieber ein. 

, Orakel in ſolchen Dingen vorſtellen. Gleichwohl bin 
ich gewiß, daß es nie einen unwiſſendern Teufel ge⸗ 
geben, der ſich des kritiſchen ale ie 
wollen, n.f. f.“ , | 

.. Und in einem zweiten Briefe, vom 5, Zul, des 3 
nãämlichen Jahrs „ Auch) die Abhandlung über die 
Achnenbilder will ich vun unter meinem Namen her: 
est welches ich Anfangs nicht Willens war, 

"Klog wird Feuer fpeien; aber mag er doch. Er 
verdient nicht, Daß man die geringfte eat ger 

gen ihn brauche.“ 
In einem dritten Briefe vom 29, Nov. chen des 

Jahrs iſt Leſſing unfchläffig, ob er dieſe Abhand⸗ 
lung mit in den dritten Band ſeiner antiquariſchen 
Briefe bringen wolle: „Oder,“ fährt er fort, „wie 
wäre es, wenn wir dieſe Abhandluug Ueber befonders 
druckten? Doch nein; ich möchte Lieber- meine anti⸗ 
quariſchen Schmierereien hübſch beiſammen in Einer 

» Kolge haben; ja, ich wäre nicht ungeneigt, auch von 
Italien aus *) eine fernere Fortfegung der Briefe zu 
machen, wenn ich erſt wüßte, DaB unfere Lieben 

. 

.*) Wohin Leffing damals ſchon von Hamburg aus zu 

Lreifen vorhatte, ehe er den Ruf nad Wolfenbüttel 
erhielt. .E, er 

x . : - ; 
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kandslente fs etwas Tefen . ‚wollten, _ Klog Yat 
ſich früh dazu gehalten, die Briefe auch in feiner 
Bibliothek zu recenſiren. Er ſchwatzt "wieder eine. 
Menge dummes Zeug, das ich aber Schon "werde 

milffen fallen Taffen, weit ich ſonſt in Cwigkeit niche 
mit ihm fertig würde, , Wegen des Manufcripts von 
Ghriſt, Das er fol gebraucht haben, möchte ich 
gern nähere Nachricht haben. Ein Umftand, we 
Klos etwas für feine eigene Bemerkung ausgiebt, 
wovon ich jest and Erneſti's Archäologie fehe, daß 
fie Chriſt längft gemacht hat, läßt mich vermuthen, 
daß fein Plagium wahr iſt.“ 

Und allerdings war dieſe Vermuthung mehr als 
zu gegründet, Die archäologiſchen Gefte, welche der 
ſelige Ehriſt ehedem Seinen Zuhörern mitgetheilt 
hatte, gingen in mehreren Abſchriften umher, und 
eine derſelben hatte auch Klotz in Händen Cr, 

machte ſich manche darin enthaltene artiſtiſche Be⸗ 
merkungen eine Zeitlang im Stillen und unentdeckt 
zu Nutze, und trug fie in feinen Schriften als bie 

: ſeinigen vor. Aber nicht lange, fo ward die Krähe 
AIm erborgten Schmuck entdeckt, und gerupft. Leſ⸗ 

fing wär fchon durch einige Freunde uf dieſen 
Berdacht geleitet worden ; die Stelle in Ern eftt’& 

Archãologie Be — darin —— und 

..) &, 92, ber altern Ausgabe: E oera ficta esse non 
. aoda proplusmata =, — Sed etian imagines, Ro> 

manus ımos ın atrlis — cerearuu ia — 

Ceifing’® Schr, 3. 8, 10 _ 

I 
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nicht fange hernach — er eine volſtͤnbige Kofi 
jener Hefte, die ich ums Jahr 1770- ſelbſt von ihm 

mitgetheilt erhielt, und wovon ich noch eine Kopie in 
- Händen Habe, bier fand ſichs, daß Klog der - 

. fremden. Zedern nicht wenig geraubt, "und ' fogar, 
daß er aus feiner fehlerhaften Abfchrift unrichtige 

GEitate, falſch geſchriebene Kunſtwörter, und dergl. 
mit treuherziger Unkunde in ſeine Sehriften herüber 
‚genommen hatte.*) , Iegt kennt man Ehriſts, im⸗ 
mer noch fchägbare, Arbeit aus bem von dem ſel. 
Prof, Zeune beforgten, und mit deſſen Unmers 
tungen begleiteten, Abdruce,**) 
An mehr als Einem Orte äußert SHrift in 
dieſem Buche***) feine Meinung über die römiſchen 
Aynenbilder; am beſtimmteſten aber in. folgender ' 

= 

x 

ginum gt in funernm pompis gestandarum, satis 
. docet. Fas.protomas Suisse (dustes) res ipsa donet. - 
Locus olassicus est apud Polybium L.6. x.58., et 
alius apıd Plin. 35, 2. quo et pertinere videtar“ 
locus Nevenalis Sat. 8., in principio. Christius 

* noster putabat nisse pieturas inustas cera; im 
:ceras dioĩ; sed id mon sinunt auctonitates nme 
moratae. ' 

*) Vergl. allg. deutſche Bibliothek, Andang zu ®. I-XH, 
710, 

898. Eyrißes Athandlungen uber die Literatur 
und Kunſtwerke, vornämlich des Alterthums, durch⸗ 
geſehey und mit Aumerkungen begleitet son Joh ann 
Garl Zeune. Leipzig 177% gr. 8, - 

ve) ©..36, 39, 187, 302 
+ l x . “ — — 
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der Römer waren alle mit dergleichen Bildern (ceris, 
imaginibus cereis) audgefhmüdt, Ich, weiß gar. 
wohl, daß die Gelehrten biäher dieſe Bildniffe, vul- 
_tus_e cera oxpressos ,- für boffirte Bilder, und . 
nicht für gemalte angefehen baben; fle Haben ſich 
aber. bieri jr außer allem Zweifel geirrt.“ Und ©, 303., 
„Die Meinung von den boflirten Bildern in atriis 
Romaudrum farm auf feine Weiſe beſtehen. Die 

.. Römer adjteten diefe fchlechte Art der Bildniffe nie, ' 
und fie verdienten ed auch nicht. Die in Wachs he: . 
drudten Bilder find von Feiner Dauer, laſſen fih- 
auch nicht etliche hundert Sabre ‚aufbehalten, und 
bei Begräbnifien, und fonft im- Sonnenfchein, Wind 
und Negen herumtragen. "Sie hätten alfo nicht kön⸗ 
nen verbieuen,. veteres cerae, piceturae cereae und 

- dergleichen, zu peißen, wie fie von Statius un 
anderen genannt werden. Am deutlichften aber erhellt. 
diefes aus dem Plinius (L.XXXV. 0.2). Er 

’ 

nennt fie zwar auch expressos vultus cera ; allein das 
bat keine andere Bedeutung, als wenn er fie genennt 
hätte, coloribus expressos ; und denn fi ſchickt ah dies 
Wort defto mehr dag," weil diefe Farben nicht mit dem. 

< Hinfel‘; ſondern mit dem Daumen pflegten gedruckt 
und ‚ansgeftrichen zu. werden, .wie noch jetzt in der 

- Paftelmalerei die troddenen Farben, vermittelſt der. Fin⸗ 
Bern. in einander vertrieben uud ausgeſtrichen werden. J 

10* 

Wes 

; Stelle, S. 308, wo von der Wachsmalerei die Rede 
iſt: „Und dieſe Art brauchten fie vornämlich zu den. 
Bilduiſſen vornchmer Perſonen; und die WVorfüle 

- 
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| Beil alſe dies damals noch wicht gedruckt war; 
- weil Klog es in Chrift’s gefchriebenen Beften 

vor fih fand, und wenig anderen bekannt glaubte, 
fo hielt er ſich gedeckt und berechtigt genug,” um 
dreift zu behaupten: man babe dieſe Ahnenbilder 
biſsher allgemein für aus Wachs boffirte Wilder 

‚angefchen; und er Babe keinen Sch riftfteller 
gefunden, der fich eine. andere ——— davon 
gemacht hätte. 

Wie aber, wenn & hriſt vollendo ſchon dieſe 
ſeine Meinung öffentlich geäußert hätte, lange . 
vorher öffentlich geäußert hätte, ehe Klos mil der> 

ſelben, als einer noch nie gefagten, hervortrat? — 
- Mo dies zuerſt gefchehen fey, weiß ich zwar nicht", 
"gleich nachzuweifen; aber daß es geſchehen ſey, 

muß ich aus folgenden. Worten ſchließen, bie in ' 
Ghriſt's bekannter Abhandlung super gemmis: vor⸗ 
tommen:S) Fir. enim earum (artium). opus om- 
aium sive pingendo, sive fingendo; alterum 

, graphiees lineis et coloribus in tabula, alterum. 

extantibus signorum membris , non’ in plano, 

= argilla ır actanda. Itaque recte ille (Jelienus) bi- 
- färiam distinxit, zus Toıg YospiXois, x Tars 

rlennzois. Prorsus, ut fuisse olim duplicis 

6 Diefe Abhandlung Meht in dem Museum Richteria- 
num , als @inleitung zu der Gemmenfammlung, und 

iR au in den von bem fel. Planer. heratiögeger 
benen Commentariis Lipdiens. Literar. abgedruckt. 
In dieſen letztern inte: fi; obige Stelle, S. 136. -.. 
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ingenil‘ Giaginät in atriis Romtitoruth, contre 
sentewrtiand plurimorum ,' alio sermone editö ' 

. estendi. his simillimis eorum Polybüi verbis: 
: 0 xata inv nlacıy, KU KEIR TV UNOyYarpnV. *) 

Übrigens fieht man aus ber vorhin angeführten 
Stelle ‚ baß-nicht nur die Meinung ſelbſt, fondern 
anch felbft die vornehmſten Griinde, womit fie Klotz 

. ge unterflügen ſuchte, fremdes und — er 
thum waren 

x 

x “. 

J 

Über das Jus imaginum' bei den älteren Rö⸗ 
mern drückt ſich Klos freilich viel zu unbeſtimmt aus. 
Aber auch Leſſing's Bemerkungen darüber fcheinen 
einiger Erinnerungen. und näperer Beſtimmungen 
zu bedürfen. =” 
Wenn man die Klaffifhen "Stellen mit einander 
vergleicht, ‘welche dieſes Rechts erwähnen, ımd die 
BSigonius**) ziemlich vollſtändig zufammengeftelt 
hat; fo ſcheint fich daraus allerdings gu ergeben, 
daß ſich dieſes Recht bloß auf die in den Vorſalen 

0 Ich brauche wohl nicht zu bemerken, daß — 
dieſe Worte des Polybius Yibr ſehr unrichtig ge⸗ 

„ .„beutet und angewandt hat, Unter der vrroyoayn- 
. „wird hier die. vermuthfih am Fufigeflelle der Ahnen- 

,: "bilder befindliche Angabe ber Geſchlechtsfotge und Ver⸗ 
dienſte (stemma) verſtanden, deren — u 

nung geſchieht. 

*) De une Jure populi Tomani , Lu, c 20. 
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Algektellten Ahuenbilder, und deren afanenche Vor⸗ 
tragung bei: Leichenfeierlichkeiten beziehe. Imago 
war- für ein Bild dieſer Art der gewäpnliche und 

+ 

ſolenne Ausdruck; und man Darf bier an feine anı 
dere Art von Bildniffen oder Bildfäulen denken‘, die 
allemal "signa oder statuae’heifen, und dergleichen 
man ſich allerdings wohl zum Privatgebrauch konnte E 

‚verfertigen loffen, *) deren öffentliche Errichtung ‚aber 
"doch nicht anders, als auf ein vom Senat-geneh: 

migtes Gefuc frei fand ;**) nicht aber jedem fchen . 
durch Bekleidung der höheren obeigteittichen zn 
als Vorrecht zulam. x 

| Jene Ahnenbilder hatten indeß — eine Sf: 
fentliche, als Privatbeftimmung. Denn; wenn fie 
gleich in den Vorſälen der Privathäuſer aufvewahrt 

‚ wurden; fo‘ verfchloß man - fie doch in- Behältniffe 
oder Schränfe (armaria), die, wie fich aus meb.: 
teren Stellen zeigen läßt, nicht anders als bei feiers 

; lichen. Gelegenheiten, befonderd kurz vor ber Leis _ 
Genbeftattung, eröffnet wurden. Und bei biefer trug 
man dann, wie befannt, 'jene Bilder öffentlich zur 

°) Figrelins, de — Mustr. Romanor. p. 84. Si 
vero privatiın, hoc est; «lomi suae-, et anter pri- 

vatas possessiones , statuns ponere, vellent privetj, 
dd propri= et nulla interveniente aliena aucjgritate 
"Iacere poterant. Er führt „mehrere — dieſer 
Art aus alten Schriftſtellern an. 

”) &..Figrelii ‘de statuis Rlustrium Risse Liber, 
© — ss. P. 67. 

’ . 
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lan. Wenn Alle Vleich das Virdot, ein Bin 
von biefer Beftimmung, ohne Worrecht des Adels, 
deifen Zeichen es war, nicht zu haben, nicht fo ‚weit 
auszudehnen ift, daß dadurch alle Breibeit, ſein 
Bildniß zum Privatgebrauch malen, es aus Wache, 
oder irgend einer andern Materie verfertigen zu kaſ⸗ 
fen, unterfagt war; ſo ſcheint dadurch doch We | 
Aufftelung des Wildes im Vorſaal, vollends . aber 
deffen öffentliche Vortragung, unterſagt und aus⸗ 
ſchließend nur denen, welche dazu ·ein eigenes ot 
erhalten hatten vorbehalten gewefen zu feyn.*) : 

Denn bei. den älteren Römern waren diefe ima- 
gines und stemmata offenbar dad, was bei ung 

‚die Wappen und Stammbäume find; und jenes Wort 
wird daher auch ſehr oft fo gebraucht, daß es mehr . 
nur Adzeichen bed Adels, als die Wilder felbfk, bes . 
deutet. Die Beſtimmung diefer letzteren war alfo 
von dem Zweck der öffentlich errichteten Statuen 
verſchieden. Diefe waren Bengniffe eigenthümlicher 
Verdienſte; jene hingegen waren Beweiſe einer edlen 

⸗ 
r 

4 

) Claude ae, ber in feinem ziewlich fetten 
gewordenen Buche: Funerailles et diverses manieres 
Vensevelir des Romains , Grecs, et antres Natioas 

(Lyon, 1581. 4.) auf) biefe Materie fehr gut aus 
„einänber fest," fagt tiber jenen Umſtand ganz rikbtig? 
Par ainsi nous pquvons ‚solliger , que c’esleit quel- 
que-chose davantage, avoir droit de se, prevaloir 

‚ et sexvir des images, qu’avoir des images sinple- 
"went ,-p. 66. F 

+ 
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Abkanft, und das Bin deffen, dem dies Recht bes - 
willigt war / zeugte in fo fern auch von den Ber: 

dienſten, wodurch .er ſich und feinen Nachkommen 
daſſelbe erworben hatte, und wozu ihn. die Vetlei 
dung einer kuruliſchen Würde verhalf. 

Daß dieſe Bilder ſolch eine öffentliche Veſtim· 
Mung hatten, fieht man unter ändern auch aus ber 
‚oben angeführten Eaffifchen Stelle des Gicero,”) 
worin das jus imaginis durch den Beiſat - ad 
memoriam posteritatemgue prodendas charakte⸗ 
sifirt wird, Dies. lestere Wort braucht Ei cero 
auch anderswo ,**) wenn er von denen redet, die 

ihrer bekleideten obrigkeitlichen Würden wegen in 
Ren Senat erwählt wurden: dolettat jmago ips⸗ 
ad posteritatis memoriaın pradita, 

- Aus allem, was Sigonius über das. Recht 5 
der. Ahnenbilder fagt, ficht man doch auch, daß cr 

den Begriff davon mit eben ben Beſtimmungen ge⸗ 
faßt hatte, welche nah Leffing’s Meinung erſt 
von den_nachherigen Antiquaren herrühren. Er ſagt 
z. B. Qui majorum suorum habuerunt imagi- 
nes, ii nobiles; qui suas tantum, ii novi; qui 

nec majorum nec suas, illi demum ignobilese _ 
appellati,sunt. Aud beim Lipfius md Guthe: „ 
rius fieht man aus dem gänzen Zuſammenhange 
. genug, daß fie en An errichtete _ 

- 

_ %'In Verr, Or. V. c. 14. 

*) Or, pra C. Rabirio Bostumo, c 7, 
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Vildfanlen, ſondern us dieſe in den Veeſtin auf: 
hewahrten Ahnenbilder bei allem dem im Sinne hat⸗ 
ten, was fie über das jus imaginum bemerken. 

Mit Dem Übrigen, was Leifing gegen Kloz 
in Anfehung des erft durch dieſes Recht entſtehenden 

und anhebenden Adels, und in Anſehung der Theil⸗ 
| nahme der geringeren Volksklaſſe an densfelben, durch 

Theilnahme an den Höheren “obrigkeitlichen Amtern 
erinnert, hat e8 mehr feine Richtigkelt,. Wenn beim 
kivins) von den Bewerbungen der Plebejer um | 
die konſulariſche Würde. Die Rede ift, fo braudien 

die Tribunen des Bolls unter anderen Borftellungen ae 
auch diefe:.ex illa die in plebom ventura omnia, 
quibus patricii excellant, imperium atque bo-. 
norem, gloriam belli, genus, nobilitateri, magna 

. — fruenda, majora liberis relinquenda. 

Die ſalſche Vorſtellung, welche ſich Kod 
von dieſem Rechte der Ahnenbilder machte, daß der⸗ 
jenige, ber es erhielt, andy zur Aufſtellung der Bil⸗ 

. ver feine Vorfahren, die dies Recht und den 

einzig gültigen Anſpruch darauf noch nicht gehalt. ;- 
hatten, berechtigt: geweſen wären, trug er auch in 

fein nachfolgendes Näfonnement ilber. Gr meint, 
es ſey den Römern daran gelegen geweſen, daß die 
Bilder ihrer Vorfahren erhalten würden, und deß⸗ 
wegeun hätten fie dazu wohl nicht gerade die ver⸗ 
gänglicgte- Materie wählen können. Als ob von. 

| . * L vi ©. 3% 
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— Wahl dei, den Bildern. ihrer Korfahern, die : 
bei deren Lebꝛeit verfertigt wurden, ſchon die Frage: . 

- hätte ſeyn tennen Selbſt der Singular in Gi⸗ 
ger 08 Ausdruck, jus imaginis, beutet ſchon da⸗ 

bin, daß mir von feinem Bilde, und vbn jedem, 
das -In der —— den Anfang machte, bie 
Mede war. 

Übrigens find die Gründe, mit weichen bie Mei: 
sung, daß die römifchen Ahnenbilder eufauftifhe Ges 
mälde gewefen wären,’ als unftatthaft beftritten wet» 

fin angegeben worden, daß fie keiner weitern Un⸗ 
terftügung bedürfen. Nur den einzigen, ſchon in 
meinen ‚Bufügen zu dem Artilel Ahnenbilder 

hs 

den Kann, von Leffing Jelbſt mit fo vielem Scharf: - 

in den Kobleltaneen bemerkten, Umſtaud will 
ich Hier noch anführen: dag man ſich namlich hei 
flachen Gemälden nicht .wohl die vom Poly bius 
erwähnte Hiuzufügung des Rumpfö, und deſſen Be⸗ 
tleſdung, denken könne; und daß ſchon dieſer, von 
mehreren Schriftſtellern erwähnte, Gebrauch ins 
Runde gearbeitete Köpfe oder Bruſtbilder voraus⸗ 

ſetze, woenn man ſich jene Aufſchmückung nicht als 
äußerft widerſiunig denken will. Eben das gilt vor 
der mehrmals erwähnten Bekränzung diefer Wilder. 
Und wenn in der bekannten Gtelle Juv enals, gu 

„Anfange der achten Satire: 
'Stemmata quid faciunt? quid prodest, Bon: 

tice, longo 
" Sanguine censeri, pictosque 'esiendere viltus 

>. 

8 



Malie, ver 'stantes in curribus Acimilison, 
Et Curios jam dimidios, humerogue minorem. 
‚Corvinum, ot Galbam auriculis ———— 

rentem? 

| die drei * Verſe, wie es am natiickichften | 
ſcheint, noch auf. bie Ahnenbilder,. nicht duf ander 
weitige Statuen, zu deuten find; ſo ergiebt ſich 

ſchon aus der hier erwähnten Art ihrer erftümines 
‚lung, daß «8 keine. Gemãlde feyn konnten. Zu ver⸗ 
wundern iſt es indeß, daß Klotz nicht auch die 
Auslegung des alten Scholiaſten über den Juve⸗ 
nal in ſeinen Vortheil gezogen hat, der bei den 
Worten, nasoque carentem, die Note macht: Ve⸗ 
sustate picturao ita om: aut: quia brevio- 
yem.nasum habuit. ve 

au. 
Woelnr aber hielt nun Leſſing dieſe Eine 

Richt, wie man aus dem Zragmente feiner Unter: 

fuchung fliegt, für Wachögemölde; auch nicht für 
boſſirte Wachsbilder; und wofür denn? — Möchte 

er diefe Frage noch felbft beantwortet haben! — 
Wenn ich mir aber gleich wicht getrauen darf, fie 

ganz in feinem Geifte, mit feinem Scharflinne, mit 
feiner Beftimmtheit, feiner Überzeugungsgabe, zu 
beantworten;. fo hoffe ich doch des Ziels, worauf 
feine Meinung hinausging, defto weniger zu ver⸗ 
fehlen, "da ich im feiner Beftreitung der Klotziſchen 
Meinung. IBM Winke zu finden glaube, 

S 
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welche auf die feinige hindeuten, und zugleich andy. 
Gründe genug, diefe für die beſſere und ——— 
wahrſcheinlichſte, anzunehmen. 

niert! Fragt Leſſing, „wenn es den Ro⸗ 
mern bei ihren Ahnenbildern, außer der fo lange als 
möglichen. Dauer, noch um eine andere Eigenſchaft 

. zu thun gewefen wäre,” außer der diefe Dauer von- 
feinem Werth ift, und Die fich vorzüglich an dem 

Wachſe, weit weniger an dem Erze, und an dem 
Marmor ganz und gar nicht findet? Diefe Eigene _ 
fhaft, wird Here Klog glauben, ſey die Leich⸗ 
tigkeit, Nichts weniger.” — Und in der Folge 
„Die Römer verlangten etwas, was die enkauſti⸗ 

ſchen Gemälde ‘eben fo wenig gewühren fonnten, als 
die Bilder in Marmer und Erz. Un’ diefes hat 
Herr Klotz gar nicht gedacht, und ſcheint auch 

nicht den geringſten Begriff zu haben, wie und wo· 
durch es zu erlangen war.“ 

| Diefe Eigenſchaft nun, welche Klos ho gang - 
ans der Acht ließ, die aber Lefſing, wie ſich aus 
allem ergiebt, im Sinne hatte, und die auch die 
Römer ſelbſt bei der Verfertigung ihrer Ahnenbilder, 
bei ihrer Aufbewahrung derfelben, und bei dem Ge: 
brauch, den fie‘ von ihmen machten, vorzüglich zur 
Abſicht hatten, war ohne Zweifel — . bie. möglichfte 
Upnlichkeit diefer Bilder, -— - 

Auf welchem Wege: aber ließ ſich dieſe Eigen. 
ſchaft am kürzeſten ie ficherſten erreichen ? — Un: 

» 



1 

Er sr 99° 
I a ⸗ ” 

Rreitig wohl durch das unmittelbare Abformen des 
Antlites, und durch den Wachsguß in die Form; 
dann aber auch noch durch. Bas: Bemalen.des fo" 
abgeformten Antlitzes. Und bier yaben wir im eigent⸗ 
lichſten Verſtande die exprossi cera vultus des Pli⸗ 
nius; das Hooounov Eis Ouodznıa dımspegortws ' 

BEeiopuaperov des Polybin 6; die piefi wultus 
des Zuvenal, 
Schon das Wort imago, ‚welches die Alten von - 
diefen Ahnenbilbern faſt beftändig gebrauchen, und 
"meiftens nur von Beuftbildern oder Köpfen, plaftifch 
geformt, nie. aber von gängen Statuen oder von Bes 
mälden felbft, wohl aber yon der Ahnlichkeit ders 

ſelben, als Eigenfihaft, brauchen, Hätte auf dieſe 
Deutung führen ſollen. Plinins ſcheint in ber 

oben der Ränge nach angeführten klafſſiſchen Gtele 
diefen Unterfchied geftiffentlic) anzugeben: non si gna 
exjerorim artificim, nec aeta aut marmora. 
‚Expressi vera vultıs singulis disponebantur ar- _ 
mariis, nt essent imaginer, u.f.f. Und Polys 
bins und andere Griechen, brauchen bier das Wort, 
irn und goownov, ‚nicht Die bekannten anderen, 
Wörter, womit fie ganze Bildſaalen ober Gemälde 

bezeichneten. 
Auch der ganze guſammenhang der Stelle beim 

Plinius, worin er diefer Ahnenbilder erwähnt, lehrt 
deutlich, daß hier noch nicht yon eigentlichen Ge⸗ 
mälden Die Rede feyn Tinte: Wen diefen handelt 
er erſt in der Gole; ; und. was zu ——— des fünf 

Pa . 



F — — Behe von der Malerei — 
betrifft nur noch das bloße. Bemalen oder Anſtreichen. 
In dem Worte imago iſt, wie geſagt, die Ei⸗⸗ 

= genſchaft der Ähnlichkeit der Geſichtszüge der herr. 
-: fhende Begriff. Feſtus leitet das Wort felbft bon - 

imitari ab; fo daß imggo ſo viel wäre, als imi-. 
sagd. ) Beim Gicero werden imago und simu- | 

- ",- lacrum , mit einander verbunden, als igenfchaften 
——enmner fehr ähnlichen Statue gebraucht: Sic 

J vdium, quod in ipsum attulerant, id in ejus 
ihiaginem ac simulacrum profuderunt *) F 

Und wenn gleich bie biöherigen Alterthumsfor — 
— ſcher, die hier, wie nur gar zu oft, meiſtens einan⸗ 

der außfcheieben, ſich auf. die eigentliche Verferti⸗ 
gungsart der Ahnenbilder nicht einließen, da ſie 

dieſelbe' von den alten Schriftſtellern mehr nur an 
"gedeutet, als gang genau beſchrieben fanden; fo 

ſcghheinen fie fich doch nicht immer eigentlich boffirte, 
x gder- aus freier Hand. nacıgebildete, fondern mehr 

: abgefurmte und gegoffene Wachsfiguren dabei ge⸗ 
dacht zu haben, Lipfius z. B. fagt darüber: Hae 
imagines non aliud fuezunt, quam-sxpressa cor- 

roris Aigiæs humerorum tenus, e cera. — Bus 
aius ait diserte, vultus, Cicero in Bruto, CH, 

ab Irac observatione lux: Ar quo, — ⸗x 
* 

t 

"9 Wergf. p — aa Aorat. ‚Cum, I. 12. 4. Posi 
fe nr I Etymol. imito. — 

” Or. in L. 'Pison. © 38, : ne R s und : 
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oro imaga, Bi und Suichard, der die 
fo oft erwähnte Stelle des NRlinius ©. 65. über⸗ 

- fegt und umſchreiht, piebt bie Motte: expressi vera 
vultus, durch: les viaage⸗ tiréxu vif en cire, 

Wirklich ſcheint auch: das vom Plinius, Cicero 
und mehreren gebrauchte Wort exprimere der eigen“ 
liche Ausdruck von-Abformen gewefen zu. ſeyn. 

7 Ne it noch Die Frage, ob die Römer dieſe 
Verfahrungsart wirklich gekannt, und ſie ſo, wie in 

neueren Zeiten geſchieht, angewandt haben? Daß 
dieg allerdings der Fall geweſen ſey, erhellt aus 

foltender Stelle beim Plinius,“*) worin er dies 
-Berfahren‘ der Kunft sicht nur Deutlich genug bes‘ 
ſchreibt, fondern ſogar den angeblichen Urheber des · 

“ felben namhaft “macht: Hominis autem imagi-  . 
nem gypso e facie ipsaä primus omninm expres- 
sit veraque in eam formam .gypsi infusa emen- 

“.dare instituit Lysistratus Sicy onius, frater Ly- 
sippi, de quo diximus. Hie et similitudinem 
"xeddere instituit: ante em quam pulcherrimas, 

facere studebant. Adem 'et de signis efhgiem 
" exprimere invenit. Nimmt man in diefer Etelle 
„bie Leſeart an: ceramque in eam formam gypsi 
" Aefusam emendare instituit; fo würde fie zum Be⸗ 

weife dienen, ..daß die Alten dem zu biefer Abficht 

. 

gebrauchten Wachfe durch igend einen Zuſat geößere 

—_ 

2 
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dettigten und Dauer zu geben verlanden whattm 
wie Leſſing oben vermuthete. 

Wie man mit: der Zubereitung des Bähfer, 
auch zu Diefem Gebraüche, und beim Gießen ſelbſt, 
verfuhr, fieht man aus folgender Befchteibung beim 
Eolumellu:*) Expzxessae favorum religniae er 

- „posteaguam diligenter aqua dulci pexlutae sunt, 

in vas aeneium conjiciuntuz, ädjecta deinde aqua’ 
Hiquantur ignibus; quod ubi factum est, cera 
per stramenta. ‚vol juncos ‚defusa colatur, . atque 

iterum similiter de integro coquitur, et in quas 
quisſsque volnit formas,_ aqua prius adjecta, de- 
fünditur; eamque concretäm facile est eximere, 
quoniam qui — humör. non pauku formis 
inhaerere. 

Jetzt wird man es auch verfichen, warum Lef- 
fing die Ähnlichkeit der Gefichtözüge, die ih auf 

dieſe Weiſe am, vollkommenſten erhalten ließ, eine 
Eigenſchaft nennt, die ſich vorzüglich an dem Wachſe, 
weit weniger an dem Erze, und an dem Mormor. 

‚ ganz und gar nicht findet. - Denn iin Marmor konnte 
man bie Gefichtözüge uur and freier Hand” nachbil⸗ 
den; das Er; aber ließ fich zwar wohl, wie. das 
Wachs, in eine von dem Geſicht abgenommerte Torm 
gießen; der höhere Grad der Üpnlichkeit aber, wel: 
an die Radpülfe der’ darben den achebildern 

—RD Pr 
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gab, ließ ſich in denen aus Bronze gegoſſenen nicht 
erhalten. 
DOb übrigens bie alten Römer dieſe Wachtgüffe 
und bie Formen derſelben ſchon bei ihrem Leben, 
oder erſt nach ihrem Tode verfertigen ließen, dar⸗ 
über finde ich in allen dahin gehörigen mir bekannten 

Stellen .teine Nachricht. Cher aber ſcheint es mie 
- glaublich zu ſeyn, daß es ſchon bel ihrem Lehen ge⸗ 

ſchehen, und ſogleich nach Erlangung des Rechts zu 
2 einem folhen Bilde geſchehen ſey, wenn fie gleich 

dies Bild wohl erſt wach ihrem Tode in dem Bor 
foal aufftellen, und es auch bei ihrer eignen Leichen⸗ 

beſtattung noch nicht mit vortragen liefen, Die 
Worte ded Cicero: jus imaginis ad memoriam 
posteritatemque prodendae, feheinen eher eing eigue 

Beranſtaltung und thätigen Gebrauch dieſes Vor⸗ 
zugeö, als Überlaffinig berfelben fir die Beforgung 
der überlebenden Nachlommen, anzudenten, 

Durch eine Stelle beim Herodian,*) beren 
Nachweiſung ich der Freundſchaft des Herrn Hofratk 
Heyne verdanke, fcheint diefe Vorausſetzung. noch 
mehr beflätigt zu werden. Und wenn es noch weis 
tern Iengniffes bedürfte, fo würde ſchon diefe Stelle 
allein hinlänglich beweifen, daß die römiſchen Ahnen⸗ 
bilder keine Gemälde, fondern folide, ins Runde ge⸗ 

formte, Bilder waren. Die Rede iſt dort von dee” 
Leichenfeierlichkeit. und Upotheofe des Kaiſers Ges 

s 

.s) Hist, L. IV, O. 2. | 



— verud; und bie Vegtene. * nad der wbmiſches 
Bitte, beſchrieben. Unter an ken fagt ex: ) „Sie 

. formen ein wächſernes Bild; welches dem Bers 
ſtorbenen völlig ähnlich ft, und legen. daſſelbe auf 
‚ein fehr große® und erhabenes elfenbeinernos Ruhe⸗ 

dett ̟ in dem Eingange des’ kaiſerlichen Pallaſtes, mit 
goldgewirkten Kleidern“ umhängt. Dies Bild liegt 
da, in der Geftält eines Kranken ,- und in völliger 

Todesblaſſe. Faſt den ganzen Tag übgr-figen zur ° 
Linken der Senat, und. zur Rechten römifhe Mas 
onen um dies Lager her.” Zu der Reichenbeftate 

und Apotheoſe wird. dan, nach fieben Tagen, 
dies Bild auf Den — mit hingebracht. 
—— u. F — 

5 ‚Kngov ECO MEVOL elxova Aayro —R RE 

Tereier nroüsz ET uEyıoThS PAeyeanuıvns xAıyns 
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Geſchichte der r sh ſchen Tafel.” 

Yo. 

Kiecer in feinem Oedipus ——— T. III.. 
p- 80. handelt im erſten Kapitel von dem Urſpruuge 

und Namen diefer Tafel, und erzählt ihre Gefchichte fo: 
Tabula dicitur isiaca, quia Isiacae, hoc est, 

Aegyptiacae Theolopiae summam continet; Bem- 
bina dicitur, eo quod Bembus Cardinalis sum- i 

mio Reipublione Kterariae bomo eam primus ab . 
cinteritu vindicatam Orbi ‚protulerit, Nam a 
fabro quodam ferrario, qui illam in Burbonia- 

-na Urbis. direptiong(e) coraparaverat, pretio ron id 
cöntemnendo redemtam, velnti ‚adrnirandum 
quoddam veteris Sapientiae‘ mönumentüm in 
Museo suo rebus omnibus ad literar um antiqui- 

3 = k - 
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intemqne notitiam spectantibus instrabsieilne 
usque ad mortem conservayitr . quo fatis -func- 
to (6) tandem Duei Mantuae-cessit, in eujus Ga- 
zophylacio i inter illustrium antiquitatum monu- 
menta asseruata fuit, nsque ad annum 1630, 
qno in miseranda Mantuae urbis direptione (c) 

. ita evanuir, ut tametsi summo studio institum 
sit, ‚ut,sciretur, quid tandem de ea factum sit, - 
‘in hune usque diem nemini 'explorare licuerit. 
Tabula longitudinem habuit quingue palmarum, 
Jatitudinem quatuor. Tota aenea fuisse perhi- 
betur,- et figuxis partim encausto,. quod Smal- 

" tum vöcant, partim argenteis lamellis, quibus 
figuraram. ornamenta et habitus mire condeco- 

rgbantur; affabre insertis, eonstitisse; quam et 
primus emnium caelator eximius Aeneas Fi icus 

Parmensis, cura Torquati. Bembi (d) ad prototypi 
magnitudinem, summo studio .ac diligentia aeri 
incisam, Ferdinaudo.L. Caesari dedicayit.: Hanc 

eandem deinde defieientibus exemplaribus denuo 
inoidendam dedit Herwartius Ducis Bauariae. 
Cancelarius, quam et Theatro. Hieroglyphico- 
zum insertam euulgavit; ex quo nos omni, qua 
heri potuit, diligentia eam in minorem propor- 

. tionem traductam hic curioso Lectori exhibemus, , 
a) Kircher meint die Plünderung Noms von 

dem Kriegsheere Kaiſer Karls V. im 3. 1527, 
, Der Ennnetable von Bourbon, welcher das kaiſer⸗ 

liche: Heer. kommandirte, unternahm zwar die Be: 
Pr 
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Ingerung; ward aber. währen) derſelben bei dem 
Sturme durch eine Kugel verwundet, und ſtarb, 
noch che die Stadt überging. In dem eigentlichen - 

. . Berftande follfe ‚man alfa nicht fügen: direptio 
Burboniana. Mer weiß ob diefer, wenn er am 
Leben geblieben wäre, alle die Sratjamteiten und 
Unordnungen verftattet Hätte, welche der Prinz 
Wilhelm von Oranien, ber-dem .Derzoge von 
Bourbon in dem Kommando folgte, bei der Eins... 
nahme dev. Stadt erlaubte? 
b) Im 3. 1547. 

) Bon den Bölkern aaifer Ferdinand n. — 
Vincent II. Herzog von Mantua und Montferrat, 
ftarb im 3. 1629, und. feste den Herzog von Nez .. 

‚ verd, Karl von Gongaga, zi feinem Erben ein, 
den aber der Kaiſer mit dem derzogthume zu bee 
lehnen fich weigerte, | 

d) Torquato Bembe war ein. natürliche i 
Sohn des Kardinals. 

Kirch er ſagt hier ausdrücklich, daß die Tafel 
bei der Plünderung von Mantua weggekommen, und 
ſeitdem nirgends wiedergefunden worden, Dieſes 

ſagen Auch andere, und vermuthen, daß ſie vielleicht 
von einem Unmiffenden, dem das Silber, womit fie 

" ausgeziert gewefen, daB. Koftbarfte daran aaa 

zerſchiagen ) 

29) 5. Diosion. de . Öhaüfepie ‚ artı Pignorius, m. de 

. 
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daß dieſe Tafel annoch vorhanden iſt; und zwar hat 
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Vieichwohi finde ih bei Herrn Winkelmann, 
daß ſie ſich gegenwärtig in dem Muſeum des Königs 
von Sardinien zu Turin befinde. Aber er bekennt, 
daß er ſie nicht ſelbſt geſehen habe. - gi ’ 

Es mu aber doch wohl ſeine Richtigkeit haben, 

unſer Wagenſoil, in ſeinem Buche von Erziehung 
eines Prinzen, Der nor allem Studiren einen 
Abſcheu bat (Leipz. 1705. 4.) S. 226., die erſte 

Woachricht wieder davon gegebdens .. Hiervon heist es 
in den- Actis Eruditor. a. 1706. ©. 121: Sunt 
digen» etiam lectu, quae de fatis Mensae Asiacae, 
inchyti illius Kuumkov,: disserit, pique ea ex 
direptione Romäe in manus fabri cujusdam fer- 
rarı, ıude ad P. Bembum. Cardinalem pervene- 

rit, tandem in gazophylacio , Mantuani Dacis 
ad annum 1630. fuerit adservata.: Etsi vero in _ 

illius urbis depzäedatione evammısse eam Kir- 

cherus testetur,, bonum tamen nuntium statim 

_ahnectit, quod nimirum Augustae Taurinorum 

en illa j jam habecatur, inter, ferramenta et Tejectansa 

in obscyro loco repertä forte, et ab Archiaätro 
vidnae Ducis Victoris Amadei Christinae, et 
ipso thesaurum kunc pro merito non aestimante, 

sibi ostensa; ut adeo, ubi oonspici nune poseit, 
koc indicio Wägenseilü nostıi censtet. - 
— — — * * 
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Von dem Alter dieſer Tafel. 

Kircher fährt am angeführten Orte fort:, Quod 
dum facimus, non parva difhcultas exoritur, an 
a veteribus Romanis, an ab. Aegyptiis, monn- 

. mentum hoc, inter cetera sane celeberrimum, 

— 

eonfectum fuerit. Non. desunt, qui Tabulam 

hanc a Romanis- concinnatam sentiant „alıi ex 

Aegypto, una. eum alıis rerum Atgy ptiarium 

nıonumentis, quibus uniee Romani intiabant, 

allatam, et in Isidis ‚templo positam asserunt. 

Atque hi verius conjecturare mihi videntur. 
'Certe tabulam in Aegypto a veteribns Hiero- 
mantis concinnatam s ipsarım figurarum ratio, 

“ 

'et mystica. compositio, quin et artihiciuin sty» 
lusgue pingendi, quae Aegyptiacum ingenium 
prorsus Sapiunt, sat superque demonstranit; 
minime vero a Romanis, quornm proprium 

erat, "nungnam Aegyptiacum simnlacrum ades 
purum efingere, quin semper nonnihil ex Latia - 
Theösophia depromptum afiugerent; quemad- 
modum ' passim toto hoc opere demonstistum 
fait: Cum itaque Tabnla haec praesens pire 
‚bierogly plica sit, nec. quicquam ex Ceterarum 
gentium Jiteratusa aut sculptura picturavre ad- 
mistum habent; iryefragabiliter ooncluditur, ik 

lam ab “egyptiis, er üır Aegypto, er, qhod 
amplius ost, ante ea in Aeg y ptum Sactera‘ 

— 2 ®. 
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irruptionem, eo videlicẽt tempöre, quo maxime 
hieroglyplicae literae in Aegypto Nlorebant, Ton- 

" fectam esse, Accedit, quod ea confici mon po- . 
tuerit,.nisi ab ipsis Hierogranımiätistis, quorum 

=  ofhicium erat, hjeroglyphicas inscriptiones dis- 
ı ponere, dispositas obeliscis, saxis, valvis, ınen- 

sis templorum, incidendas tradere; quae quidem 
characterum notitia, cum jam veterum Roma- 
norum temporibus' defecexit, certum est, bauc 

a Roinanis perfici nulla ratione potuisse; a pris- 
‘eis itaque Aegyptiis confecta fuit. Bo“ 

= 3 

. 
> - J + 
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Bon ihren euelegern: . 

- 94, Dee erfte, ‚ der fih an eine Auslegung diefer 
Tafel gewagt hat, Hi Laurentius Pignorius, 
Seine Scheift kam unter dem Titel: Vernstissimae 

Tabulae aeneae, sacris Aegyptiorum simulacris 
caelatae accürata Explicatio, zu Venedig, bei 

Rampazetti— im Jahre 1605 (nicht 1600, wie Io: 
maſäani in bem Leben des Pignorius vorgiebt), In 

AQuuart heraus. Einige Iahre darauf, 1608, wurde 
fie in dem nämlichen Format zu Frankfurt, umter 
der Auffchrift:. Zwurentii Pignorii Characteyes . 

2 Aegypti; hoc est, Sao: quibus Argyptii 

“- ütuntur, simulacrorum Delineatio et Explicatio, 

* cum ejusdem Auctuario, cum figuris aeneis, per 
. 

. 
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Fratres de Bry inoisis, nachgedruckt. Die letzte 

uud beſte Ausgabe aber iſt bie, welche der Buch⸗ 
händler zu Amſterdam, Andreas Friſius, mit 
verſchiedenen Vermehrungen, die aus dem Titel ers 
hellen,-befoxgte: Laurontii Pignorii Mensa Isiaca, 
qua Saororum apud Aegyptios ratio et simulacra, 
‚subjectis tabuliz aeneis’exhibeutur et explicam- 
tur, ‚Accessit ejusdem Auszoris de magna Deum 
Maire Disaursus, - es. sigillarum, ‚gemmarum, 
amuletorum aliquot Figurae, et earundem ex 
Kirchero Chifletioque interpretatio. " Nec_ non 
Jacobi Philippi Thomasini mauus aenea, et de 
vita’ rebusque Pignorii Dissertatio. Amsteloda- 
mi, 1669 4: Indep ift in diefer Ausgabe des Ber: 
faſſers Zueignungsſchrift an den Kardinal Baronius 
weggeblieben; welches nicht hätte geſchehen ſollen, 

obſchon der gange Brief nichts als ein Gompliment 
if: Die gauge Schrift ift au den berühmten Mar: 

bus Welſer oerichtet, der. ihn zu — Arbeit er⸗ 
munterte. 
. Beiläußg. hatten ſchon vor dem Pignorius ver⸗ 

ſchiedene Gelehrte dieſer Itifchen ZTafel gedacht, und 
Aber Einiges derſelben ihre Meinung geäußert; als» 
60) Gorapius, Hieroglyphicor. L. YuL (ef. | 
Pigaorü Exp, p. 1) .. 
b) Herwartins, deſſen Kircher gedenkt. | 
6). Melchior Guilandiuus, in Comment. de _ 

—— ſagt Pignorius, G. 7 We 
. hane ta vix aliud, quam — J 
meniner Schr. 3.8 

— x p 
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leges, | pandere. Hujus sententine id columen 
fuit, quod leges in aes imeiderenturs Ego. ad 

eruditum lectorem. provoco, an quiequid i in 
“ aeneas tabulas i incisum est, id continuo lex sit: 

Wie Bembo zu diefer Tafel gelommen ſey, iſt 
dem Pignorius nicht fo ausgemacht, als dem 
Kircher. Er fagt ©&.12: Ex Roma incidit in 

manus magni viri- . Petri Bembi Cardinalis, seu 

‚ ex Pauli II. Pontificis maximi miunere, seu, 
quod aliis plaoot, ex Orci faucibus, e manibus 

videlicet fabri ferrarii, qui illam in Burboniana 
urbis direptione ‘comparaverat, pretiö extorta. 
Auch feine Befchreitung iſt etwas ‚umfländlicher: 
'Nunc in pretiosa pinacorheca Serenissiwi Ducis 
Mantuae änter illusträum pictorum menumenta 
adsesvatur. Area tota est ejusdem latitudinis 
‚Cum impresso typo, ‚quam, Aeneas Vicus, in- 

dustrius ille ‚seulptor, wericulo ita assecutus est, - 

ut: non tam simile ovum ovo sit, Archetypa 
‚nigro velat engaüsto, quod atramento sculptor 
expiessit, et tennibus argenti a prssim. 
obducitur et süpervestitur. a 
Der Kußpferſtich des Ancas Vidus ſelbſt iſt bei 

dem Werke des Pignprius nicht befindlich. Kris 
ſius aber "Hat ihn zu feiner Ausgabe nachflechen 
laſſen und Hinzugefügt; umb zwar nach der wahren 

j Größe; ‚anftatt daß er beim Kircher nur uach der - ' 
-  verflingten Größe worlonumt, in welche in, Gerwart, 

bringen laſſen: 
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. Bon dem Gebrauche der Zafel ſagt er ©: 43. | 

Fuit 'tabula ‚haec, nisi mea me fallit sententia, _ Br 
“ sacra Rormae templi 'alionfus mensä, quat ex 

ek dent fie aber doch nur aus denen Zeiten zw. r 

Macrebio et Festo arae et pulvinaris loco erat, 

in qua epulae, stipes et libationes reponebantur, 
et sacella praeterea deorum. Fuerunt bae men- 
sae qurandoque aureae vel argenteas; et quidem 
änscriptae apud Graecos, ut notant Aristosples et 
Val. Maximus. : Solemnes mensas vocat Cicero. , _ 

, Über ihr Alter erfläct er ſich auedrücklich michty - - 

„halten, da der Ififche Gottesdienft in Rom winge- 
> führt. worben, welches’ vor den, Bam des Auguſtus 
nicht geſchehen war. 

J 

In feinen Auslegungen ſetbſt Hat er 13 ler - 
Muthmaßungen enthalten; umd, ohne: zu-beftimmen; 
was bie Tafel überhaupt anzeigen ſolle, gebt ee bloß 
‚eine: Figur‘ nad) der. “andern durch, und bringt das - 
bei, was er in den alten Schriftftelleen zur Erkiu. 

rang einer jeden dienliches gefunden hatte, 
2. Kircher it weit kühner; und nachdem er 

der Tafel ein fo Hohes Alter. beigelegt hat, als wir td 
oben. gefehen, glanbter, nicht weniger, als bie ganze 

ZSheoſophie der alten Ägypter darin zu finden; wo⸗ 
von man at. dem'nngezogenen Orte von S. 30-160 ° : 
die weitläuftige Ausführung nachfehen one. . > -. . 

3. Montfancon’E Wemerlangen und, Bers 
muthungen über dieſe Zafel findet man in feiner 
m expliquöe, VAl. L. P. I. L. II. Ch. 5. 
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7% Schuck for d handelt Davon in feines Histoire 
du monde sacree et pxofane, T. II. p. 304, in der ” 
feanzöfifchen Überfeg. Leyde 1738; 4. 

5. Warburton (Essai sur les Hierogl. p. 294). 
Hält fie für eine Arbeit, die zu Rom gemacht wors 
den; „Dieſes Vorgeben aber," ſagt Winkelmaun,) 
„ſcheint keinen Grund zu haben, und iſt nur zum 

Behuf feiner Meinung angenommen; Ich habe die 
Tafel ſelbſt nicht unterſuchen Eönnen; die Sierogly⸗ 
phen aber, die ſich an feinen von den Römern nach⸗ 

F gemachten Werken ‚finden, geben einen Grund zur 

- Behauptung des Alterthums derfelben, und zur Wis 
derlegung jenen Meinung.“ 

Die Tafel ſelbſt if ein Parallelogramm, in 
drei Felder vertheilt, wovon das mittlere das ‚höhere 
it. Die Figuren; ; die viel Cinförmiges haben, und 
wovon bie meiften mehr als Einmal, aud wohl 
vollkommen in der nämlichen Stellung und mit den 
nämlicher Attributen vorlommen, ftehen alle neben ' 
einander, mit kleinen Figuren und Hieroglyphen 
untermengt. Dergleichen kleinere Figuren und Hie⸗ 
roglyphen Füllen auch einen ungefähr zwei Finger 

breiten Rand, welcher auf allen vier Seiten umher⸗ 
Käuftz wie denn auch mit einem keinern, aud Hiero⸗ 

glyphen beftehenden, - Raude das mittelfte Feld ein⸗ 
| gefaßt, ‚ und. zweimal durchſchnitten ift. 

- Bon der Arbeit ſelbſt urtheilt Pignorius, 

9 8.303. 
Rn 
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S. 13. Artificem tabulz ion valde doctum enpit, 
'Aegyptium videlicet, factumve ad Aegyptiorum 
mormam, quörum studium in id magis incum- 
bebat, ut pieturas miras exprimerent, geam ut 
venustatem affedtarent.- 

„ D . 

4. 

1. Keine einzige von allen darauf vorkommenden 
Figuren het einen Bart; auch nicht einmal Thmuis, 
der dem Mendes, dem Pan der Ägypter, heilige 
Bo. Nur die zwei Sphinxe, welche auf jeder - 
‚Seite dieſes Vockes, in der unterflen Einfaflung, _ 
ſtehen, haben einen, Fig. 35. 37., nach dem Pig: 
norius; nach dem Kircher, 46 und 50, Derglei⸗ 
chen waren es ohne Zweifel, welche die alten An⸗ 
drofſphinre nannten. Doc, Haken auch andere 
Sphinre auf Diefer Tafel, als in der.vberften Ein: 
faſſung beim Kircher Fig. 9, in der unterften Big. 39, 
etwas von dem Kinn herabhängen , . welches einem 
Barte nicht unähnlic ſieht. Dieſes haben auch Fig.2, 
in der Einfaſſung, der Habicht mit dem Kopfe des ' 

- HoruBß,. welches Pignsrins für den Schweif eine 
Schlange Hält; &,60: e cujus mento depender 
‚serpentis. cauda, nisi ego male conjicio,. Acumiue 

‚ videlicet in mentum inhxd. — Und foger die 
kauernde diaur mit dem halben Monde auf * 

¶ 
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e Ropfe, auf dem Schiffe des. "Anubis in ‚der Ein. 
faſſung Fig.14, welche Pignorius für eine Iſis 
Holt; ja auch der Gorus im-dritten Felde beim 
Pignorius, RK, und in dem zweiten Felde, Zig.Y, 

welches nach dem Pignorius aleichfalls vorus 
| eder Orus iſt. 

2. Die Geſichter aller, ſowohl menſchlichen als 
u wieriſhen Figuren, die größeren in den drei Feldern 

fowohl, ale die. Eleineren in der Einfoffung, find 
alle im vollkommenen Profil; „außer dem Bruftbilde 

welche dieſer gu feiner Trias Azonia Hecatina rechnet, 
und alſo ehen ſowohl für eine Gottheit annimmt, 

als die anderen völligen Figuren. „ Aber eben, daß es 

1 

nur ein Bruſtbild ift, läßt mich vermuthen,. daß es 
auch weiter nichts, als eine, Verzierung vorftellen ” 
folk, dergleichen ſich in dem Laubwerke, welches die. 
inneren _Zelder von der Einfaffung haben, mehrere . 
befinden. Eben dieſes Bruſtbiid ruht auf den zwei 
Gäulen an dem Thore der Iſis mitten in dieſer 
Jafel; und die Vergleichung Jeigt, daß die Fig. M, 
welche Kircher für eine Hecate Eclystiea (©, 101.) 
‚Hält, weiter nichts, als eine ſolche Säule if. 
3. Me menſchliche Figuren find barfuß,. ‚außer 

£ die zwei, welche in der mittelſten Reihe oben umn 
den Apis, ſowohl rechter, als linker Hand, ſtehen, 
und Prieſter deſſelben zu ſeyn fcheinen. Bei dieſen 
laufen über der Hacke, nach dem platten Fuße zu, 

in dem mittelften Felde, Fig. Mi. .beim Kircher, 

1 

Riemen, welche nichts auders, als eine Art von 
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Schuhe bedeuten Finnen. Winkehmann'muß fie 
nicht bemerkt Haben, weil er font (Geſch. d. K. ©, 820 
"ch ſagen könnte: „Schuhe und Cop hat Feine 

einzige ägyptiſche Figur.“ 
4. Das Siſtrum iſt nicht allein in der Ein 

foffung der Tafel, Fig. 1: beim Kircher, wie Herr 
- Wintelmann fagt (Sehr d. K. G. 46.), ſondern 
auch in dem dritten Felde ber — ſelbſt, bei * 

Zigur d. nach dem Kircher. 
5. Zwiſchen der Einfaffung und den drei detden 

‚läuft auf allen vier. Geiten noch - ein Rand mit gros 
testem Laubwerk. Und dieſes Laubwerk iſt es, wel 

„es: mir das Alter Der Tafel ſehr verdächtig macht; 
indem dergleichenn nach dem Zeugniſſe des Vitru⸗ 
vius, L. VII. e. 5, erſt zu feiner. Zeit aufgekommen 
it. In dieſes Laubwark had — mit 
en om 

* 

a Zuſttze von Eſqenburs. 

nme das zu wiederholen, was ich ſchon in mie 
nem Zuſatze zu Leſſing's Koliektaneen, bei dem, 
Artikel Iſiſche Tafel, angemerkt habe, will ih 

ne mich bier nur anf einige weitere Erörterungen deß⸗ 
jenigen einfchränten, was in den bier mitgetheiltgn 
Moterinlien zu dev von Leffing projectitteneigenen . 
ve. über dies Denkmal ten vor⸗ 

= 
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‚ Iomintz und dann noch ein Paar Worte über bie 
deueren Bernügungen, fie zu erläutern, Yinzufügen: 
Sierbei werde ich der vom Berfing gewählten Did» 
wing BP. 

© 

Bageifeit ſcheint wirklich der — zu 
— der von der jetzt noch Statt habenden Exiſtenz 

und Auf bewahrung dieſer Fafel, die ſchon bezweifelt 
wurde, Rakyweifung ertheilte. Im feinem oben-an- 

geführten rund; "der. feltfamm Einkleidung unges - 
"achtet, immer noch leſenswürdigen Buche, *) fügt er 
darüber folgeided: 

| „Prinz, ich will Euch ein “ hieher ſchicken⸗ | 
bdes Beifpiel- erzählen, und auch ein anderes gar fürs - 

legen. Merket, wie es mit ‘dee im ‘det ganzen ge 
lehrten Welt fo hoch gefhägten MENSA ISIACA 
yergegangen.“ Nun erzählt er die Geſchichte diefer - 

> „&afel, eben fo, wie Kircher in der oben angeführ- 
"ten Stelle, and führt diefes und anderer Gelehrten 
"Meinung Über den Inhalt berfelben an. Dann fährt, 
‘ee fort: „Pring, bonum factuml die ganze Res- 
_ publica literaria {ft mir ein gutes Botenbrod fchuls 
vig; denn ich habe derfelben die gute Zeitung zu 

bringen, wie es mit der ‚Mensa Isiaca befchaffen, 
a and wo fe für jetzo angutreffen, ie Mantus 

°) Bon Erziehung eines jungen Prinzen, der vor allem | 
Studiren einen Abſcheu hat; Leipz. 1705. 4. ©. 226 ff. 

Se 
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- son dem Ratferlichen General Eolalto a. 1630: er⸗ 
obert und, von den Soldaten ausgeplündert morben, 
it fie, Gott weiß auf was Weife, nach Turin in 
Piemont, die Nefidenzitadt ©. K. H. von Savoyen, 
unter ‚der Regierung Herzogs Biltoris Amadei, ges 

. kommen, Ada, weil fid Niemand fand, der da 
wußte, was fie auf fich hätte, und was damit anz _ 
sufangen, iſt ſolche in die Kammer des Sechloſſes, 
in welche man das alte Gerümpel und Eiſenwerk 

hinein wirft‘, geſchmiſſen worden. Woſelbſt, als fle 
iange Jahr gelegen, if deren endlich des Viktoris 
Amudei nachgelaſſenen Wittbe Chriftinä, des großen 
‚Könige Henriei IV. aus Frankreich Tochter Leibme⸗ 
dikus, mein guter. Freund, ohngefähr anſichtig wor⸗ 

den. Welcher ſich über ſte erbarmet, und ſolche in 
eine Kammer des obern Stockwerks des Pallaſts 
bringen laſſen. Allda hat ex fie mir gezeiget; und 

iſt feldige‘ mit hellglünzendem Metall, mit von 
Gier und Gold eingelegten Figuren, ganz unver 
ſehret, fo Herrlich nnd Tchön anzufehen, ald wenn 
fie erſt nen wäre werfertiget worden. Es if dieſe 
große Sache bishero noch unbekannt geblieben, im 
dem auch der, fo ſie gefunden, " ſelbſt nicht viel 

raus gemacht, und ein etwas. fchlechtes Betheit 
davon gefithret, bem ich eine —— Erklärung 

2% Hier war es jedoch nicht zuerſt, wo Wagen». j 
feit feine erhaltene Kenntniß von dem Dafeyn Dies 
ſer Tafel mitteilte, Schon in feiner befannten Bes 

—8 
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ſchreibung der Stadt Nürnberz;“) die acht Jahr 
früher herauskam, gedenkt er G. 83. gelegentlich 
dieſes alten Denkmals, und eines darüber an ben 

bderuhmten Gisbert Cuper von ihm geſchriebenen 
Briefes, und ſett hinzu: Ceterum, pergebam ego, - 
‚habere me nibilo secins, quod de Mensa Isiaca, 

.' li sine dubio aliisgiie igmordtum, moneam 
probe: — —  Affero Ägitrur ad te; flos Virorum, 
. Cupere,guntidm, ‚eujus maxime, Te participemn 

ſieri velle opinor. -Bonum factum! Ante'hos 
triginta, et quod excedit, annos, tabulam Au- 
gustae Taurinorum Archiater Sabandiae Dueis, 
‚sujus nomen menroriam meam fugit, sed gus 
‚tamen ipse rem mihi narravit, inter. vetera ferra 
menta reperit rursus, & 0. 

Jaces indigna, quanta res, dixie; Igeot in 
Translata illico est, a sor dibus, quibus obsita 

erat, repurgata, in dusale palatium,. In hoc ser 
. vatuz; irn hoc, quoad collibitum erat, eam con- 

- ‚semplandi potestas mihi concessa fuit. Quantum 
‚secordor; ‚nec, quod Kircherns prodidit, tota 

.aensa est; nec figuris, partim encansto, quod 
eSnallen vocant, partim argenteis,lamellis, qui- 

"bus figurarum ornanıenta et habitus mire.conde-. 
‚corabantur, afjabre insertis 2 constaty ‚Chalybes 

. zaihi 'videbatur; figurse omnes incisse sunt, 
* \ - 

75* — 

— ey De s. R. 1. Libeya Civitate Norknbergensi Com- 
 mentitio. Altdorf 1697. 4. 2% « 
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> yarumgque erenas aurum ‚opplet » — 

eitra argenti. lmellas- 

Ins Ausland kamen aun ‚opt bleſe Base 
f eil ſchen Rochrichten nicht. Zu verwundern is. 
aber, doch, daB nicht auch reiſende Ausländer die 
Erhaltung dieſes Denkmals und. deſſen Aufenthalt 
früher entdeckten und bekannt machten, und daß 

ſfelbſt Montfaucon und Banier es noch für. 
— hielten. Mout faucon wurde zwar vor 

ganzlichen Vollendung feines bekannten ‚großen 
erks eines Beſſern beichts; denn iw:dem am 

Schluß des fünfte Bandes befindlichen. allgemeinen . 
‚ Wegifter fegt er in bein Xrtilel Table Isiaqgue hin- 
“gar On dit qu’on la voit encore % Turin, mait 

- fort gatée. Und Kepler‘) erklärt die Urſache 
warum fich Die Kenntuiß dieſes Umftgudes fo felten 
md. langſam verbreitete, aus der Schwierigkeit, 

dieſe im Archiv aufbewahrte Zafel zu ſehen, wozu 
es einer beſondern ſchriftlichen Erlaubniß des Königs 
bedürfe. Auch fſett er hinzu, daß dieſe Zafet nach 
der Plünderung der Stadt Mantua in die Hände 
Des - Kardinal Pava getommen, und von dieſemn 
dem damaligen Herzoge von Savoyen geſchenkt ſey. 

Die Berichtigung welche Wagenfeil in An⸗ 
ſehung der Materie dieſer Tafel der Angabe Kir⸗ 
sen iu re nöthig um; möchte wohl nice 

Neveſte Heiß, B.1. S. 266. ii ähern Qusrtauögeie. 
h ⸗ 
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ganz gegründet gene.) Der nf Cavlus — 
won dem franzöfifchen Geſandten am Turiner Hofe, 

dem Chevalier Gyanvelin, eine fehr gename Be⸗ 
ſchrribung dieſes Denkmals erhalten; und dieſer zu 
fülge beftsht die Zafel aus rothem Kupfer, deffen 
Grund Tafkanienbrauh ‚geworben und von ungleicher 
Farbe if. Die Parthien, welche in den Kupfer⸗ 
Biden ſchwarz: find, haben im Original eine Art 
vor (dwärzlichem Firniß. Die Figuren find ziemlich 
Kokp uingegeaben, Erin oßllige Linie tief. ferfnd . 
dunkler vor Farbe, alb das Feld; umd ihre mieiften 
Numwiffe ſind mit eingelegtem Eilberdrath gezogen: 
Andere fiud bloß ſchraffirt. ‚Die Fußgeſtelle, wor⸗ 
anf die Figuren ſitzen oder ſtehen, und die Anens 

Bteeus weiß gelaſſen hat, find herausgeriſſen; fie 

. 

waren von @lber, und künſtlich verakbeitet; wie - 
— an. einigen noch ſteht. Die eingelegte Arbeit 
iſt ſehr geſchickt gemacht, vhne daß man die Fugen 
gewahr wird. 

Graf Gaylus macht noch Über bie aewögnliche 
Benennung Mensa Isiaca, welche Kircher und 
a al Deutmale gaben, bie gegrlins 

x 

9 — fer nennt fie gleichfalls eine — auf 
welcher viele ãgyptiſche Gotzenbilder und Hieroglyphen 

"wit Silber, und einem blauen, vielleicht vermiſchten 
Kost Aa. das ald angelaufener SUR ausfieht, einge» 
est fin : 2 

) Recneil Fäntigeike, T.TIL P. M. 

‘ 

[2 
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— — daß man ſen fieber ſchiechthin Ta- = 
: .bula oder Tafel nennen Tolltes da’ jenes Wort über- 
haupt. einen Körper aus irgend einer Materie be⸗ 

deutet, deſſen Umfang und Fläche deößer,. ‚ als feine 
Dicke, iſt. Auch erinnert. -er, daß ſich aus den 
Charakteren, die auf diefer Tafel, außer. den eigent⸗ 
lichen Hieroglyphen, vorkommen, die Beichaffenheit _ 

. der ägyptiſchen Schriftziige beffer beftimmen laſſe. 
Dergleichen Züge finden ſich nämlich in ſieben klei⸗ 
nen länglichen Ginfaffungen. der erften und dritter 

Abtheilung; und fie enthalten vermuthlich gewifſſe 
Lehrſprüche oder Formeln, die von beſtimmterem 
Inhalte zu ſeyn ſcheinen, als die den Figuren bei⸗ 

-gefügten, und vermuthlich zu deren Deutung die⸗ 
nenden Eharaktere. Sowohl die eingefaßten, als 
die freiſtehenden, gehen ſenkrecht herab; ein neuer 
Beweis von der- zwiefachen Richtung, deren ſich die 
Agypter, den Umſtänden nach gzu ihrer geweihten 
Buchſtaben ſchrift bedienten; wie das nicht nur aus 
ihren Obeliöten und vielen anderen Denkmälern ers 
yellt, ſondern auch ans dem um die prößere Ab: 

- thellung diefer Taͤfel umherlaufenden Rande, wor⸗ 

—W 

"aus man ſieht, daß. bergleichen Sthriftzüge in tem 
nämlichen Beitalter auch horizontal, und bald von 
der Pinken- jur. Rechten, bald umgekehrt, neben ein: 
„ amder ‚geftellt wurden, Serodot fagt zwar aus 

brücklich, daß die Ägypter von.der Rechten zur Pin 
sen fihrieben; vielleicht gber war das mur bei der , 
‚gemeinen‘ Schrift, and nicht ‚bei der hieroglyphiſchen, 

— 
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gebrändslich. Diefe lettere Lüßt ich jedech mich an . 
ders beurtheilen, als wenn man diefe Züge wie Zeich⸗ 
nungen betrachtet, und folglich. die Bertyeilung der. _ 
Gegenftinde und das Berfahren. der Sand, in Rück⸗ 
fit auf ihre Darſtellung ‚. in Erwägung sieht. 

' % a 2, 2 u ' — 

Racy. dem Urthejle eben dieſes fcharffinnigen Al⸗ 
terthumsforſchers ſcheint das Alter der Iſiſchen 
Tafel bei ben Ägyptern nicht ſehr hoch hinaufzu⸗ 

gehen. Die Ttennung der Beine und der Abſtand 
der Arme von dem Körper der Figuren, und folg⸗ 
lich ihre größere Bewegung und Thätigkeit, düuken 
ihm bieroon ein Beweis gu feyn. Es if daher dieſe 
Tafel wahrfheinli ein Denkmal der fpätern Zeit, 
welches aber das Andenien der älteren Gebräuche 

. anfbehält, denen,die Agypter, wie ———— immer 
ſehr getreu blieben, 

Sie macht indef der Kunſt dieſer Ration Ehre; 
denn man bemerkt darin ein Detail der Verzierungen, 2 

. und eine au abfichtvolle Eymmetrie, als daß dieſe 
„alt die Folge eines Scharffinns und Nachdentens 

x 

ſeyn ſollten, die fchon lange vor der Verfertigung 
dieſes Denkmals bei den Ägyptern hersfchend waren. 

St glaubt ferner, daß biefe Tafel, die wohl 
unftteitig in Agypten felgft verfertigt wurde, zu der 
Zeit nach Italien gelommen fey, als die Römer 
den ägyptiſchen Gottesdienft unter fich aufnahmen, 

. folglich gegen dab Ende der Republik, . Wahrfchein- 

% * 
% 
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vr : ih Hatte dieſe Überbringung Die Abfht, Die Melk: - 
gionsgebrauche, die man einführen woßte, deſto be⸗ 
ſtimmter zu machen, und ihre Abanderung gu verhüten, 

3. 
— 

Von den Auslegern dieſer Tafel babe ich in 
den Iufägen zu den Kollektaneen ſchon mehrere, 

"als die hier von -Leffing angeführten, genannt, 
Z3u ben älteren gehört noch Dias Rudbeck,) 

doeer in diefem alten Denkmal einen runifchen Kalender | 
m finden glaubte, und in den Figuren deffelben die 

älteften Schriftziige der Lappen und anderer Volker 
des änßerften Nordens ſah. Die viele Gelehrſambkeit, 

welche er. zur Beſtätigung diefer Meinung anbrachte, 
Scheint dach faft eben fo. fehr verfejwendet zu feyn, -- 
als die, wodurch Herwart von a. 
bie feinige, daß die Tafel einen Seekompaß norftelle, 
zu unterſtützen ſuchte; und Die, womit Michael 
‚’Moier***) feine Griffe, daß der Sinn durchtus che⸗ 
miſch ſey, zu erweiſen bemüht war. Die Idee von 
einem Feſtkalender iſt indeß vou mehreren Gelehrten - 
angenommen "und weiter erfolgt worden; unter au: N 

‘ — 
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"+; They. ‚Hierogiyphicor. s. Admiranda ethnicae. theo- e 
- kogiae Mysteria. Monaebit 2626. 4. 

* Aveana — u. e. Hieregtphica. — 
| tior Gräeca, Oppeah. 1651, 4. 
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dern son i Bobricins,®) ud am - anpen: von 
Sourt de Sebelin.*Y). 

Alle Dektungen möchtet mdeß wohl vergeblech 
wenigſtens duf keine Gewißyeit hinzaführen ſeyn: und 
Pignorius wählte unſtreitig den ſichererr Weg, 

wenn er ſich nicht auf Deutung des Ganzen, ſondern 
nur auf wahrfcheinliche Erklärung der einzelnen Fi— 
guren einließ. Auf ähnliche Weiſe verfuhr auch der 

Graf Caylus, der überhaupt Diefes Denkmal mehr 
nur von Seiten der Kunft betrachtet, und gleich zu Ans 

. fange feiner ſchaätzbaren Abhandlung erinnert, ***) daß 
“ nichts fo ſchwer zu erklären ſey, als ein aus folch eie 

ner Menge von Figuren zufanimengefegtes äghptiſches 
Monument; und daß alle darüber mögliche Muth: 
mafungen defto weniger befriedigend ausfallen müf- 
fen, weil die griechiſchen Schriftſteller, unſere einzi⸗ 
gen Wegweiſer in dem Labyrinth ägyptiſcher Alter⸗ 
thümer, unter einander ſelbſt nicht einig, und nicht 
ſelten mit den noch mn Dentmälern im Wi- 
—— 

09 Menologiuu, (3. Libellas de Mensitrus. Hanb. ann. 
8. P- 24. 

“ Le Monde primitif, 3 analysd er — avee Je 
Monde moderne. Par. 1273. 9. Voll. 4. 

) Ich Habe mid) bei diefer Abhandlung etwas länger 5 
verweilen zu bürfen geglaubt, weil fie, fo viel ich meiß, 
in ben vier erfien Bänden ber, wie es ſcheint, ind 
Stecken gerathenen. deutſchen Überfegung diefer Samm: 
fung neG nicht enthalten, und bas Driginal in wenig, 
Haänden F J 
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derſpruch find; Die Iſiſche Tafel giebt davon — 
als Ein Beiſpiol. Außerdem kann man bie ägypti⸗ 

ſchen Kunſtwerke mit eben dem Ange anfehen, womit 
Marsham die ägyptiſche Religion anfteht, von der 
er fogt: immensa res est Aegyptiorum religio, 
sou cultus vetustatemm spectemus, seu-varietazem, 

und fo: finnreich und gelehrt auch die bisher gegebes. - 
‚nen Seflärungen der Iſiſchen Tafel find; fo find 
Doch. dadurch immer nur noch wenig Schwierigkeiten 
gehoben. Denn die gewöhnlichen Syſteme find mehr 
für ihre Erfinder fchmeichelpaft, als für ihre Leſer 

lehrreich. Bloße Beſchreibungen find freilich minder. 
blendend, ald Syſteme; fie dienen aber doch wenige 

ſtens dazu, die Aufmerkſamkeit desfenigen, der die 
Antike fludiren will, gehörig gu richten, und ihm 
Mittel an die Hank zu geben, die eingelnen Umſtände 
mit einamder zu vergleichen, und weiter zu sehen, als 

3 derjenige, der die Beſchreibung gab. = 
‘Die Sanptabficht, welche der Graf Gaylus 
dieſer Tafel beilegt, den ägyptiſchen Sütterdienft 
mehr feftgufegen und zu erhalten, ſcheint ihm durch 
die Unterfuchung der Figuren beftätigt zu werden, die 

„ſich auf ihrem Rande befinden. Dan bemerkt in 
denſelben verfchiedene gotteödienftliche Verehrungen; 
welche Thieren geleiftet wurden, die nach unferen _ 
Begriffen auf die feltfamfte Weiſe zufammengeftellt 
find. Auch findet man die größeren ſowohl, als die 
"Heineren ägyptifchen Gottheiten faft alle auf dieſer 
Tafel: vorgeſtellt, fo viel ſich davon urtheilen Lift, 

— 
— F F — 



da die Einzelnen Theile der ägyptiſchen Sheologie fo 
gar unzulänglich befannt find, Und obıman gleich-- . 

. „mit vieler Wahrſcheinlichkeit annehmen Tann, Daß - 
dies Denkmal nicht von dem höchſten Alterthum:ift; ' 
. fo ift doch die große Einfachheit. des Ausdrucks immer 
noch ‚auffallen genug. Dieſe Einfachheit verdient 

- ‚einige Bemerkungen; um fo mehr, da fie mie mit 
Zleiß angewandt und beibehalten zu ſeyn ſcheint. 

Es gehörte viel Zeit; dazu, ehe man in ber Kunfl 
zu einer überall anerkannten Compofition gelangte; 
und es iſt ſehr begreiftich, daB Die erften Compoſi⸗ 
tionen dieſer Art anſtößig ſeyn, und lange fon de 
feyn mußten, ehe man fie unter die Religionögebräuce 
aufnahm. Man, wird alfo leicht zugeben, daß die. 

— Ägppter, welche von der, Malerei und Bildhauerei 
keinen andern, als gottesdienſtlichen, Gebrauch mach⸗ 
ten, Lange Zeit hindurch fich nicht von der einfachen 
Darftellung einer Figur entfernt Imben, die zugleich 

- zum Beiſpiel und zur Anbetung diente. Denn bie eins 
zeln ftehenden Ziguren zeigen alles deutlich, ihr 

Ausdruck iſt ohne Verwirrung, und es Laffen ſich 
ganz heſtimmt ihre Attribute ſowohl, als der Anlaß 
ihrer Spätigkeit, unterfcheiden. Dieſer Idee zufolge, 

war eiune einzelne Figur lange Zeit hinreichend, um 
die Menge derer zu bezeichnen, die fich verſammelten, 

:  entmeder, um ihre Opfer barzubringen, oder um den 
Feierlichkeiten beizuwohnen, zu Wachen der- Gottheit 
zu dienen, oder ihr Gefolge zu vermehren. Eben 

x x Diefen Grundfag der en bewog. a bie 2 

% 
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Kup. die Figuren iger guttergobenen Yebeitin, \ 
, der vielmehr ihrer eingegrabenen Kunſtwerke „„lle.- 
mil im Profil zu zeichnen, und nie von vorne, noch 

in, Dreibiertel des Körperg. Der Gebrauch des Bro: 
file; den fie beftiubig beibehlelten, hatte in eben Dies — 

ſer Einfachheit feinen Grund; ich fage, fie behielten 
ihn bei; denn unſtreitig ging er in dev Erfindung 
- voran. - Außerdem würden bie Körper aus allen ans 

Deren Gefihtöpuntten nicht nur zu wiel Studium, zu 
„viel Zeinheit und Gorgfalt für eingegrabeneß. Bildwerk 

erfordert haben, ſondern die Schwierigkeit, ihre Hande 
lungen zu bezeichnen, wäre auch weit größer geweſen. 
Man muß indeß geſtehen, daß die Köpfe, die Füße 
und Hände im den ägpptifchen Kunſtwerken ſehr we⸗ 
28 Andentung der Biige, der Handlung und Mannig⸗ 
faltigkeit haben; ungeachtet der Leichtigkeit, welche 
das Profil ihrer Ausfilgrung verfchafft, und der Ges 
wohnheit, die man. in Ägypten hatte, ben Körper 
aus dieſem Geſichtspunkte darzuſtellen. 

Bei dem allen muß wan doch auch geſtehen, daß 
man, ungeachtet des Mangels an Schönheit der Zeich⸗ 2 Be 
nung, ‚dennoch den Kayptern nicht, wie fo manchen = 

‚anderen Eunftverftändigen Völkern, irgend einen Feh⸗ 
ie in den allgemeinen Verhältuiffen vorwerfen Tönne, 
. Die Agypter Haben freilich kein Gefühl, kein Studium ve 
in der Mahl der Natur; aber die gemeinen Verhält⸗ 

niſſe beobachten ſie allemal genau, und beleidigen nie 
das Auge, weder durch eine übertriebene Schlaukheit, 
noch durch ein en und an Birpält- 

— 
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ur und eben diele Genauigkeit drobschieten fe auch 
in Anſehung der Ausmeſſungen dee Breite. Freilich 
Yaben fie, "den Horus als Kind allein ausgenommen, 
immer das völlig erwachfene Alter zur Vorſtellung 
beides Geſchlechter gewählt. Dieſe Gründe, verbun⸗ 
den mit denen Bemerkungen, zu welchen mir eine 
wiederholte Unterſuchung dieſer Gegenftände Gelegen ⸗ 

heit gegeben hat, überreden mich, daß die Darſtellung 
ber äguptifchen Denkmäler in dem Gefichtäpuntte ma⸗ 
kerifcher Zuſammenſtellung und Anordnung, fie ange 
nehmer für das Auge, und Intereffanter für die Auf⸗ 

ſuchung, machen würde. Denn man fammelt und 
betrachtet das mit größerm Vergnügen und Wohlge: - 

.. .. fallen, wovon manweiß, daß man ed Wwenigftens von 
. Einer Seite kennt; und diefer Wachsthum der Unters 
ee muß der Literatur manches: neue Licht geben. 

Mit Recht rügt der Graf Baylus in der Folge 
. noch die bei neueren Alterthumsforſchern nur allzu 

herrſchende Meinung, daB man bei der Deutung 
ägyptiſcher Denkmäler beftähdig in Ginem- Sleife 
bleiben, und alle ägyptiſche Figuren als Borflelungen 

der Iſis oder des Oſiris anſehen müſſe. Dies 
Vorurtheil kann nur gar zu leicht Irre führen, Man 
dente nur an die Menge der ägyptiſchen Priefter und _ 
Sriefterinnen, an den dort herrſchenden Aberglauben, 
der bald dieſe, bald jene befondere Schutzgottheit 
wählte, Schon die Berſchiedenheit des Haupt⸗ 
ſchmucks ſollte auf verſchiedene und m. 
mn führen, 

. 
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2 Mesftgende Figuren anf der Ifiſchen Tafel hält 
er für höhere, oder geringere Gottheiten. Man fin: 

det freilich zuweilen auch Prieſter in Diefer Stellung; 
x Bann aber Haben fie gemeiniglich keinen Kopfpus, 

halten gewöhnlich eine Rolle auf dem Schooß, und 
ſcheinen etwas. zu lefen, was wohl nichts andere, als 

Ifis. die vornehmfte Gottheit und der herrfchende 
Gegenſtand Diefes Tchägbaren Denkmals, welches 

- auch ihre ohne Bweifel gewidmet war; Diefe Göttinn 
nimmt, mit einem anfehnlichen Gefolge die grüßte von 

den drei Hmuptabtheilungen der ganzen Tafel ein. 
-BDie vergrößerte Proportion diefer- Figuren, und dor 

Meichthum der Verzierungen beweifen den vorziiglis 
qen Rang bdiefer Gruppe. Mit: Recht gab man 

daher dem ganzen — den — der Iſi⸗ 
ſchen — 

— 2 y 4 — F 

4 Was gef fing, gleich den übrigen Auslegern 
dieſer Tafel, für Sphinxe, und bier für Undros 
ſphinxe nimmt, erklärt der Graf Geylus für 
Löwen; und .madt*) die allgemeine Anmerkung, 

daß man in den meiften Ähnlichen Abbildungen diefe 
= dafür nehmen müfle. Der Weiberkopf, 

“ welchen fie"zuweilen haben, war, feiner Meinung 
ne 

. 

*) Recusil, T. VIE. p. 08. . 
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vach, Andentung des himmliſchen Zeichens der Jung⸗ 
frau; wie der Löwe ſelbſt, bekamntermaßen, das 
Symbol eines Himmelszeichens war. Die Ausländer, 
felbft unter den. Alten, verſtanden ſich zu wenig auf 
die Allegorien diefer Nation, und begnügten ſich, 
das, was fie gefehenrodes gehört Hatten, nur im All⸗ 

. gemeinen anzıtgeben ; und ohne fick dabei “viel vorzu⸗ 
werfen zu haben, ſetzten fie die phantaſtiſche Figur 
des Syhinr sufammen , und- führten fie mit diefem - 
neuen Namen in ihre Fabel ein. Freilich giebt auch 
Plutarch in. ſeiner Abhandlung über die Iſis und 
den Ofiris, der Bereinigung diefer beiden Himmels⸗ 

- zeichen. den Namen Sphinx. Finden wir aber nicht, 
nach dem zweiten Burhe des-Herodot, daf man in, 
Griechenland die Verehrung uud ſelbſt die Benennuns 
‚gen. ber ägyptiſchen Götter abgeändert hatte? Din - 
tarch bediente fish alfp des griechifchen Namens; und 

ich follte glauben, daß man, um genau gu veden, bie: _ 
fen Ausdruck in der Beſchreibung ägyptiſcher Dent- 
maler billig nicht brauchen, fondern ihn lieber bloß 
der jricchif chen Zabel’ vorbehalten müßte, 

as Herabhangende am Kinn auf einigen 8i: 
- guren diefer Tafel, was Leffing für einen Bart - 
zu halten geneigt iſt, erflärt der Graf Caplus 
für die Pflanze Perfeo, deren Blätter mit dev 
menſchlichen Zunge viel Ahnliches hatten, und da⸗ 
her der Jſis und beſouders dem Harpokrates, 
„als Gotte des Schweigens, geheiligt waren. Für 
eben dieſe en balt er eng des bei Ban der 

4 - 
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Sinfonie, was wionorins für einen Siam, 
genfchweif nahm. - 

2 Was der Graf übre bie den Agoptern fo ge 
- wöhnlihe Profilgeicdinung bemerkt, .ift ſchon 
oben angeführt worden, Bon den Bruſtbildern, die - 
ſowohl auf der Tafel felbft, als in ber umberlans 
fenden Bergierung.vorlommen, erinnert auch er, daft 
fie nicht im Profil, fondern von vorn gezeichnet‘ 
find, und folgert daraus, daB man es nicht ber 

. : Unwiffenheit der Ägypter, fondern bloß ihrer Wil: 
kühr zufcpreiben. müffe, daß fie dem Profil einen fo 
ausgezeichneten Vorzug gaben. Übrigens wilnfcht _ 
er, daß die ſechs, völlig gleich gebildeten und 

verzlerten weiblichen Biiſten fo leicht zu benennen” 
und zu deuten wären, wie die vierzehn männlichen 
VBruftbilder nit einem Barte. Die Unterfuchung 
einiger Denkmäler im Beſitz des Grafen ſelbſt, ver⸗ 
eint mjt der-ihm von dem Abte Barthelemy ge⸗ 
leiſteten Beihülfe, und der Benutzung der koniglichen 
Sammlung von Alterthiimern, veranlaffen ihn zu 

der Behauptung, daß dieſes Bruſtbild den Diony⸗ 
Fos oder Bacchus, und zwar nicht den indiſchen, 
ſondern den ägyptifchen, vorftelle, Der Kopf diefes 
Gottes, mit eiriem Auffage von drei zufammengefügz " 

s = 

* 

* 

- 
> 

— 

ten Federn, wird daher ein ſehr verfchiedenek und. u 
ganz. abgeſonderter Gegenſtand von dem DOfiris, 

welchen die Gefchichtichreiber- gemeiniglich mit dem’ 
Bacchus verwecfelt haben. Übrigens kann mum 

die ee von dem He —— ber. deßwegen 
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Katapogon hieß, am Schluß des dritten, und 
zu Anfange des vierten Buchs beim Diodor Ber | 

ausgeführt und entwickelt finden. 

3. Die Schuhe oder Fußſocken, welche nicht 
nur die beiden Prieſter neben dem Apis, ſondern 
auch die in dem Fache gegenüber neben dem Mue⸗ 
vis Haben, find auch .der Bemerkung-ded Grafen 
& aylus nicht entgangen ‚ und fiheinen auch ihm 
eine in ihrer Art einzige Ausnahme zu machen. Rach 
dem Herodot waren die Schuhe der Agypter aus 

Paypyrus verfertigt. 

4. Was Leſſing in den een der 
Kape im dritten Felde der Tafel, Sig. d. deim Kir- 

- der, nicht unwahrfcheinlid; für ein Sifteum Hält, 
ſtheint dem Grafen ein Scepter zu feyn. Won dem 
Siſtrum der erſten Figur. der Einfaffung, und ber 

beim Pignorius zu ©, 67. befindlichen: geößern 
Abbildung. diefes muſtkaliſchen Inſtruments, ft bier = | 

indeß die Geftalt etwad verſchieden. 

5. Das Laubwerk des Randes zwifchen der Ein: - 
foffüng und den drei Feldern möchte ich dach. nicht 
mit Eeffing fhlehthin grotestes Laubwerk 
nennen. Bloß wegen” der eingeflochtenen Menſchen⸗ 
Töpfe, oder Büften, nennt er 28 fo. Diefe find 
aber bier dach etwas ander, und regelmäßiger, als 
in den eigentlichen Grotesken, angebracht. Und ber 
Graf Caylus ſcheint mit Recht zu erinnern, daß 
die öftere Wiederholung dieſer Heinen Büſten, und 

RN | 
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ihre Anbringung innerhalb der Tafel ſelbſt, Beweiſe 
find, daß fie nicht bioße Berzierungen abgeben fol: 

ten, nidt dloß ein Werk der Phantafle waren ;. ob 
es gleich ſehr ſchwer, wo nicht gar unmöglich fallen 
möchte, fie e zu deuten. 
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u XI. — 
Kleinere antiqnaifge Fragmente. 

‘ — - 

DE 
Raryatiben. = 

Dat Urfprung diefer figurirten Säulen meldet Bi: 
truv gleich zu Anfange feined Werks, wenn er ein 

- “Erempel anführen will, wie nüglich einem Archi⸗ 
tekbten auch) die Kenntniß der Sefchichte fey, um von 

— verfchiedenen Verzierungen feiner Werke Rechenſchaft 
geben zu können: Carya, civitaa peloponnesi, 

. enm Persis ‚hostibas contra Graeciam conselısit, 

postea Graeci, per vietoriam glorioso bello libe-. 
Su. rati, communi consilio Car yatibus bellum in- 

Jdixerunt. Itaque oppido capto, viris interfe- 
etis, civitate deleta, matronas eorunı in ser- 

vitutoin abduxerunt. Nec sunt passi, stolas, 
- negüe ornatus matronales- deponere> uti non 

uno triumpho duceremur, sed aeterno servitu-“ 
tis exermplo gravi. contumelja pressa& poenas dare 

—,  viderenitur pro civitate. Ideo quitunc architecti 

\. 

-_ 
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EN aedificfis Hublicis‘ designaverunt darum 

imagines oneri- ferendo collocatas, ur etiam po- 

. -steris nota — peccati Caryatium mömorino 
tradoretur. * 

Wenn dieſes ſeine Richtigkeit hat, fo werden. 
auch die Karyatiden des Diogenes in dem Pan 

. theon*) dergleichen weihliche,. zu Säulen dienende, 
- "Figuren gemefen feyn; und ich geftehe ed, daß ich 

nichts Davon.begreife, wenn Herr Winkelmann 
bei Gelegenpeit dieſes Künftlers fehreibt: **) . 

„Aller Wahrſcheinlichkeit nach ift noch eine. von 
den Karhatiden des Diogenes von Athen, welche 
im Pantheon ftanden, übrig; fie fleht unerkannt in 

-. dem Hofe des Pallaſtes Farneſe. Es ift die Hälfte 
einer männlichen unbekleideten Figur bis auf_das Ä 
Mittel, ohne Arme, Sie trägt auf dem Kopfe eine 

“ Art eines Korbes, welder nicht mit der Figur aus 
‚Einem. Stücke gearbeitet iſt. An dem Korbe be: 
merkt man Spüren von etwas Hervorragendem, und 

. allem Auſchein nach find es vorgeftelte Blätter ge: 
weſen, welche denſelben bekleidet haben; auf eben 
bie Art,“ wie ein folcher bewashfener Korb einem 
Kallimachus das Bild zu einem korinthiſchen 

“ Kapital fol gegeben haben. Diefe Halbe. Figur hat 
"etwa acht vömifche Palmen, und der Korb dritte⸗ 
halb, Es iſt alſo eine Statue gewefen, Die Das \ 

*) Plin. L. Xxxxv c.8. | we 

er) Beſchichte der Kunſt, ©, 381; 
— 125 “ - [7 
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—— Verhãltniß zu der aittiſchen — im * 
theon ‚hat ‚ welche. etwa neungehn Palmen hoch iſt. 
Was einige Seribenten: bisher für dergleichen Ka: 
ryatiden angeſehen haben zeugt von ihrer großen 
ee ü 

Hier citirt er des Demontiosii Gallus Ross 

Hope, p. 12 den ich denn nothwendig nachſehen 
‚müßte. — Indeß iſt mir mancherlei in den Worten 
des Herrn W. ſebr verbächtig. Seine Karyatide iſt 
eine männliche Figur; nad) dem Vitruv aber . 
ftellten dergleichen Säulen nur Weiber vor. Die 
‚Männer von Karya hatten. alle über Die Klinge 
Tpringen müffen. - - 

So viel muß ich, zwar geſtehen, daß mir die & 
_ Erzählung Vitruv's ziemlich: fabelhaft ſcheint. Ka⸗ 
"ya war ein geringer Flecken in dem lakoniſchen 
Gebiete; wie konnte dieſer ſich unterſtehen, mit den 

Perſervn gemeinſchaftliche Sache zu machen? Auch 
+ wähnt fein einziger alter Geſchichtſchreiber — 

N 

das Seringfte, 
Karya, fagt Yaufanias,*) oder, nach, ihm, Ä 

= Karyi &, war der Diana nnd den Nympphen geweiht, ” 
- deren Gert die Incedämonifchen Iungfrauen alljährlich" 
daſelbſt mit feierlichen Tänzen begingen. Karya⸗ 
tiden heißen daher auch dergleichen zu Ehren der 
Diana tanzende ſpartaniſche Jungfrauen; und ſolche 
Karyatiden waren die vom Praziteles, deren - 
———— — — 

LTM. c. XD. 230, 

8 

N 
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Pplinius gedentt, wie aus der Goſellſchaft, — 
die er ſie mit den Manaden und Thyaden fegt, gu 
föließen- iſt. 

+ Harduin hat. daher fehr. unvecht, wenn er 
dieſe Karyatiden des Praziteles mit denen des 
Diogenes für einerlei Vorſtellungen hält, und bei 
Gelegenheit dieſer in feinen Neten auf fie zurückweiſt. 
Dergleichen tanzende Karyatiden waten auf dem 
Ringe des ——— **) — ar 

x — nen eine — 
n 

m 

* 

"Zufag von Einensurs: 

Winkelm ann redet in einer andern früher her⸗ 
ausgegebenen Schrift **+) noch umſtändlicher von den 
Karyatiden; und dieſe Stelle, in der Giniges mit 
der oben augeführten Übereinftimmendes vorkommt, 
muß ich vorher mittheilen, ehe ich über beide, und 
Leifi ing’s. Erinsierungen wegen, der legtern, nähere, 

; Erörterung geben kann. 
„Karyatiden,“ fügt er, „auch Atlontesh 

und Telamones Tr) genannt, . welche Anftatt Der 

L. XXXVI. . 2. BR 
") ©. Plutanch injvita Artaxerxis, ed. Bryant, T. V. 

P. 285. Junius’de Pichura Veterum, p. 114. 
220) Anmerkungen über die Baukunſt der Alten. Leipz. 

1762. 4 S. 57f. 

D Athengeus, Deipnos. L. V. P. 00: lin. Il... 
# Jitruv. ei VI: c. 80. e 
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Sänulen dienten, ſieht man an einem Teinpel auf ei⸗ 
ner Münze;*) und im Athen tragen weibliche Fign⸗ 
ren bie Decke eines offenen Ganges an dem fogenanns 

‚ ten Zempel des Erechtheus. *) 8 Hat diefelben 
von allen Reifenden Niemand mit demjenigen Ber: - 

fländniffe betrachtet, daß. wir belehrt werden können, 
von was für Zeit dieſelben ſind: Pauſanias mel⸗ 

F ‚bet nichts von denfelben, Die angeführte +**) mannli⸗ 
che Karyatidei in den Sornefifchen Paklafte iſt, wie 
man vorgiebt, beim Pantheon gefunden worden; und” 
es ift glaublich, Daß es eine von denjenigen ſey, wel⸗ 
che vom Diogenes aus Athen gearbeitet waren, und 
über dem untern Säulengange in dem Tempel ſtan-⸗ 
den; das tft, welche anflatt der zweiten Ordnung 
Säulen waren. Die jegige Korniſche anf den unteren 
Bäulen hat zwar nicht denjenigen Vorſprung, welcher 
zur Baſe ſolcher Figuren, wie die gegenwärtige tft, 
hätte dienen Tünnen; man muß aber bedenken, daß 
diefer Tempel zweimal im Feuer gelitten, und wie: 
derum vom Marco Aurelio-und Septimio Severo aub⸗ 

gebaut worden; es muß alſo inwendig eine große 
u Veränderung vorgegangen ſeyn. — — — Die attiz 

ſche Drömung über die unteren BAU Erde ein 
in 

© —* BR Nun. Reg. Christ, ‚tab. J 

* Pococke’s Desoript. of the Kast, T. U. p.103. _ 

vor) W. hatte nämlich ſchon ©. 32. biefer Anmerkung. 
Diefed Zruncd einer sermeinten TKarpatide Erwähnung 

= er 2 
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Bar‘ yon 2 wenig vrſpriagenden Wlleſtern war, 9 
und vor zwei Jahren barbariſcher Weiſe weggenom⸗ 
‚men iſt, war augenſcheinlich der Größe dieſes Tem- 
pels nicht gemäß: an der Stelle deſſelben müſſen die 
Karyatiden ehemals geſtanden haben. Es trifft 

wenigſtens die Maaß der Farneſiſchen Figur mit de 
Söhe der attiſchen Ordnung überein, welche an neus 
gehn Palmen hat. Diefe halbe Zigur hat etwa acht 

- Palmen, und der Korb anf. dem Kopfe dreittehalb, 
Was einige Scribenten **) bisher fie dergleihen Kar | - 
tyatiden angefehen haben‘, zeugt von ihter grüßen: : 

Unwiſſenheit. Eine beſondere Art von Karyatiden 
war in dem Grabmale der Sreigelaffenen des Sextus 
Ponpejus,***) wo ſtehende männliche nackte Figuren 
auf dem Kopfe ein Kapitäl trugen, und mit beiten 

"Händen eine fichende Säule ‚Kelten, welche aber 
2 nicht zu tragen hatte.“ 

Ratürlich müßte Leſſi ing es widerftunig und: 
auffallend finden, daß Winkelmann, der die 
Stelle Vitruv's yor Augen hatte und Sprach: 
tenntniß genug befaß, yon einer- mönnlid en Ka⸗ 
rvatid e — und in dem Bruchſtück ne männ: . 

nn. 

— 

Cont. Stuckelys Account of a Roman Temple ;. 
- Philos. Fränsact, „1720. Dec. 

0) Demontios. "Gallus Romue Hospens p. 12. ' Nardini Ä 
Roma, p. 383. ed. 1704. 

”") Fra erpliguie. T. v. 2 16. 
P. 54. 
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üchen, FE die Bildung. — bolchen zw finden, / 
.,Nelaubte, die nicht nur ihr Name ſchon als weiblich, 

andeutet, ſondern die auch Bitruv. ‚unmittölbaw vor. 
der oben angeführten. Stelle noch ‚ganz ausdrücklich 

= als weiblich angiebt: ‚Si quis statuxs marmoreas, 
‚mulieres .stolatas, et quae Caryatidas dicnutur,. 

pro oolimnis in opere statnerit, et iisuper mu- 
julos et cosonas collocaverit, ‚pertontangibus itz. 
reddet rarionem. Und kalım ft es vollends zu be⸗ 
greifen „ wie er. diefen Irrthum nach zwei Jahren in 
ſeiner Geſchichte der Kunſt wiederholen konnte. 

Eher noch hätte er bei jenem Bruchſtück einer 
männlichen Bildfäule. an die Perſer denken können, 
von denen Vitruv unmittslbar nach der Stelle über 
die Karyatiden ein gleiches Schikfal erzählt, nach: _ 

dem fie von. den Lacedämontern, ‚unter Anführung. 
des Paufanias, in der Schlacht bei Platäa waren 
üderwundeit worden; obgleich der Gebrauch diefer 
perſiſchen Bildfäulen an. ‚Gebäuden fehr felten gewe⸗ 
fen, umd kein Übetreft aus dem Alterthume mehr da: 

- von vorhanden zu feyn ſcheint. *) x | 
Aber W. hielt nun einmal die KRarhatiden, wie, 

er auch in der zweiten Stelle ausdrücklich fügt, mit 
den Atlanten und Telamonen für einerlei, und 

dachte nicht an die Then im Namen der erftern Lies 
‚gende Verſchiedenheit des Geſchlechts, an die 

Vergl. Dr. Stieglis, Gerda der Bauyaf ver 
ı Alten (Beips. ‚1792. 8), ©. 320. | e 

- 
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Aeenenge Bernie, unb en —D— beim 
Bitruv 

Hätte er dieſe mehr vor. Augen gehabt, fe. 
würde er. auch jenen Überreft einer Stätue fchon deß⸗ 
wegen für feine Karyatide gehalten haben, weil fie 

‚ einen Korb anf dem Kopfe trägt, aud welchem, feiner 
eigenen Borftellung nach, Blätter hervorragen. Bon 
den Katyatidendfagt Vitruv ausdrücklich, daß ſie 
oriczi ferendo collocatae, zur Tragung der Laſt des 

obern Theils der Gebäude, oder des Gebälkes, gleich 
den Säulen, beftimmt gewefen find; und eben dies 

war auch beiden Atlanten und Selamonen der 
Fall. Telamones, ſagt Vitruv,“) dicuntur a sta- 
tuariis signa in müris, quae mutulos vel coro-' 

nas, aut similia sustinent, quae Graeci arlartns 

⸗ 

vocant. Was mutili bei den Gebãuden waren, ers’ 

klärt eben dieſer Schriftſteller: **) Ut e fignorum 
Bispositionibus trigiyphi, ita ecantherforum pr o- 
Jectaris mutulorum sub’ toronis ratio est in- 
venta., Ita fere in operibus lapideis et marmoreis 
matuli inclinati ‚scalpturis deformantur, quod 
est imitatio omutheriorum. Die coronae aber was " 

zen, wie bekannt, die, auch davon benannten, Kur: 

niſchen oder Karnieſe. 
Eher noch hätte Winkelmann bei. Yen Hefte - 

oder — jener Figur an bie, Kanephoren * 

—* De Architect. IL. vr. 9 ® 

') Ivid, L. IV. <,2 J a ee 
a F 
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Yıjtppooı) "oder Statuen denken tannen — Blu⸗ 
menkörbe auf. den Haͤuptern trugen. Aber auch dieſe 
waren weibliche Figuren, und wurden wohl nie ſtatt 
der Säulen gebraucht. Bloß die Rähe des Pan⸗ — 
theons ſcheint ihn alſo zu ſeiner nicht gar glücklichen 

Muthmaßung, und der weitern Ausführung derſel⸗ 
den/ verlöitet zu haben. z 

Mag ed übrigens mit- der Erzählung Vitruv's 
von Entſtehung der Benennung der Karyatiden für 
eine Bewandniß haben, welche ed will; genug, die 
Sache bat ihre. Richtigkeit, ‚daß dergleichen Ziguren 
zu Säulen ſelbſt, auch wohl nur zum verzierendgen 
Bildwerke derſelben, gebraudyt worden find... — 
lehren uns bie noch davdn vorhandenen Beweiſe, vor⸗ 
wimlich die Karyatiden an dem Pandroſeum, — 

Theile Des Erechtheus· Tempels zu Athen, deſſen 
Gebãalk von Karyatiden getragen wird, von denen 

vier an der Fronte befindlich find, und an jeder 
Seite eine ſteht. 2 ‚Daß aber die vier —— 

— 9 8. The Antignities of Athens, T. m. Ch. 2. PL. 
XVI-XX. Vergi. Dr. Stleglitz's Geſchichte der 
Baukunſt dee Alten, ©. 320. 330. Nur aus ber An⸗ 
führung des Herrn von Blankenburg beider R. % 
von Sulzer’s allgem. Theorie, Art. Karyatiden‘, 
kenne ich bie eigene Sammlung von Abbildungen Biefer- 

. Zguren, die Ber. v. Jode in Kupfer deſtochen, und 
‚unter dem Titel Herauögegeben hat: Cäryatichun, Ter-- _ 
mas vocant, sive Atlautidum multifornium, ad 

“ quemlibet -Architecturae ordinem —————— 
Cent. L 16 Bi. 
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Säulen eines Rerkurtempels auf einer Münze des 
Kaifers Mark Aurel, in der. Sammlung der Königin 
Ghriſtina, weiche Winkelmann machweift, Karya-⸗ 
tiden ſeyn ſollten, ift mir noch zweifelhaft; ‚we: ' 
nigftens erhellt a8 ans der, ziemlich unbeftimmten, 

Kupferabbildung nicht. Haverkamp nimmt fig in 
- feiner Erklärung für vier Atlanten. 

In beiden angeführten Stellen fagt abrigens 
Winkelmann mit den nämlichen Worten, daß das- 

“ jenige, was einige Scribenten bisher für dergleichen 
Karyatiden angefehen haben, von ihrer geoßen Un: .. 
wiffenhett zeuge. Und hier nennt er den Demon; 
tiofind und Nardint. 

Demontivfine, odee de Mont: Ssfien, 
Handelt in.dem zweiten Abfchnitte feines ziemlich. - 
felten gewordenen Buchs*) von dem Pantheon des 

Agrippa, und von der Symmetrie der Bempel des 
Alterthums. Nachdem er fih Mn. Anfehmig- jenes.” 
Gebäudes anf die bekannte. Stelle beim Plinius 
bezogen hat, verweilt er ich gleich Anfangs bei dem 
von dieſem GSchriftfteller erwähnten Karyatiden, 
Primnum igitur, fagt er, videndum est, quao 
essent illae caryatides ab autore nostro cele- 
bratse, et ubi sitae essent., Tum, si quae.ea- ' 

- zum supersint hodie vestigia.. Existimarune 
recentiores_artifices, . caryatides ab antiquis pro 

„ solumnis- tantum oneri ferendo factae faisse, « es 
—— 

— N Gallus Romae — Komee “1986. 4. 

N 



j suboluerat, garyatidumi non. unnın tantum 

. tigiuitaris_stndiosissimo, ut,” loci aspectu ad- 

ımanitus, sciscitarer ex eo, vidissetue-unguam - 

"du 

+‘ 

emnes eodem modö pobitas, _ Ideo cum Pan- 
“ theum :omme- diligenter o&ulis perlustrasseng, 

his Plinii verbis admoniti, nec.tamen .ulla“ 
vestigia eatum odorarä ‚possent, sed. ne locum 
quidem reperire, cui olim insistere Foruissent, 
rem ultra .nonn promoverunt. At viris doctis 

- genus fuisse; sed defuere ıllis exempla. Accidit 
forte, .cum aliquando- ante 'aedem illam iter 

faceremy: una cum Julio Jacobino, _viro. an- 

ibi mulierum efhgies marmoreas, velut oneri 

ferundo positas, aut fragmenta quaedamı ejus- 
modi.. Tum ille ostendit- mihi quatuer' capita 
mulierum, in fronte porticüus ad. dextram hu- 

"meris tenus supra teıram extantia, ex totidem 

tabuliy marmoreis exscalpia; sed asserebat,- se 
vidisse mulierum formas integras, egesta quon- 
dam inde terra, qua nunc, obruta latent, Visus 

‚ um ‚iHieo videre cary stides illas, diu a me 
' quaesitas. Quippe cum supra caput 'earum mar- 
mor ex eadem. tabula promineat, earum capi- 
tibas tota-slla projectura inniti videtur, illae 

_ vero destinatae peneri ferendo. . Fraeterer vanlııs- 

est earum ornatus, et peregrinus ; sus vel id 
- dmonere videatur, cujus sint. conditionis, 
Notum est ex Vitruvio, unde primum earya- 
tdum asus in acdificia transierit. — — Alec 

Pe 



ps 

‘ — - 

. P2 ' ni 3 3% 
” „ 6 — 

BYE i — — — — 5 

: Tr t De . ne, ! 
= N * 

virrii indicio quis non sgmoscat. haec signa? = 
2 -'Sed dioc püto fucum fecisse viris alioqui per " 

spicacissimis, quod ait Vitruvins, olim-⸗ pro" 

‚colummis im opere statt volitas. Atqui has 
nemo ungquam pro columpis agnoverit. . ‚Sed: 

‘autor primum caryatidıum. usum ostendit, quem, 
poster architecti non.dissamili arg umento alior- 
sum etiam -traduxerunt, sicubi oneri ferundo 

iuservire posse videx£htur. Denique Plinii - 
verba ostErdunt, has in columnis templi fuisse, | 

Kon pro columnis adpositas. En. igitux quae= 
itas caryatides, infausto, si Ic loqui. fas est, 

sidere natas caryatides: primum oneıj ferendo 
victpxim insolentin desiinatas, nunc tempd: _ 

rum injurie miuilatas, humo etiam defossas; 

tametsi mores antiqui .a tropheis juberent ‚abs- 
tinere.. Locis igitur suis ‚ neponendag. gunt, 

j quando hanc. honorem victis etiam tribui nulla 

est invidia- 

Die Meinung des Mont: ‚Zofien läuft alſo, 
wie man Sicht, vornamlich darauf hinaus daß man· J 

ſich in der frühern Architektur der Karyatideuͤ anſtatt 
der Säulen bedient, in der Folge aber, und fo 
auch beim Pantheon, ſie nur an. den Säulen, oder 
am Gemäuer, als halberhobene Figuren angebracht 

habe. Dies könnte man deſto leichter zugeben, Da 
pP linins,bie Karyatiden an dem Pantheon nicht - - 

_ pro columnis, fondern in columnis angebracht, J 
nennt, und iteny. in der obigen Stelle “a die 

4 

— 
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ZTelamonen als signa in muris beſchreibt, und fie. - 
"eine Arbeit der Bildhauer nennt. Auch ift wirklich 
in der Stelle des Plinius vom Diogenes nicht, . 
ats von einem Baumeifter, fondern als von einem 

Diogeneg Atheniensis. Aber daß diefe Berziernn- 

geweſen feyn, iſt doch nicht wahrſcheinlich; ob man 
gleich die Worte des Plinius: sicut in fastigio 

‚posita signa, sed propier altitudinem loci minns 
"eelebrata, mit Unrecht auf die Karyatiden ‚gezogen 

hat.) Winkelmann felbft madıt fie zur zweiten - - 

Gänlenreihe; aber doch nur, fo viel ich fehe, aus 
bloßer Vermuthung. Mont:Iofieu denkt Ti 
die. Karyatiden an dem Fußgeſimſe (seylobates) der 
Säulen, des ehedem, feiner Meinung nad, tiefern**) 

. und zum. Theil verfchütteten Sempelgebäudes, To- 
‚ tam autem altitndinem, fagt er, quae inter cepta 

fuerat, ita commode lie posse visum est, 
. 
-, 

*) Vergl. Rikolf. Venuti Direiiksione Topogr. deile 
Antichifa di Roma, TIER p. 22. 7%. 

»Pirane fi aber (T.F. p. 11.) behauptet das —— 
theil. Vergl. Venuti, am angeführten Orte, ©. 74. 

„Hingegen ſagt Sandrart in feiner deutſchen Akademie, 
25.1. S. 22., man habe damals, als er in Rom ges 

- lebt, von der Erbe in acht bis zehn Staffeln in diefen 
— mn fleigen müſſen. 

x 

| Bildyauer die Rebe; es wird nicht won ihm gefagt, 
daß .er das Pantheon erbaut, ſondern nur, daß er 
es verziert habe: Agrippae Pantheum decoravit 

gen fo tief am Zuße des Gebändes ſollten angebracht 

\ 
- — 
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“si.stylobatis columnarum templi cum eoronice 
et basi.dentur palm: tredecim; ut inter coro- 
nicem et basin reliuquantur pro singulorum sty-.“ 
Jobatarum altitudine palmi deni, et. pro latitu» 

-dine seni. Hic blim collatae fuerunt caryatiden, > 
ad templi dpeciem ornandam, inde imperito- 
rum mauibus revulsae fuerunt. Nune’igitner 

- pristinum locum repetite, caryatides! Die Abs 
bildung, die er von einer diefer vermeinten Karya⸗ 

-tiden hinzufügt, fcheint in der That feine Vermu⸗ 
- thung eher zu beftätigen ‚als zu widerlegen, wenig- 

ftens ihn der_großen Unwiſſenheit nicht ſchuldig zu 
machen, die ihm Winkelmann vorwirft. 

Noch unſchuldiger aber koͤmmt Rardini Dazu, 
diefen Borwurf theilen zu mirffen. Er führt die Mei⸗ 
nung des Mont=Iofieu nur an,*) ohne ihr jedoch F 
im Sanzen beizuſtimmen: Ingeniosa quidem, fa- 
teor, ſagt er, ei erudita haec conjectura-est, ver- 

untamen suis hon carens difhcultatibus. Ius 

architektoniſchen Gründen ift eö ihm ünwahrfcheinlich, 
daß die Karyatiden an dem Mürfel des Fußgeſimſes 
der untern Säulenreihe follten befindlich gewefen feyn, 

. Hingegen glaubter, Der mittlere Theil des Tempels " ”. 
habe vielleicht eine, den Göttern der Unterwelt'ges - 
widmete Bertiefung gehabt, in welche man hinabz - . 

geſtiegen fen, und hiet hätten ſich vielleicht an Dee | 

* Roma veiat L. VI. e. 4. in Be Grenou. T.IV, . 
B. ET SE Er — 



x 

280, — —— 

— — > 

ſie umgebenden Mäner oder Sinteneeie die, Kama» 
= tiven befinden Eönnen, Übrigens feet er noch hinzu, _ 

daß jene angeblichen Baöreliefs weiblicher Figuren 
— vielleicht eben Die wären, bie zur Zeit des Nardini« 

im zweiten. Hofe des Farnefifchen Palafted, nach 
der Big Julia zur neben der er An die Wand 
— waren. 

| Die Verzierung on dem Grabmal der Freigelaſ 
ſenen des Sextus Pompejus, beim Montf aucon, 

— welche Winketmann ih der zweiten Stelle zuletzt 
erwähnt, kann gar nicht’ zu den Karyatiden,, ſon⸗ 
dern eher zu den Perfern “ober Atlanten gerechnet 
werden; denn es find, wie er ſelbſt bemerkt, gleiche 
falls männliche Figuren. 

Sehr wahr erinnert endlich gef fing, daß man — 
bei denen: Karyatiden, welche Plinius unter Die. 

- Ürbeiten des. Prariteleis zählt, nicht an die archi⸗ 
tektdniſche Anwendung ihrer Figuren,  fündern an 
‚die Nymphen und Sriefterinuen der Diana“ denken 

mb; welche: Göttinn felbft Karyatis Henannt 
wurde, wie. Paufanias in der eben angeführten 

- Stelle bemerkt, Und Plutarch ſagt ausdrücklich, 
daß tanzende Karyatiden in ben Ming des Klearch 

eingegraben waren. 
Das Einzige will ich hier nur noch ‚anmerken, 

= daß e8’ noch zweifelhaft iſt, ob Bitruv die kleine 
Stadt. Karya im lakboniſchen Gebiete, oder. eine 
andere diefes Namens meine, die in Arkadien, und 

- 

yon u Gebiete nicht weit — lag » en 
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iettern wird beim Paufanias und Hoins ge⸗ 
dacht; und Staliger*) findet es wahr cheinlicher, 
daß dieſe gemeint fey, weil die in Lakonien eigent⸗ F 
lich feine. Stadt, ſondern nur ein Tempel ber Diane 7 

S deween wäre,  - — 
In den Osser vaziohi RER ER ENE. SS * 

— il Panteon; in Roma 1701. 4. führt ‚der. 
Verfafler berfelben, Herr &, Hirt zu Rom- ., ©. : 

"bie beiden Stellen des ältern Plinius an, worin, 
"er der Verdienfte des Agrippa um das römifche Panz - 

„ theon erwähnt, und verfleht dieſelben vornämlich 
von den inneren Berfierungen deſſelben durch Werke 

der Bildhauerei, ob ‚ex, gleich auch die Erbauung 
felbjt, befonder& wegen. der. noch beſtimmtern Nach⸗ 
richt des Dio Caſſius, dem Agrippa beilegt. Nach⸗ 
dem er gezeigt hat, daß dieſes Gebäude vorzüglich 
"zum Göttertempel beftimmt gewefen ſey, unterfucht. 
er deffen urſprüngliche Beſchaffenbeit. Und hier 
macht er es höchſt wahrſcheinlich, daß die Karya⸗ 
tiden mit zur innern Verzierung dieſes — 

“gehört haben, und af den Säulen: befindlich ge⸗4y— 
weſen ſind, wie ihm. der Ausdruck in cohunis an⸗ * 

zudeuten ſcheint. 
—Plinius“ | bemertt- anderdinn ,**) daß die im © 

Pantyeon — a an u ſhralu⸗ 

) Animadvers, ad'Eusebii C] I p. 29, — C- 
larii Notitia Orbis Antiqui, p. 793. ed. GCantabr, 

ERRY, u 
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u fi ſchem Erze gehabt haben, or diefen Kapitälern 
iſt keins mehr vorhanden; und von den jezt noch

 

vorhandenen Säulen befinden ſich nie ihrer zwei m + 

- den Seiten der, großen Rifche in. der Mitte, die fo 
ſtehen, daß gar wohl Karyatiden auf ihnen befind: 

lich ſeyn konnten. Die übrigen Saulen ſtehen zwei 
bis zwei in den ſechs anderer großen Nifhen, um: 

die rings um bie runde Wolbung des Gebäudes lau⸗ 
ferde Bertäfelung- flüßen zu helfen. Es läßt ſich 
indeß nicht entfcheiden, .ob auch die Säulen vom 

- Agrippa find errichtet. worden. Da fie indeß Feine 
Kapttäler and Bronze. meht haben, fo ließe ſich Leicht" 
vermüthen, Daß auch diefe, fo wie jene, won einer 

der Feneröbrünfte unter dem Titus und Traäjan zu 
ſehr gelitten Hätten, und daß daher die heutigen 

‚ Kapitäler vom Demitiän oder Hadrian wären hinzus 
gefügt worden. Ihre Arbeit gehört‘ zu_den beften 

S 

\. 

- 

und "vorzüglich gut erhaltenen Werken des Alters - 
thums. Herr Hirt vermuthet, daß die ſechs, jest 
verkleideten Niſchen urfprünglich offen waren, und 

daß die Sünlen,. wie das in den mittleren Kifchen 
noch der Sal ift, an beiden Seiten derfelben anges - 

‚bracht gewefer find, folglich Die attifche. Ordnung‘ 
dabei nicht Statt: gefunden hat. Unter den Gründen, 
die er für dieſe Bermuthung anfühet, iſt auch einer 

: von den beim Plinius. erwähnten Karyatiden her⸗ 
‚genommen. Es fcheint ihm einleuchtend zu ſeyn, 
daß dieſe Karyatiden keine Basreliefs geweſen, die 

eine zweite Ordnung ausgemacht und zu Pilaſtern 

- 
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"gedient hätten; weil Plinins in der Stelle, wo & 
ihrer gedentt, bloß von runden Figuren, ober von. 
Statuen, redet. Un der mittlern, dem Eingange 
gegenüber befindlichen, Nifche, glaubt er an den zu’ - 
beiden. Seiten herwortretenden Säulen zu ſehen, auf 
welche Art anfänglich alle Säulen angebracht waren, 
und wie es möglich gewefen, daß darauf. Karyatiden . 

ſtehen konnten, ohne daß dadurch die darmonie des 
Ganzen geſtört wurde, 

Die ganze Idee dieſes geſchickten Alterthumb⸗ 
forſchers wird durch die zweite Figur der dritten, 
diefer Abhandlung beigefügten, Kupfertofel noch deut: 
licher, wo die ganze voraudgefeste irinere Berzierung 
des Pantheon, in feiner urfpränglichen Geftalt, ab: 
gebildet it... Man ſieht bier die großen Nifhen 
offen, nit darin befindlichen Statuen, und auf den 
vorfpringenden Säulen die Band oben frei‘ ‚ 
ER angebracht, 
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Es berühmter getethiſcher Künfkler in- Edelſteinen, — 
zu den Zeiten des Fuguftus. Denn der Siegelring, 
deffen ſich diefer Kaiſer zulest bediente, war von 
feiner Arbeit. Wenn alle. die Stüde von feiner 
Hand fi nd, die ihm Die. Kenner aufchreiben s fo muß 
er alt geworben und erſt unter dem Tiberius ge⸗ 
ſtorben ſeyn. Stoſch, in feinem bekannten Werke, 
bringt ſieben Steine von ihm bei, an welchen allen 
die Kuhft ganz vortrefflich iſt. Nämlich, zwei Köpfe 
des Auguſtus, einen in Jüngeren, den andern in 
älteren Jahren; beide mit einem Bart, Hieraus 
‚aber 'fchließe ich, daB es feine Köpfe des Auguftus 
find, Ferner, ‚einen Kopf des Mäcenas; einen 
Merkur; einen Diomedes:mit dem Palladium; 
einen Perfews; und einen.® nen der den 
Gerberus bindet. 

x — — 

> einen. Ramen. ſchreibt er auf ſeinen Steinen, 
ſelbſt: Dios kurides (Hogzowgedn:);_ und fo fand 

x 

— 
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ihn guch Sivinus Torrentius in verſchiedenen ‚+ 

Handſchriften des Sueton geſchrieben. Diejeniaen en 
ı, Steine alfo, auf welchen man NOEAOPLAOY'mit \ 

- Auslaffung des Y lieſet, ſtud für untergefchoben zu 
hatten; wie fie ſich denn auch ſchon durch die um: 
zierlichen Buchſtaben felbft verrathen, die diefer Künft- - 
Ver fehr gleich und ſchön zu graben pflegte.*). Br 
brauchte die, Borficht, ihren Umriß erft mit tiefen 
Punkten anzugeben, welche an den äußerften Spigen 
derſelben noch jetzt ſichthar ſind. 

Peireſcius, den Bagarre dieſe Punkte be 
merken ließ, vermuthete, daß es Löcher zu, Stiften 
wären, mit welchen man Ekeing metallene Buch⸗ 
ſtaben darin _befeftigt hätte. Cum aliquibus, ſagt 
Stoſ +). in Inseriptione foramintlis, quae, ex 
Peirescii sententia, nt babet Gassendus in ejus 
vita, extantes.ex metallo aliquo liveras, claris 

u setinebant. — Sed. pace- Peirescii, tanti vivi, 

_dixerim, et in aliis gemmis inscriptis, praeser- 

tim ejusdem Dioscoridis, Evodi et Eutychis, ao 
. sliorum, foraminula alla, .sı- attentius oculoque 

⸗ 

* 

armato inspiciantur N) inveuire est; quamobrem 

x 

‚ Putaverim, ad literas 'distribuendas, zecto ac - 

aeqno ordine aptaudas, in uninscujusque earum- 
extremitate scalptores 2fformasse, atque ii, qui i 
hoc agtificium- ma inaequale⸗ ac in- 

*) Gemmae — ——— Beach, p- 32. 34, , 
r 

_ 
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. degantes, ut in plaribns aliis — observa- 
tur, ingculpserunt. — ‚Stofd kat: ohne Zweifel. 
Net. Ich will indeß doch die Stelle des Gaff eu: 

. dus felbft anführen, weil ich eine Zrage dabei zu 
thnu habe, und die Bermuthung des Peirefelus 
deſſenungeachtet ft nureich, und bei anderen ähnlichen 
Hallen, an größeren Kunftwerken, beſonders an Ge⸗ 
A anzuwenden iſt: 

‘“Quin vero inter cetera Bagarri tus illi osten- 
ait Amethystum perelegantem, in qua caelatus 

Solonis vultus, celebris illius Dioscdridis, Au- 
gusti caclatoris, manu; ideo cepit ansam, edo- 
— ipsum, quidnam sibi vellent foramimula . 

in hıscriptione, quam osteudit ın »setypo, ob- 
servata hac serie: . * 
‚00 0o o000 00 0 0 

0 03 0 
0 00000 oo oo 

Edisseruit enim ‘esse forulos, in, quos fuissent 
inserti clavi-continentes graecas ex metallo lite- 

ras, quae caelatoris illius, seu NOZAOYZIIOY 
'exprimerent nomen: sed ordine retrogrado,- ut 

pröoprium_est caelarırarum ecty porumqus. 1d 
autem -manıfestum fecit, ubi depictis in alba 

chaxta, ut mox pst factum, foraminulis, lineas 

interduxit, quae eas ‚literas . in bunc modum 

‚ @xprimerent : 

YAIID- IA 

x 
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Sic Se —— dixit ER quacdam, 
quae. visebantur Assisii in antigno,, nescio qup ’ 

. templo. Tum enim nemo ditere” posset, ecquid 
ilia significhrent, divinavit ipse, inscriptionem 

esse, sei dedicationem factam JOVI OPT. MAX. 

idque demonstravit per linéas foramina sic —R 
nectentes: .- 

IOVLOPT MAX 
Sic’speravit se interpretatirum seriem guandam 
foraminum: Nemausensis Basilicae, quam Qua- 
dsatam Domum appellant; ubi ectypum obti- 
— *) 

. Meine Frage ift diefe: Sind auf dem Steine 
des Dioskorides, von welchem die Rede ift, nur 

- die bloßen Punkte ſichtbar? oder find fie auch wirt: 
ch durch ihre gehörigen Liriien mit einander vers 
„bunden? Aus der Erzählung des. Gaſſendi follte 
man das Erſtere ſchließen; aus dem Stofchifchen 
Kupfer aber erhellt das Lestere. Auf biefem- find. 

die Buchſtaben vollig ausgedrückt, und die Punkte 
hingegen gar nicht angegeben, wie fie es doch gleich⸗ 

wohl ſeyn ſollten, und anf dem gleich darauf folgen⸗ 
den Steine, welcher den Merkur vorftellt, ge⸗ 
Gea⸗ iſt. Sind ſie aber, dieſe Punkte mn 

* Gassend. de. Vita Peiresch, Lib. M. p. 90. ed, 
Quedlinb. 1706, » 

— F 
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ae De ‘.ö Bagatris nicht erft vom 
„ Peirefciud zu lernen, wie fie zu leſen waren. ' 

 Peirefcius- fonnte nur daven Gelegenheit genom⸗ 
men haben, ſeine Meinung über den Gebrauch der⸗ 
felben zu. fagen. Allein bei einem eingefenittenen 
Steine kann biefer Gebrauch gar nicht Statt finden; . 

“indem die Vertiefungen der Buchſtaben auf folche 
Weife wieder" eben gemacht, und ihr Abdruck vers 

‘hindert würde. "Ganz anders aber ift es bei ‚größeren - 
“  Kunftwerten, befonders an Gebiuden, on: welchen \ 

. die Aufſchrift aus großen metallenen Buchftaben bee 
..fland, die neben einander in der Mauer befeffigt 
‚ waren. Wo diefe Buchſtaben hernach weggeriſſen 

werden, da iſt es möglich, fie aus den. zurücdge 

a 

laſſenen Löchern zu errathen; und das war es, wor: 
auf. Peirefcius bei dem alten Tempel zu Aſſiñ 
glücklicher Weiſe fiel. —— 
ESonſt könnte man über die S Stelle des Sf fendi 

noch anmerken, daß er den Dioskorides nicht eae 
latorem, fonderh scalptorent, hätte nennen follen. 
Denn, es fey nun, daß man gaelatura und scalpıinra 
entweder mit dem Quintilian * nach ben Materie, 

. in weldje-beide arbeiteten; oder, mit dem Aldub 
u Manutiug**) nach der Form ünserfchelde: fo.ift 
die Arbeit eines Dioskorides doch niemals caela- 

Eye tura. Nach dem Quintilian nicht, weil dieſe ei 

” 9) L. II. cap: ault. ae ö 5 

\ De Quaesitis per pewlim, L. ur. ae ar 
1 
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in Metallen; nicht, aber in Holz und Steinen Statt. 
findet; nad dem Manutius nicht, "weil caelatura' 

. bloß ‚erhabene, - getriebene,- halbrunde Arbeit bes 
zeichnet; vertiefte Arbeit aber, Tb wie ganz * 
allein der soalptura zukommt. Was man aus 
Baroniſchen Ableitung des Wortes. caelum — 
cavum *) dagegen einwenden könnte, iſt nichtig; 
dem die Bedeutung der Wörter muß nicht nach 
ihrer Ableitung, ſondern nach ihrem Gebrauche ‚ be; ' 
ftimmt werden. . 

SGelbſt die Stelle des Ypulejis, *) wo er von 
des Phrgoteles Bildniffen Alerander’s, welche in 
Edelſteinen waren, caelamen, caelarhine excludere, 

braucht, kann den Gaſſendi nicht entfchuldigen. 
Denn aus der Folge ſieht man, daß Apulejus 
nicht vertiefte, fondern erhabene Bildniffe meint, in- 
dem er fie toreumata nennt. Dergleichen ader find, 
die Kunftwerke des Dioskorides nicht, und viel 

leicht waren es auch die Arbeiten des Pyrgoteles 
nicht. Denn es iſt fehr wahrfeheinlich, daß es Apu⸗ 
lejus eben fo wenig verftanden hat, als Gaffendi, 
ſich über folche =. gehörig und en aba 
drüden. 

* L.IV. de Linma Latina-, ex ed. . Stephan], p.5. j 

. *) Floridor, L. I. p. ın. 10. . 

- [\ — — 

= 

Leſſing's Schr. 2Bvb. 13 = 

⸗ 

‘ 

1.2 



un 

er 
1 

Zuſatz von Eſchenburg. 

Von den kebensumſtãnden des Dioskorides 
oder vielmehr Dioskurides, iſt und nichts weiter, 

als bloß fein Zeitalter, bekaunt. Wegen der, beim 
&tofch vorfommenden, gefchnittenen Steine dieſes 

Künſtlers bemerke id” nur, Daß der eine Kopf des 
4 uguſtus, Nr. 25, den Stoſch für einen Amethyſt 
angiebt, in einen Granat geſchnitten iſt, wie Ma⸗ 
rietts*) auf die Anzeige des Herrn v. Thoms 
zu Leyden erinnert, der diefen Stein mit den übri⸗ 

gen Gemmen und Heinen Statuen des Kardinals 
Maſſimi an ſich gekauft hatte. Stoſch machte 
die Beſchreibungen nicht nach den Originalen, ſon⸗ 
dern nach Paſten; und hier täuſchte ihn, in Anz 
ſehung des Materiellen der Steine, zuweilen fein 

Gedächtniß. Den Kopf des Mäcen wollte er. in den, 
Folge lieber für ein Bildniß des Gicero halten. **) 

Daß diefer Künſtler noch unter dem Tiber ge- 
lebt Habe, fchließt man aus einer Gemme, die Ful⸗ 

vius Urfinus ehedem beſaß, worauf fich der Kopf. 
des Auguftus mit einer Strahlenkrone befindet, 
weldyes ſchon ſeine Apotheoſe vorauszuſetzen ſcheint. 
Auch giebt es zwei Achaten mit dem Kopfe Tiber's 

ſelbſt, einen zu Paris, und den- andern zu Wien. 
m 

> 

welche man dem Dioskorides beizulegen geneigt 

*) Traite des Pierres gravedes, T,I. 9 333. 

*2) ©, Gori, Mus, Florent. T. II. tab, XXXT. n 2. 

‘ 
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iſt. Der Kopf des Caligula hingegen, den der 
engliſche Maler Jenkins beſfaß, iſt zwar mit dem 
Namen dieſes Künſtlers bezeichnet, aber wohl gewiß 
nicht von ihm. So iſt auch die Vermuthung des 
Zanetti nicht wahrſcheinlich, daß die Buchſtaben 
A0 auf eines Gemme, welche einen der Titanen 

vorſtellt, den Namen des Dioskorides andeuten 
follten, weil Die Manier von der feinigen ganz vers 
— ſchieden ift.*) 

Die Buchſtaben, mit welchen der Name des 
Dio skorides auf die ihm mit Grunde beizulegen⸗ 
den Steine eingegraben ift, haben allerdings eine 
vorztigliche Negelmöfigkeit und Eleganz. Überhaupt 

. aber waren dies Eigenfchaften, welche die griechiſchen * 
Steinſchneider nicht Leicht vernachlaͤſſigten. Auch 
Mariette bemerkt, daß die runden Punkte an den 
Enden der Striche dieſer Buchſtaben auf möhreren 
antilen Gemmen vorlommen, und mit zu den. wahr⸗ 
ſcheinlichen Beweiſen der Achtheit gehüren. Auch er 
gedenkt der Vermuthung des Peireſe, deſſen Mei⸗ 
nung er jedoch ſo verſteht, daß jene Punkte beſtimmt 
geweſen wären, kleine Golddrähte, Die man det 
Gemme eingelegt, oder inkruſtirt hätte, zu faſſen 
und feſtzuhalten. Mariette tritt indeß ſo wenig, 
wie Stofch, diefer- Meinung bei, Er ſi — in die⸗ 

7 Paotzlioth, Zaneu. Tab. AXXUT, Vergl. ikel- 
mann, Desct. des Pierres grarées An Cabinet du 

. den u de Stosch , 17.339. ; 
- 43% 
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“- ling und Richtung der Buchſtaben im Voraus an⸗ 
deutete, ehe man die. Striche zog, die nun mehr, | 

- Peirefe die Rebe if, Und freilich ſcheint fich dies 

LU 

». Königl, Sammlung zu Paris; und'von dem, wel. 

-.4 

4. 

ER Pankton an den Enten der Buchſtabenfteiche 
nichts weiter, ald was man, wie bekannt, auch an 
den Umfchriften faſt aller. griechifchen Münzen wahr⸗ u 
nimmt; alſo bloß Punkte, womit man ſich die Stel- 

Beſtimmtheit und Gleichformigkeit erhielten. 
Leſſing's hierbei, aufgeworfene Frage fest vor⸗ — 

aus, daß der Stein Nr. 27. beim Stoſch ber näm⸗ 
liche ſey, von welchem in Gaſſendös Leben des 

ſowohl aus dem, was Stoſch darüber ſagt, als 
Aus ber Vergleichung DE Mäcen beim Stoſch, 

⸗ 

"mit dem Kopfe deſſelben im Mariette, Sm 
 Rafı49, zu ergeben. Sowohl jener, als diefer, oder 
"vielmehr dieſer Eine nämliche Stein, ift jest in der 

chen Bagarris dem Peireſe zeigte, fagt, Stoſch 
gleichfalls: in Regium Cimelium migravit. Und 
doch nennt er dieſen unmittelbar vorher nur similem 
imaginem; wenn dies anders nicht auf die eben 

3 ehe gedachten Köpfe gehen fol. Sind fie nun 
- aber nur Em Stein; dam. fengt es ſich freilich: 
woher kam es, daßPeireſc, wie die Stelle beim 
Gafſendi ausdrücklich fagt, bloß die Punkte oder 

x göcher für die Buchftaben fah; und daß jetzt der. 
Name, der Abbildung beim Stoſch und Mariette 

zufolge, völlig ausgeführt: darauf befindlich, und von _ X 

den Dante von. Spur übrig iſt? Vielleicht, daß 
J 

* 

- 

N 
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Bag arris bie Buchſtabkn vollendete und die Striche 
zwiſchen die Punkte, und, mit in dieſelben hinein’, 
309. Daß fie auf dem Kupfer nicht anzudeuten find, 
wäre dann kein Wunder; zumal, da man dieſe 

Yuntte, wie Stofch bemerkt, gemeinigliy ner mit 
> angeftrengter Mufmerkfamkeit und mit bewaffneten 
Augen entdecken kann. An dem Merkur (Nr, 28.) 

find fie indeß fehr auffallend fi chtbar. | 
- Uber die Gemme beim Gaſſendi iſt ein Kopf 

ves Solon; ‚und bie beim Stoſch und Mariette 
ein Kopf Mäcenst— Deſſenungeachtet kann es 
Eine Gemme ſeyn, und iſt es auch höchſt wahrſchein⸗ 
ch; denn was Bagarris und. Prireſe für einen 
Solonskopf nahmen, wurde won ihnen und mehreren 
deßhalb daf ür genommen, weil es andere Gemmen 

mit eben dem Kopfe gab, welche die Beiſchrift 
- ZOARNOC hatten. Dieſe nahm may für Ramends 
angabe des Kopfes, nicht des Künſtlers, des bekann⸗ 
teri Steinſchneiders Solon, der ein Seitgenoffe des 

Dioskorides war, und ſich gleichfalls zu Rom auf: 
hielt. Stofch fegt zu diefer Berichtigung hinzu, daß 
der Irrthum durch den Herzeog von Orleans zuerſt 

entdeckt fey; und Baudelot hat ihn in einer eigenen 
Abhandlung *) ——— gerlgt und BeiDertegt, 
—_— \ 

2). Redexions sur le pretendu Solon ,.dont on trouve le: 
‚x an sur ‚quelques pierres gravees antiques. ©, Hist, 
"N de PAcad, des Inser, T: ů. P. 406. er 4’ Amat. 
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Srottesten 
x 

Eee fie. non den unförmlichen 
— der Agypter her, dergleichen auch auf 
der Iſiſchen Tafel vorkommt: 

Ex his imperitis delineationibus non — 

quorundam sententia apud Plinium confirmatux, 
‚linearem picturam Philoclis Aegyptü inventum 
esse; cum Jıisce conyenire videatur, .quod de 

infantia picturae narrat Adelianus,. adeo. indact® 
pictares tuncd temporia penioillum- tractasse,,. uf 

= 

- 

. adscribere nomina rerum necessehhaberenf. Digna 
res utiguie, gnam et Thebani peeunia mulctarent. 
Er hinc primum manasse censeo eg pictpras 

- illas, quas Pi itruvius tantopere exagitat, quas- 

que nostri iu eryptis Romae inventas Grottes- 
che ‚appellarunt et avide arripuerunt, 

- Allein-die Geottesten, welche Bitruvind fo 
ſehr tadelt, *) waren eine Erfindung der. "Maler 

Y er 

9 Mensa Tsinen, p. 13. ed. Fris. 

Ei L.VIL c.5. 



feiner Beit, und mehr das vorfögliche Werk einer 
ausſchweifenden Einbildungskraft und eines übeln 
Geſchmacks, als Nachahmung des ägnptifchen Styls. 

Ich wüßte auch nicht, was die. Künftler zu ” 
Bitruv's Zeiten hätte bewegen können, den ägypti⸗ R 
fhen Styl nachzuahmen. Der ügyptifche Aberglaube ' 

hatte damals, noch feinen fo allgemeinen Brifell 
ter den Rümern gefunden, daß die durch den: 

. felyen eingeführten Figuren die Kunſt hätten vers 
—— können. 

Ei 

— ⸗ 

Zuſat von Efchenburg. 
Da diefer Segenftand fhon fo oft,. und erſt _ 

neuerlich in verfchiedenen eigenen leſenswürdigen 
Schriften *) behandelt tft; fo ſchränke ich mich hier 
nur auf, ein Paar Anmerkungen ein, die auf das 
Vorſtehende nähere Beziehung haben. 

*) Über die Arabeöfe, vom Serth. A. Riem, in der 
Monatsſchrift der Berliner Akademie der Künſte, Bd. J. 
"S.6 uf. — Bon Urabeöten, im Teutſchen Merkur 
vom Jahre 1789. Bd. J. ©. 120 ff. — Über den Ge: 
brauch der Grottesken und Arabeöten; Leipzig 1790, 
8. — Über bie Grotteske; Einladungsblaͤtter von 
I. D. Fiorillo; Göttingen.1791. 8. 

- 

Po 
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"gignorins iſt nicht der einige der die 
Wanier dieſer Verzierungſart aus dem herrfchenden 

Styl der ägyptiſchen Kunſtwerke, und der in den⸗ 
ſelben gewöhnlichen Miſchung von Gegenſtänden aus 
allen drei Raturreichen, hergeleitet hat. Diefe Ver⸗ 
muthung iſt vor und nach ihm mehrmals vorgebracht 

“worden. - Einige fi find fogar fo, weit.gegangen, die 
ſo buntſch clige Zuſammenfetzung der Grottesken 
der Alten für geheimnißvolle ägyptiſche — 
zu nehmen. 

J So lange ſich indeß kein zigyptiſches Kunſt⸗ 
‚wert von ausgemachter friiher und inländiſcher Enk⸗ 
ſtehung aufweifen läßt," auf: welchem diefe -Berzie- 

"rungen vorfummen;*) fo Jange bleibt jene Meinung 
bloß Bermuthung, und verträgt Feine weitere Aus⸗ 
Dehnung, als auf die Beranlaffung der fpäteren 

tömifchen, vielleicht auch fchon griechiſchen, Kinftler 
zu dieſer Idee durch den öftern Anblick ägyptiſcher, 
beſonders hieroglyphiſcher, Vorſtellungen. Wäre 

das Alter und der einheimiſche ägyptiſche Urſprung 
der Iſi iſchen Tafel völlig ausgemacht; ſo würde der 
kleinere umherlaufende Rand derfelben wenigſtens 
ein Beweis ſcheinen können, daß Laubwerk mit 

9 Sulser, ber die ägyptiſche Entſtehung der. Grotteöte 
nicht unwahrſcheinlich findet, fest hinzu, das der, nicht 
„ſehr zuverläffige, Rekſebeſchreiber Lucn8 ermähne, 
er habe ſolche in alten Agyptiſchen Ruinen wirklich ans 
getroffen. ‚ulgem, hear. Urt. Grotteste) 
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Srottesten — u aghptifchen, Kunſtlern 
nicht fremd geweſen ſey; aber doch Nur in dem 
Falle, wenn man diefe Köpfe Für bloße Verzierung, ” 
gen annehmen dürfte, welches fie doch nicht zu ſeyn 
——— | r 

- Bwar fcheint die Stelle "beim Vitruv dawi⸗ 
der zu ſeyn, wenn man mit defſing— annimmt 

daß der darin geäußerte Tadel dieſes Schriftſtellers 
‚eine Gattung von Verzierungen treffe, die vor ſei⸗ ”. 
ner Beit föwohl in Zeichnungen; ; ald Gemälden und . . 
anderen Bildwerken, ganz fremd umd unerhört warn. 
Das fcheint aber in Bitrun’s Worten nichtz — - 
biegen, und würde auch den wirklich vprhandenen 

früheren Spuren dieſer Verzierungsart auf hetru⸗ 
riſchen und griechiſch-römiſchen Kunſtwerken wis 
derſprechen. Sondern er eifert nur wider den Miß⸗ 
brauch umd die unbegränzte Übertreibung diefer Zier⸗ 

rathen, die man dns Biebe zur Reuheit immer 
mehr ins Unnatürliche ſpielte.“ Auch ſcheint er. 
bauptfählich, die Eingriffe zu tabelh, welche man 
mit diefen Malereien in das Gebiet und Die. Regeln 

der edeln und reinen Baukunſt that, wie davon eis 
< age der herkulaniſchen Gemälde Beweiſe geben, — 
auf welchen man Vorſtellungen finvet, die ganz mit 
"den som Vitruv geriigten Widerſinnigkeiten über · 
einſtimmen. *) a u ER 

x | F 

‚©. hierüber Sm. Biortt lo’8 u wohanstung-” 2 
‚ e». — Ne sa a 

- 
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Unbelaunt waren die Römer, zu Bitrun’s 
Beiten mit der ägyptiſchen Kunſt gewiß nicht; ſelbſt 
der. Iſisdienſt, und mehrere ägnptifche Religions: 

gebraãuche waren dort fchon früher aufgenommen 
worden; und wenn das alles auch nicht wäre, fa 
hätten doch die Römer diefen Geſchmack zunächft 
von den Hetruriern, oder auf einem andern Wege, : 
erhalten können. 



Älter Die Mange des antgnrfhen 
. Stublumb, 

* 

— 

Das Studium des Antiquarß iR. ‚ein. ſehr armfeli 

— 

ges Studium! Wie viel Ungewißheit, auch da, wo 
er nichts als Untrüglichkeit zu erblicken glaubt! Er 
fieht 3.8. eine alte Statue, aus welcher er. nicht 

| weiß, was er ̟ machen fol, Doch endlich entdedt er , 

eine Auffchrift darauf; und nunmehr ſcheint ihm: . 
. nichts gewiffer zu feyn, als daß die Statue wirklich 
das iſt, was die Auſſchrift von ihr beſagt. 

Als ob nicht auch die Alten aus Unwiſſenheit, 

\ 

‘.: 

aus Kinderei, und wer weiß aus was fonft noch fir 

Nrfachen, falfche Aufſchriften Hätten machen konnen! 
Rur ein Paar Beiſpiele hiervn. 

Als P. Glodius das Hans des vertriebenen 
Gicero niederreißen, und den Plag der Göttinn 
der Freiheit Heiligen laſſen; was fügt Cicero von 
dem dafelbft aufgerichteten Bilde diefer Gottinn? ) 

— 1 

2) Or. pro‘ domo sna ; 0% 43. wer 

« Am 



maore in s#pulcro positum fuit, Hoc quidam - 
‘ 2 

F 

. , 

„Eumne ‚potissimum Libertas aya domo 
, debuit pellere, qui nisi“fuisset, in servorum ' 
potestatem civitas tota venisser?- At unde in, 

venta est ista Libertas®?: quaesivi enim diligen- 

ter. Tanagraea quaedam meretrix fuisse dicitur. 
> "Ejus non longe a Tanagris simulacrum: e. mar‘ 

homo nobilis, non alienus ab. hoc religioso Li- ' 
bertatis sacerdote,. ad ornatum. aedilitatis sune 

- deportayit, Etenim cogitarat omnes superiores 
muneris splendore suꝑerare. Itaquie omnia signa, 

* 

tabulas „. Örnamentorum quod ‚superfuit i in fanis 
‚ et communibus locis, tota é Gräecia atque ine \ 

sulis. -omnibus, honoris populi Romani causa, 
sane, frugaliter domum suam deportavit. . Is 

„_posteagnam intellexit, posse se, interversa aedi- 
Iitate, a L. Pisone consule praetorem renuntiari, 

si modo. eadem „prima literä ceompetitorem ha- 
"buisset aliquem: aedilitateım dnobns in locis,- 
partim in arca, partim .in hortis suis: collocavit: 

x 

- signum de busto meretricis ablatum isti dedit, ” 

‚2. quod esset signum magis istorum,, quam 'publi- 
cae libertatis.. Hanc deam quisquam violare 

- audeat, imaginem meretiicis, orhamentum se- 
yulcri, a furesublatum, a sacrilego collocatum ? “t- 
—Was in Griechenland die Bildſäule einer Buhle⸗ 
rinn wart, word in Rom eine. Göttinn der Freiheit, 

- Ich merke bei diefer Stelle noch an, daß Fi- 
grelius (de Staruis ilustz. Romanor. c. 1.\p. 2.) 

C4 
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daraus erweiſen wi, dag die Wörter signum, 
: simulatrum und imago als gleichbedentend gebraucht 
worden. Allein, es ift falſch. Signum ift zwar 

= daB allgemeine Wort; allein simulacrum und imago “ 
wird mir in fo fern von dein signo gefagt, als. 
dieſes eine gewiſſe Perſon wirklich vorſtellt, und 
nicht bloß anzeigt; ‘wie hier die tanagräifche Buhs - 
lerinn. Das Skonifche macht Dad signum zum si- 
mulacınm und zur imago; und dieſen Unterfchied, 
bat Figrelius gar. nicht angemerkt. | 

Ein zweites Beiſpiel dieſer Art iſt das Verfah⸗ 
ren det Ginwohner von Rhodus, wider welches 
-Dio Ehryſoſtomus in einer ganzen an ge⸗ 
eifert hat, *) 2 

4 
- 

® ‘ . ® 

) Nämllch in ber 3iften Rebe, Podınzos. (Ed. Reisk. 
T. J. 2.565.) Aus Geiz, und weil fie der Statuen 
Thon genug zu haben gidubten, begingen nämlich bie 
Nhodifer die Unart, wenn fie Iemanden bie (Ehre 
einer Bildſäule bewilligten , Beine neue fehen zu Laffen, 
fondern von irgend einer alten bie Inſchrift wegzu⸗ 
nehmen, unb eine neue in deren Stelle zu fegen. Vergl. 
Figrelius 1. .c. p. 238 ss., wo aud) mehrere Beifpisle 
dfefer Art angeführt werben. Dergleichen gefchäh ent- 
mweber mit Vorſas, oder aus Unwiſſenheit. Mit Ab⸗ 
ſicht, wie in dem eben gedachten Falle. So wurden 
auch zuweilen Namen berühmter Männer in die Stelle 
der Götternamen geſetzt, und umgekehrt. Auch ver⸗ 
anlaßte die Schmeichelei zuweilen dieſe Vertauſchung, 
wenn man z. B. die Bildfäulen der Kaiſer mit Götter: 

namen bejeihnefe. Von der Unwiſſenheit, aus weicher 
— Mummiusß ven Statuen falſche Jnſchriften geben 

⸗ 

D 

h 

1) 
. 

x 



320— 
— — 

Ta 

Neß, werden von eben d dem Dio- Chryfofomus ver⸗ 
ſchiedene Beifpiele. ‚angeführt+) — Man fieht. aus 
dem allen, wie unficher bie Angaben der, auf biefe 
Weiſe oft umgeänderten‘, oft erfi (pät hinzugefegten, 
Namen auf Rildfiulen, Hermen, Büften und geſchnit⸗ 
tenen Steinen find. Und möchte bied nur ber einzige 
Umftand ſeyn, ber das Stubium bes Alterthumsſor⸗ 
ſchers ſchwankend und unficher machtt — 

+) in Orat, Gorinthiacn, 0.37. 
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Vom Alter der Ölmalerei 

and dem’ 

al Deesbnten | 

1774. 

Br BERN — 
— / 

Nr egeite nföfolgende Mertwircdigkeit aus einen 
noch ungedruckten Werke des Theophilus Press 

byter, in der Herzogl. Bibliothek zu Wolfendüttel, 
fo vorläufig beſonders darum mit, um zu erfahren, 
ob und wo ſich etwa noch mehr Nachrichten von _ 
biefem Theophilus, "oder Abfchriften von diefem - 

" feinem Werke, finden möchten, . als mir bisher | FE 
fannt werden wollen. a 

Ich irre mich fehr, ober e&ift von — äußerften . 
Schätzbarkeit. Denn e8 enthält nicht allein, zu Auf: J 
klarung der Geſchichte der er darin abge: — 

* -* % = 
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- handelten und berilßeten Kiünfte,. fo viel wichtige 
und in ihrer Gattung einzige Dinge: fondern es 
dürfte vielleicht auch auf die Art und Weife felbft, 
wie dieſe Künſte gegenwärtig geübt und betrieben 
“werden, einen vortheilbaften Einfluß haben. Näm⸗ 
dich diefen, daB es Methoden und Handgriffe bes 
fchreibt, die entweder jegt für verloren gehalten, und . 
ala folche bedauert werden; oder von denen ed wohl 

| moch zu unterſuchen ſeyn müchte, 0b fie wirklich alle 
ducch offenbar befjere nur verdrängt, umd ſolcherge⸗ 
Kult gleichſam nit Willen und N vergeflen 

“ worden, 

. Etwas Ähnliches if ung aus den älteren Zeiten 
ganz und gar nicht übrig geblieben; und das Cinzige 

dahin einſchlagende aus den mittlern Zeiten, welches - 
Muratori (Antiquitat. Italie. T. IT. p. 366.) ge: 

‚rettet und bekannt gemacht hat, ift eine wahre An - _ 
feligteit, die weder in Anfehung- des Umfangs, — 
in Betracht der Deutlichkeit und Zuverläſſigkeit, mt 
der Schrift des Theophilus zu vergleichen ſteht. 

Wehr ſage ich über dieſen Punkt hier nicht: / 
ford komme u meinem Vorhaben. 

; v 
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Gaehrie und Rünfter allen cinmüithig vor, ( 2). 
- DaB die Olmalerei eine neuere Erfindung ſey, welche 
nicht eher, als in der erſten Hälfte des funfzehnten 
Jahrhunderts, im Ausübung -gebracht worden. ., = - 
Auch geben fie faſt eben ſo einmüthi vor, (Gq) 

daß man dieſe neuere Erfindung einem Niederländi⸗ 
ſchen Maler, Namens Johaun von Eyck, oder 

wie er nach dem Orte, wo er meiſtens lebte und — 
arbeitete, genannt wird,. von Brügge, 

‚zu danken habe. 
Und wornuf gründet fi fi dieſes Vorgeben? Was 

hat es für hiſtoriſche Beweiſe? Finden ſich Zeug⸗ 
miſſe zeitverwandter Schriftſteller? Oder hat ber 
Erſinder felbſt, auf ſeinen erſten Werken dieſer Art, 

bder Rachkommenſchaft die Verſicherung Davon über⸗ Fe 
iefert; fo wie es die Erfinder der Druckerei zu 
Am, die Vorficht gehabt? Und wo find diefe: F 
Werke, dieſe unwiderſprechlichen Belege? — 
Auf alle dieſe Fragen weiß: ich mir nichts zu 
antworten; ' fu angelegen ich mir es auch feit, ge“ — 7 

raumer Zeit feyn kaffen, darauf antworten zu können. 
So 'viele der neueſten und gründlichſten Schriftſtellee 
‚das Kamliche verſichern, fo viele wveſſen mich alle, | 

Pa — — 
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von einem Bewührsmanne in. dem andern/ * den 
‚ einzigen Vaſari zurück. 

Lver Vafar farieb auderthalbhundert Jahre 
nach Idhaun von Eyck; (c) und unter die vielen 

und mancherlei Dinge, die er, aus einer bloßen 
unficheen miindlichen ÜberHieferung, mit foldyer Zu⸗ 

verſicht Yinfchrieb, als ob er ſelbſt bei det Werhand: 

J 

lung bderfelben gegenwärtig gewefen, wäre, konnte 
auch wohl diefes, von Erfindung der Olfarben, mit 

Baſari lediglich auf fein Wort glauben muß; ja, 
ob er Thon die Gemälde namhaft macht, welche die 
erſten in DE gewefen feyn follen, fo fügt er doch 
weder, woran dieſe Gemälde fir das, woflir. er Sie. 
ausgiebt, zu erkennen gewefen, noch auch, da er 
fie felbft gefehen und unterfucht, and ältere Gemälde 
gegen fie geprüft habe: | 

Freilich iſt es kaum glaublich, daß Bofari 
ſchlechterdinge der erſte ſeyn ſolle, welcher das, wo⸗ 
von die Rede iſt, geſchrieben oder drucken laſſen. 
Es mag wohl, ältere Auctoritäten geben, oder ge⸗ 
geben haben, Ich fage nur, daß ex fie nicht au⸗ 

führt; daß ich fie auch font nirgends angeführt finde, 
Sogar Karl van Mander, der erſte, welcher 

| fid, nach dem Bafari um die Geſchichte der Malerei 
serdient gemacht hat, fagt, was er won der Sache 
foot, faſt alles nur dem Vaſari nad. Deun ob 
er ſchon, ald.ein Niederländer, - den Quellen „viel 
— — ar fe: fo * er doch, anßer 

- 

- 

— 

gehören. Wenigſtens iſt ed gewiß, daß man dem 
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Br ı 5 Rucnieifung einiger mehren GE en ar 
mulde, nichts eigenes, als eine einzige: Kleiuigfeit, 
bie noch dazu fo wenig gefchieft if, eine nähere BVe⸗ 

ftätigung abzugeben, daß fie vielmehe einen feht. ge- 
gründeten Argwohn erwedt. "Er. beingt nämlich die 

Grabſchrift Des Johann von End bei, welche ſich 
"in einer Kirche gu Brügge befinden fol: und fo. fee - 

“= in. dieſer Grabſchrift Johann als. ein großer. und 
außerordentlicher Maler gerühmt wird, ſo gänzlich 
wird gleichwohl Darin von dem. eigentlichen. Bar: 

BR 

dienſte gefchwiegen , welches er um. die euere — — 
lerei haben ſoll. (d) 

Dem Antonello von Meſftna, weicher Ir 
SGeheimniß der Olfarben von ihm ſoll gelernt und 

zuerſt nach Italien gebracht haben, hat man in 
feiner: Grabſchrift dieſes kleinere Verdienſt nicht ver⸗ 

geflon, ſehr hoch aͤnzurechnen. Und man :follte in 
‚der Grabſchrift des wahren Erfinders * ir weit 
größern geſchwiegen haben? (e) 

Hierzu kommt, daß in- der Erzahlung fest, 
welche Vaſari und van Manden von Yen Up: . 

_ ftänden machen, wie Johann von Eyck auf feine 
Erfindung gefommen fey, und wie und wann fie - 
sich weiter verbreitet habe, fehr unwahrſcheinllche 
‚Dinge mit unterlaufen. el 

Zum Exempel: aus Verdruß ‚weil ihm ‚ing! von 
‚feinen Gemälden, das er in Waflerfarben und auf 
Holz ‚ausgeführt hatte, als er es an der Sonue 
„senden. med: von der — Hibe: oeborſten 

— 

\ 

— 
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fey; aut bitteem Verdruß dierüber fen er anf Mittel 
bedacht geweſen, die Sonne inslänftige zum, Trodck⸗ 

‚nen zu rütbehren, und fo habe gr bie Dlfarben er: 
Re ‚fanden, (£) . Diefed lautet ungefähr, als ob ich. er 

zählte: : „jemand werfengte ſich am Ofen ein ſchönes 
Kleid, amd um. wicht wieder fo unvorfichtig zu ſeyn, 
eunttſchloß er Tüch, den Ofen aus ber Stube zu ſchaf⸗ 
fen, und erfand den Kamin.“ Das Natürlichere 

wäre ja wohl geweſen, weni Johann von Eyck 
vrin andermal die Stücke feiner hölzernen Tafel beſſer 

zufammengefligt, und fie weniger unmittelbar einer 
ollzuftarken Sonnenhige auögefegt hätte, Auch weiß 

«ich zuverläſſig, daß man längſt vor ihm fehe wohl: - 
erh, die hölzernen Bafeln der Gemälde vör 

allen ſolcher Gefahr des Werfens und Berſtens auf 
das unfehlbarſte zu ſichern. Das Unglück alſo, wel⸗ 

"ches ihm widerfahren ſeyn ſoll, ‚hat: ihm ‚nicht leicht 
mwiderfahren können; und wenn es ihm. aus Rach. | 

läſſigkeit einmal wiberfaßeen wäre: war, bad eine 
von den Gelegenheiten, in welchen ſich der Bean. 

‚gu neuen Erfindungen anfleengt ? 
. Zerner: das Geheimniß der Ölfarben fol Lade 
ZSeit bei dem Erfinder. und, feinen Freunden ganz 
Mein geblieben feyn, ohne daß auswärtige Künſtler 

däüötten Dahinter kommen können; bis endlich Anto⸗ 
nella von Meſſina aus Italien nach Flandern zu 

reiſen ſich entſchloſſen, und es dem Johann yon.“ 
Eyck freundſchaftlich abzulocken gewußt habe. Wer 

Atoen und Naſe hat, wird ſich das — de: 
⸗ 

x 



reden unſſen Denn beide: werneign don; daß die J 
Öfarben zu denjenigen Erfindungen gehört haben 
-mürffen.„- welche gemacht zu haben, und ſie bei- der 
erften Ausübung ber ganzen Melt mitzutheilen, . 
einerlei geweſen. (8) Veſonders in erſt vollendeten 

Werken verräth fich das Dt, ud) ‚unter der Slafur 
eines van der Werft, fo Vutih, daß kunſtver⸗ 
wandte Betrachter gewiß — viel vergebliche Ver⸗ 
fuche Darum würden verloren haben, Und wollte 
man auch Diefed in Abrede feyn; wollte man- an⸗ 

‚nehmen, daß Ishann von Cyc, um fein Geheim⸗ 
aiß zu verbergen, wohl ein zweites BGeheimniß konne 
gehabt haben: fo entſteht daraus eine Frage, auf 
die noch „weit ſchwerer zu. autworten ſeyn dürfte. 

Nämlich: konnte mon es feinen- Gemälden, als fie 2 
ey waren, ſchlechterdings nicht anſehen, daß ſie mit 
DI: gemalt foyn müßten: wie kounte man ed denn - 
eben diefen Gemälden hundert Jahre fräter anfchen ? 
Gewiß mußte man es ihnen auch dann nicht anſehen 

| Tonnen; ; und es wat bloße Sage, auf welche Bas 
fati fie füs die erſten Ölgemälde: ausgab. | 
Doch ich bin weit entfernt, auf diefe-Wedenk 

lichkeiten alkein, oder wohl gar aue dem leidigen % 
_Borurtheile, daß es fich ſchwer begseifen Inffe, wie . 
die Alten, die in den Künſten fo viele befondere &r> : 

fahrungen ungeftellt, nicht auch auf die fo leichte 
Miſchung der Farben mit Ol ſollten gefallen ſeyn: 
ich ̟  bin, ſage ich, weit entfernt aus dergleichen Ver⸗ 
nalen den ‚Rue eine Erfiadung abſtreiten 

—2 

eo 

“ B 



1 

0. 
III N AED 

— fo weit Über oe ee 
hoben hat, was wir nas Yon ben Merten der alten 
Maler zu deyken belieben. Denn ich weiß ſehr wohl, 
daß alle neuere Erfindungen auf diefe Art verdächtig 
zu machen find. Auf viele geräth man auf sinem 
Wege, auf welchem man gerade nicht darauf ges " 
rathen feüte; und vielleicht von allen lift. fi mehr 
oder weniger zeigen, daß irgend einmal ingend jemank 

fehr nahe dabei gewefen ſeyn müfle. Mon einer, fie 
fen, welche es wolle, beweifen, daß fie vorlängft hätte. 
gemacht ſeyn können der follen, IR nichts als 
Shicane; man muß unwiderfprechlich beweiſen, daß 
fir s wirklich gemacht geweien, nder ſchweigen. 

- Und hieraus wird man Feicht abnehmen, was 
ich mir ſelbſt zu thun auferlege, und zu thun ge⸗ 
trane, indem ich den Johann von End die Er: 
findung, weßwegen fein Name länger als zweifundert 
Jahre mit fo vielem Ruhme genannt- worden, gänz⸗ 
lich abſpreche, und behaupte ‚ da die Ölmalerei 
nichts weniger, alö eine fo neue Erfindung if, ſon⸗ 
dern fo manche Jahrhunderte zuvor fyon befanut 
gewefen, dag mich die Bermuthung fehr erlaubt 
bünkt, fie werbe auch "2 früßer befannt geweien 

feyn, . 

Meine Beweife find klare, deutliche, unverdãch⸗ 
tige, umwiderfprechliche Stellen aus einem noch un⸗ 
gedrudten Werte des Theophilus Presbyter. — 
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Aber wer iſt dieſer Sheopfitus? Ab wäß- 

iſt dieſes file ein noch ungedrucktes Werl non ihm? 

Es ift eben derfelbe Mönch, oder wie er fidr 
ſelbſt nennt, Presbyter, Diefes Namens, aus der 
mittlern Zeit; es iſt deſſen nämliches lateiniſches 

Woerk, welches Geller unter den Saudſchriften der 
Pauliner Bibliothek zu Beipzig fand, "und als eine 
der erften Kofkbarkeiten diefer Bibliothek in feinem 
Berzeichniſſe von 1685, unter dem Zitel, de colo-. 
ribus et de arte colorandi vitra, anzeigte, (h) 

Es tft das nämliche Bert, welches ‚einer von 
. dem Verfaſſern der Actor. Erudit. einige Jahre dar: 
auf, bei Gelegenheit des Giampini, etwas näher 
bekannt marhte, um damit zu beweifen, daß Antonio 
Keri nit der erſte fey, welder von ber. Glas. 
macherkunſt geſchrieben habe. Ci) | 

. &8 wird vermuthlich eben der Sohrifehteller, und 
eben das Werk ſeyn, welches aus der ee — 
des Abts Bigot in die Königl. Bibliothek zu Pakio 
gekommen, wo es gegenwärtig die 6741ſte Hand⸗ 
ſchrift iſt, und den Titel führt: ——— liber 
tde omni scientia picturae artie. (K) 

Theophilus und feines Werks nicht gedacht; ſezoſt 
Bei. den neueren Litteratoren Finde ih dieſes 

beim. Fabrteins nicht. Vohl über bei dan ülteren. 
Beöner brachte bei, daß einer, Namens Thed⸗ 

nn ein u —— — von der Glancacher⸗ 



tunft, de vitrificatorie, geſchrieben habe; und be⸗ 
rief füch deßfalls quf den Henr. Corn. Agrippa. (I) 

Simler figte hinzu, daß ſolches Werk aus 

drei Büchern beſtehe, deren etſtes von Miſchung der 
Farben, das zweite von der Glaskunſt, und das 
dritte von der Kunſt, in Metall zu gießen, handle: 

wobei er zugleich anzeigte, daB ſich Handichriften 
1 davon, eine auf Pergamen beim George Agricola, 

ud, eine -zweite in dem Klofter Alten Selle befuns 
den, deſſen Bibliothek nach Leipzig gekommen ſey. 
Eiue andere Schrift des nämlichen Verfaſſers, ſagt 
er noch, werde in dem bekannten alten — Lu- 
‚Men ‚animae angeführt, (m) _ 

- Und fo weit kannte ich unſern Zpeophilus 
— fein Werk ſeit geraumer Zeit, und. hatte noch 
dürglich, da mich die alten gemalten Fenſterſcheiben 

zuu Hieſchau beſchäftigten, mehr als einen Anlaß ge⸗ 
yhabt, bei.mir zu wiiuſchen, daß ein Buch ſo feltenen 
Anhelts endlich. einmal aus dem Staube gezogen 
werden möchte: als ich unvermiuthet fo glücklich war, 
‚eine, feht fchöne und fehr alte Handfchrift davon auch 
„a Unferer Dibliothel zu finden. 

Eine ninſtandliche Beſchreibung derſelben, und 
sine genaus Anzeige des Inhalts, iſt zu gegenwärs 

triger: Ahſicht nicht nöthig. „Ich ertheile fie .an. einem 
aurdern Orte, und ſchraͤnke mich hier bEoß auf den 

eingigen nothwendigen Punkt ein! auf die nähere 
Beſtimmang des eigentlichen Alters meines Schrift⸗ 

‘ 
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flellers, von beim ich nur noch one allen Beweis: 
einfließen laſſen, daß er zu der mittlern Beit gehöre, 

Daß Cornelius Agtipypa ihn anführt, will Ro 
nicht viel ſagen. Agrippa ift Hundert Jahre jünger, 
als Johaun von Eyck: und; folglich könnte auch 
Theophilus nach dieſem gelebt and geſchrieben haben. | 

Etwas älter würde ihn dieſes machen, daß ihn 
auch das Lumen animae anführer wenn: es ſchlech⸗ 

terdings unwiderſprechlich wäre, daß es ihn an 
führt, (n) und der darin vorlommende Theophilus 
‚nicht eben ſowohl ein anderer, als unſer Speoppt 
Ins, ſeyn könnte. 

Was duo keine Zeugen fir ihn ausſagen innen, 
. müffen wir von ihm felbft zu erfahren; oder aus. - 
der ‚änßern Beſchaffenheit der — San 

ſchriften zu folgern ſuchen. 
Auf diefe nun aber darf man nur — wie 
fallen laſſen, und die Sache iſt ſo weit entſchieden, 
daß, wein es wahr iſt, daß in ihnen der Ölmalerei 
auf eine unwiderſprechliche Art gedacht wird, nicht 
weiter daran zu denken ſteht, die Trfindung derſelben 

einem Kilaſtler des — Jahehanderte zuzu⸗ 
ſchreiben. 

Denn ſchon die jüngere, welche bie Pauliner 
Blibliothek zu Leipzig aufbewahrt, iſt, wo nicht aus 
dem dreizehnten, doch — aus dem vietzehnten * 
Jahrhundarte. (0) 

> 

te unſrige hingegen. ift weit älter. und mon 

Darf nur wenig ſich auf dergleichen Dinge verſtehen, 
— 
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m ihr ohne Bedenken: ein — von fisben bis ort 
. Yunbert Sahren zu geben. @ie at alle Merkmale, 
welche der ſchwierigſte Kenner von Haudſchriften des 

gehnten oder eilften Jahrhunderte nur immer verlangen 
tonn. (p)- 

In dem Werke: feioft bat der Berfoffer zwar i 
| nichts einfließen Iaffen, was die Beit, in’ der er ges 
Iebt, ausdrücklich beftimme, Aber doch ift auch alles 

und jedes, was nur einigermaßen ſich dahin ‚ziehen 
Auüßt, fo-wenig dem angegebenen Alter unferer Hand: 

"schrift zumider, daß es vielmehr einzig und allein von 
einem Klofterbruder des neunten Jahrhunderts her⸗ 
kommen zu können ſcheint; als in welchem Die Mönche 
ſich noch fo gern mit nützlichen Handarbeiten beſchäf⸗ 
tigten, und alles ſelbſt anzugeben und zu machen ver⸗ 
Fouden, was an und in ihren Gebäuden Int 
und Bierde erfoderten. 

.. Daß Theophilus ein Deutfiher. geweſen, dar 
son fchmeichele ich mir, nicht undentliche- Spuren 
bemerkt zu haben. Da ich mid) alfo auch unter den 
"Deutfchen feines Schlages, und im neunten Jahr: 
hunderte, nad ihm :umfahe; fo mußte ja wohl 
Tutilo zu St. Sallen meine Aufmertfamteit vor: 
nämlich auf ſich ziehen. 
Und wie, wenn eben dieſer Zutilo unſer Theo⸗ 

philus ware? {qg) Wenigſtens bedeuten Tutilo 

1 

und Thesphilus vollig das. nämliche; Tutilo iſt 
nichts, als dad Deutſche Theophilus; oder Theo⸗ 
philus nichts, als das Griechiſche Zutilo. 
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oleum lini, quod hoc modo compones. Accipe 

ME, 

TIL F ı. . 

De eß — mit dieſer ———— wie re 
"wre, Die Sache Tommt nit darauf an, DAB ein _ 
unbekannter .Schriftfleller ; den ich Für den Tatilo 
des neunten Jahrhunderts halte, der Olmãlerei 
gedenkt, ſondern Daß ihrer in einer Handſchrift ge⸗ 
dacht wird, die ſchlechterdings wenigſtens aus dem 
eilften Jahrhunderte ſeyn muß; mag dieſe Hand⸗ 
ſchrift doch zum Urheber haben, wen fie will. 

Aber warum fage ich, daß der Hlmalerei darin 
gedacht wird? Die Olinalerei wird batin gelehrt; 
bis auf die Bereitung des Dles ſelbſt gelehrt. 
In dem. erften Buche nämlich, welches ganz von 
der Malerei, und von verſchiedenen Farben, Fir 

nuniſſen und Leimen handelt; und woraus ich nuns 
"mehr hieher gehörige Stellen ur treulich mitzu⸗ 
theilen braucho. 

Die erſte alſo ſey das iste Kapitel, deffen bicße 7 
Aufſchrift, von Rothbanftreihung der Ihüs . 
ven und dem Leinöle, fchon mehr vernuthen 
lift, als man in- einem fo alten Tröſter, dem ge _- 
meinen Wahne nach, fuchen follte, 

Cap: XViII. De rubricandis ostiis, et de oleo 

Im... 

Si volueris Ostiar rubricare, tolle - 

semen limi et exsicca lud ‚in — Ir 
x - " 2 ; — 

* - 
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quotiesenngue unnm colorem- - Imposueris, alte-  , 
rum ei superponers non potes, nisi prior ·ex- 

siccetur, quod i in imaginibus diuturnum ‚et tae- 

diosum nimis eſt. Si autem volueris opus tuum 
festinare, sume gummi, quod exit de arbore 

Eeraso Silo pruno, et concidens illud minnta- 
. tim, pone.in vas Actile, et aquam abundanter 

infunde, et pone’ad solem, siue super carbo- 
nes in-hieme, donec guntmi lignefiat, et ligno_ 
rotundo diligenter coinmisce. Deinde cola per . 
Pannum, et inde tere coolores et impone. Om-- 
nes coloxes ẽt mixturae eorum Roc gummi teri 
‚et poni possunt, praeter-minjum, et cerosam 
(cerussam) et ‚carmin, qui cum — ovi terendi 
et ponendi sunt. — ä 

Hier denn’ wäre fie. doch wenigſtend die eigent⸗ 
liche Dimäleret, in-Ihrem ganzen Umfange: omnia 
genera colorum eodem genere olei-teri et poni 
possunt. Dder, wie ed gu Anfange des folgenden 
Kapitels chen fo ollgemein und ausdrücklich lautet: 
bmues colores siue oleo, siue ‚gummi tritos in 

ligno ter debes ponere. Die Farben mit Gummi⸗ 
waſſer anzumachen, oder fie mit OL abzureiben: ̟  
eines war den Künſtlern damaliger Zeit eben ſo be⸗ 
kannt, wis das andere. Sie malten mit Olfarben 
eben for gut, wie mit Wafferfarben: nne daß fie 

die Ölfarben nicht UÜberall brauchten, sed in ‚his 
‚tantumi rebus, quao.sole siccari possunt;: Nr 

daß fie mit den diſarden fo arfäneind u. ar 



- ‚heiten ae, weil die Bifichen ihnen zu kaug⸗ 
am teocdneten, ehe ſie eine andere darauf fegen 

konnten, quod in ‚imaginjbus diuturnum et tae⸗ 

diosum nimis eat. 

Allein finden. fi dieſe Schwierigkeiten bei der 
Slmalerei zum Theil nicht noch? Und wenn dieſe 

Schwierigkeiten Urfache waren, daß ſich dis- älteren 
Maler ihrer: weniger und feltener bedienten‘, darf 

- man ihnen darum die ganze Keminiß ee ab⸗ 
ſprechen? 

Auch werden fi ie fich ihrer füwerlich fo gar mes 
sig und fo gar felten bedient haben, daß fie endlich 

- gang könnte verloren gegaugen, und verloren "ges 
blieben feyn, bis fie. etwa Johann von Eyd 

‚aufs neue erfunden hätte, Denn ich ſehe, daß ſie 
eine Art von Malerei hatten,-. zu welcher fie nur 

. Dlfarben- brauchen. konnten; wenigftend. „wird bei 

‚"bem Sheophilus nur ber Pe: zu dieſem 
Behule erwähnt, 

— Cap. XXV.“ De —— trauslneida. = 

7 Fir. etiami pietura in ligno, quae dicittur 
im tranalucida, et apud quosdam vogatur aureola, 

quam hoc ınodo compones.. Tolle petulam stagni - 
(stanni) non linitam glutine, nec coloratam .- 

glutine’vel oroco,. sed. ita sigplicem’ et dili- 
genter politam, et.inde coopeties locum, quem 

‚dta, pingere- volueris. ‚Deinde tere..colores im- 
. ponendes. ka en: alep: lini, ac’ valde te- 

anf 
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19. x 8 

Hues trahe 2ös cum pineello, sicque- yermitie 
siceari. — 

Ich glaube nicht, daß füe ganze Gemalbe auf 
dieſe Weiſe ausführten. Wenn es denn aber nur 

einzelne Stellen waren, welche fie fo behandelten; 
und wenn.die petula. stanni, (r) die den durchſchei⸗ 

- wenden Grund gab, Feine anderen als Hlfarben an- 
uahm: To Hatten ſie ja wohl ſelbſt bei ihren Waſ⸗ 
fetgemälden noch Gelegenheit, we Oltarben nicht i 

- ganz zu: iR: 

— IV. 

Es würde ſehr überfllifiig * ER — 
niffe für das Alter: der Hlfarben aus unſrer Hand» 
fheift anzuführen. Ein einziges, in welchem die 
Hlfarben auch nur Beiläufig genannt wären, würde 
meine Behauptung hinlänglich erhärten: und zwäns 

zig, wenn fe auch noch ausdrücklicher wären, als 
die drei angefliprten, würden nicht nee avaft ha⸗ 
ben als das einzige. 

Anſtatt deſſen erlaube man mir vielmehr, ein 
xweites Erempel daraus hier einzufchalten, wie ge⸗ 

neigt "man gewefen, neueren Malern, nach dem 
Simabue, Erfindungen beizulegen, ‚die 
vor ihnen gemacht waren. 

Bafari fagt. Som Margaritone: Egli. 
fa il primo, che considerasse quello, che, bi- 
sogna iare — si Jauora in tangle di logu9s 
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perche 'stiano ferme ‚nelle commettiture, be non 
“ . mostrino, aprendosi poi, ehe sono ‚depinte, 

feseure © squarti, Kavendo egli.usato di mettere 
sempre sopra le tanole, per tutto uns tela di 

. pannp lino, appicata con forte eolla, fatta con 

ritagli di carta pecora, et bollita‘al fusco: e 
poi sopra detta tela dato di gesso , . come in: 
molté sue tanole,. er d’altri si vede. "Lavore- 

‚ancora sopra il gesso stemperato con la mede- 
sima colla, fregi, e diademe di rilieno, et altri 

_ ornamengi tondi. E fu egli inuentore del mode 

/ 

‘di dare di Bolo, e metterni sopra l’oro in foglie 
e. brunirle. Le quali tutte cose non. ‚essendo 

mai prima state veaute, ai vesbiono in molte 
opere spe. — ‚(8) = 

Wert Kargaritone, der gegen dad Ende: 
des dreizehnten Sahrhunderts lebte, ſollte zuerft 
dieſe Vorſicht ausgetlügelt haben? Er ſollte es er⸗ 

gemalt wurde, um ſie vor allem Werfen, und Ber⸗ 
ſten zu verſichern, eine Leinerwand zu leimen, und 
diefe mit Gips zu gründey?" Kaum würde daB, 

| 

dacht haben, -über die hölzernen Tafeln, auf welche 

glaublich ſeyn, wenn die Malerei. überhaupt · erſt im 
dreizehnten Jahrhunderte wäre erfunden worden. Ich 
habe auch ſchon oben (S. 8.) zu verftehen gegeben. 
daß ich das Gegentheil zuwerläſſig wiſſe; und man 

wird leicht errathen, woher, Ebenfalls aus unſerm 
Theophilus, Mr deſſen folgendem Kapitel das 
ganze Verfahren des“ — aber gewiß 

1 



- nicht nach dem Wrargaritone, auf das deutlichte 
und umſtändlichſte beſchrieben wird. 

Cap. XVII. De tabulis altarium et ontiorum | 
“et de. glutine casei. 

? Tabulae altarium sive ostiorum Pprimum 
— diligenter' conjungantur junctoyio 
- äÄnstrumento, quo utuntur doliarii sive ton- 

manu, mittatur in frigidam aquam, doneo in- 
durescat. Post hgee teratur minutissime supex 

N ligneam tabulam. aequalem cum. altero ligno, 

sicque rursum mittatuy in mortarium et cum . 
pila diligenter tundatur, addita aqua cum viva 
a: mixta, donec sic spisstum, hat, ut sunt feces. 
Hoc glutine tabulae compaginatae, postquam 
siccantur, ita sibi inbaerent, ut nec humore nee 

calore disjungi possint, Postmodum aequari de» 
bent planatorio feıros quod curvum et interius 
'acutum habet duo manubria, ut cum utraque 
manu trahatur, unde raduntur tabulae, ostia 

et scuta, dongc omnino fiant plana. Inde coo- 
periantur coria crudo equi, sivo asini, iive 

bovis, quod aqua madefactum, mox ur pili erasi 
ı fuerint, ‚Aqua aliquantulum extorqueatur s et ita 

"narii; ‚deinde eozıpogantuf glutine casei, quod 7 
"koc modo ä&t. Caseus mollis minutatim.inci-, 7, 
datur et aqua calida in mortario cum pila-tam 
‚du laverux, donec aqua multoties infusa pura 
inde exeat. Deinde idem caseus, attenuatus 

De 
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Iumidam cum glutine casei superponatur. Quo 
diligentgr exsiccato, folle incisuras ejnsdem-corii 
‚gimiliter exsiccatas et patticulatim ineide, et ac- 

cipiens cornua cervi miuutatim confracta malleo 

ferrarii super 'incudem, compone in ollam no- 

vam donec sit dimidia, et imple cam aqua, sic- 

que adhibe ignem, donec excoquatyr tertia pars 
"aquae, sic tamen ut non bulliat, er ita proba- 

bis: fac digitos tuos, humidos eadem aqua, et 
. cum refrigerati fuerint, sisibiadhaerent, bonum 
est gluzen; sin autem, tamdiu coqite,. donec 

" sibi adhaereant. Deinde effande ipsum gluten 
in yas mundum, et rursum imple ollam aqua 
et. coque sicut prius, sicque facıas usque quater, 

Posthaec tolle gypsum more calcis cambustum, 
sive cretam, qua pelles dealbantur, et tere dili-, 

“ genter super lapidem. cum aqua, deinde mitte in 
vas testeıım et infundens gluten corii ponesuper 
sarbones, ita ur gluten liquehist, sicque linies 
cum pincello super ipsum corium teruissime; 
ac deinde, cum siccum fuerit, Jinies aliquantu- 

- Jum spissius; et si opns fuerit, BEnies tertio. 
Cumque omnmo siccum fuerit, tolle herbam, 
quae appellatur asperella, qua crescit in simi- 

. Jitadinem junci et est nodosa, quam cum im 

acstate collegeris, siccabis in sole, et ex ea fıi- 
cabis ipsam dealbaturam, donec omnino — 
et-lucida fat. 

Offenbar iſt hier ſchon alles, was Vaſari 
2 
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dem Margaritone, in Anſehung des verſicher⸗ 
ten Grundes, als Erfindung anrechnet; "und 'alles 

- fehon weit beffer. Denn die Erfindung des Mar: 
. garitone foll doch wohl nicht, darin befanden ha⸗ 
ben, daß er bloße Leinewand nahm-, wozu-die-äls 

teeren Künftler Häute, brauchten ? (t) Auch doch wohl - 
nicht darin, daß er ſeine Leinewand mit einem blo⸗ 
Gen Leime aus Vergamenſchnitzen aufklebte; anſtatt 
daß jene ihre Häute mit einer Maſſe befeſtigten, 
welche ſich weder durch Wärme, noch durch Feuch⸗ 
tigkeit wieder auflöfte? (u). ” er 

Und daß man ja nicht glaube, daß alfo Mar⸗ 
saritone doch wenigftend werde- erfunden haben, 
das Gold in Blättern aufzutragen und zu brunieren, 
Aud das bat er nicht erfunden; wie ich aus einem 
andern Kapitel des Sheophilus zeigen köunte, 

- wenn ich mid samen Dabei aufpalten wollte, 

pP} . 
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Ich — und Achte zu dem Manne zurück, 
der nunmehr nothrendig von ſeinem — — 
ſo vieles verliert. 

Aber duch alles? Wenn Sodann von Eye 
die Ölmalerei nicht erfunden Hat, ſollte er fich nicht 

x 

gen. können?* u E 

wenigftend etwa fo befonders darum verdient gemacht 
-, haben, daß man diefed Berdienft der erften Erfin⸗ 

dung gleich Thägen, und endlich gar damit vermen⸗ 



- 
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2% sin Tepe geneigt, dergleihen zn — 
Denn ſelten iſt ein beſonderer Ruhm ganz ‚ohne 
Grund; And unfere Handfchrift: felbft. giebt mir Ans 

laß, die, ſtrenge Gerechtigkeit mit ‚Ditfer Bihigfeit iR. 
mildern, - 

Die Ölfarden der alten Künftler, haben wir oben 
ans, dem:23flen Kapitel gefehen, trockneten ſehr 

Schwer; welches ihnen. die Arbeit damit langweilig 
und efelhaft machte. Aus den-zufammergenommeden, ' 
Stellen. des Theophikus scheint auch zu erhellen, 

= daß fie fih nur.deö Leinöls bedienten: wenigſtens 
nennt Theophilus überall nur das Leinbl; und 

ob er ſchon das Nußol und Mohnöl kannte, fo ſagt 
er doch nirgends, daß man ſich der legteren eben for 
‚wohl, als des erſtern bedienen könne. 

Nun aber iſt unter allen dieſen Ölen das Leindl 
nicht allein das ſchmutigſte und ſchlechteſte, ſondern 

Er auch gerade das, welches am ſchwerſten trocknet; fe. , 
dag man baffelbe jegt noch kaum zum Gründen ge⸗ 
braucht, Wie alſo, wenn Johaun von Eyd 

das reinlichere und leichter trocknende Nußsl’oder - 

/ 

Mohnol, anſtatt des Leinöls, zuerſt gebraucht hätte ? 
Wie, wenn er erfunden und gelehrt hätte, es mit ir⸗ 

“gend etwas zu verſetzen, welches das Trocknen noch 
mehr beförderte? Mit Vitriol, oder Spicköl, oder - 
Firniß, oder was ſonſt zu dieſer Abſicht dienliches je⸗ 

mals erdacht worden. 
Sonach hätte er zwar nur gelehrt, mit den 81. 

farben geſchwinder iu . aber das allein fehlte 
vr er Rs 

N 

x 
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— nur, um die Olmalerei ih —— zu ein 
“gem De man mit den „Dlfarben nun geſchwinder 
"malen tonnte, fo malte man auch öfter damit; und ie 
öfter- man Damit halte, defto deutlicher erfannte man 
die mancherlei Vorzüge derfelben, um welche man in 
"Der Folge die-Maffermalerei eben To fehr verunchläfs 
ſigte, ald man, vor Diefer Verbeſſerung, bei der ges 
läufigern Waffermalerei, die Öfmaleres, nur immer 
vernachlüſſigt haben Eonnte, 

Diefes angenommen, würde ed dent begreiflich, 5 
wie, nach -der Erzählung des Vaſari, Sohann 
von Eyck auf ſeine Erfindung, bei Gelegenheit ei- 
nes ihm in. der Sonnenhitze verunglückten Gemäldes, 
"habe fallen können. Meder ein bloßes, noch ein mit. 
dirniß überzogenes Waffergemälbe hatte ex nöthig, 

des Hles nöthig, woraus der Firniß zum Theil bes 
Stand. (x) Und hatte er eö nur deßwegen nöthig: fo _ 

4 

einer ſtarken Sonuenhitze Lunge auszuſtellen. Oder | 
wenn er es nöthig ‚hatte: fo hatte er eö nur wegen 

fonnte er ummöglic auf, den Eihfall gerathen, ſogar 2 
vie Farben mit DI abzureiben, Wahrfcheinlich trock⸗ 
nete ex alfo fchon dergleichen Zarben an der Sonne, 
und der Unfall, ber ihm begegnete, brachte ihm nur 
darauf, ſeine Olfarben mit. etwas zu verſetzen, um * 
der gefährlichen Sonne weniger zu bedürfen. 
. Dieſes angenommen, konnte es denn, auch gar: 
wohl möglich feyır, daß Johann yon Eye. an fei: 
ner Erfindung verfchiedene Rahre ein ihm eigenes Se: 

Eeffing’s Schr. 4. Vo. — 
Be ES Re 

heimniß gehabt hätte, Denn feine rn beſtand 
2 

° 
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nicht ir dem Gebrauche des Oles, welchen man ihm . 
ſogleich⸗ ‚würdenabgefehen haben: fondern ſie beſtand 

in dem Gebrauche eines Mittels, das man ihm fo 
Leicht. nicht abfehen konnte. 

Dieſes angenommen, würden fich endlich auch 
die Anſprüche vergleichen laſſen, welche auf die Ehre, 
die Olfarben, wo nicht erfünden, doch eben fo früß, 
ader wohl noch früher, als Johann von Eyck, 
gebraucht zu haben, für andere neuere Künſtler ge⸗ 

. macht werden, (y) Sie alle können, ungefähr um 
‚eben diefelbe Zeit, gar wohl in Öl gemalt ‚haben, 

-" ber von ihnen allen Hat keiner die Olmalerei eis 
— | 2 

» r — 

Ynmerfungem 

um den Leſer weder durch Auf ührungen, noch durch 
Nebendinge zu unterbrechen, habe ich dieſe Anmer⸗ 
tungen hinten nachfolgen zu laſſen, für gut befunden. 
Sie dienen auch überhaupt weniger für den, der fid- 
bloß von der Sache unterrichten will, als für den, der 
fi ch einer eigenen Prüfung derfelben unterziehen wollte, 

(a) 
— — geben einmüthig vor. Denn ich kenn⸗ 

nur zwei Männer, die ſich von dieſer Einmüthigkeit 
"einigermaßen auöfchließen, indem fie das Alterthum 

4 
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‚der Hlmalerei zwar. nicht ausdrücklich behaupten, Vie 
Neuheit derfelben zwar ‚nicht ausdrücklich läugnen, 

abet doch‘ auch jenes eben fo wenig ſchlechterdings 
läugnen, als diefe-fchlechterdings behaupten möchtet. 
Sie ftehen nur: an; fie. halten ihre Stimme nur am _ 
düd, Und dieſe zwei Männer find — ich zweifte,_ 
‚05 fie beide noch ‚jemals zufammen genannt wor⸗ 
den; ich Weifle, vb man. fie bei einem andere 
Anlaſſe ſobald wieder zuſammen nennen. dürfte — 

unſer Litterstor Jac. Br Reimmann und der 
Graf von Caylus. 

Reimmann, vereits im Jahre 17, in Feiner 

Litterär⸗ Hiflorie der Deutfchen, einem Werke, -das 
- wenigſtens aus ſehr gelehrten Fragen beſteht, wenn 

auch ſchon die Antworten nicht immer ſehr gelehrt 
ſexyn ſollten (Th. Ul. ©.287.), ertheilte auf die Frage: 
Wer hat die Kunſt, die Ölfarben zu bereiten, 
‚und mit denſelben auf Beinwand zu malen, 
zu erſt erfunden? in dem ihm eigenen pedantiſch 
galanten Style, folgende Antwort: Das ſollen 

nach dem Bericht des Autoris der Baumeiſten⸗ 
Academise in ber Durchl. Welt Cap- I. discursü 3, 
2. 65, der Johannes unb Hubertus van Eyck, Ge 

| ‚ brüder and Flandern, um das Jahr Ghriſti, 1410 
zum erſtenmal erfunden haben, weldyes "ich aber 
dem geneigten Lefer zur reifen Unterſuchung, and 
dem Vicheber diefer Meinung: zu. feiner Berantwoꝛ⸗ 

tung und deutlichen Erklärung überlaſſen wi. "Dem 
UNE men partioulier u gem, daß ich 

4 A 
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hierbei noſh ein Haufen ſScrupel habe, darin ich 

oe 

De nd 

mic, biß dato noch nicht finden Tann. Und will ich 
wündſchen, daß entweder. den Herr Autor oder fonfl 

farben gebvaucht? , und wer zuerſt auf Leiuewand 

“gemalt habe?“ in Gine geworfen, „und: geglaubt, 
daß er auf diefe Doppelte Frage mit Einer und eben 
derfelben Antwort abkommen konne. Auch will”ic) 
ihm nicht einmal aufrücken, daß er als ein gründ⸗ 

| licher Litterator, der er. feyn wollte, und zum Theil 
auch wirdlich war, doch wohl aus einer beſſern 

. Duelle müßte gefchöpft haben, als aus der eröff⸗ 
neten Ritterakademie. Dem dieſe, auf deren. - 
erfter Ausgabe von 1700 etwas von Durchlauchtie 
ger Weit fieht, meint er; und ob erıfchon, in 

‚einer Rote, auch noch den Lanſius, in feiner Rede 
‚.prg Germania, amd and-Diefer den Aklos des 

Maercators anführt: ſo ſind auch dieſes doch nur 
ſehr armſelige Bächlein. Ich will ihm, ſage ich, 

ſeibſt dieſes nicht aufriisken, weil wirklich der Schrift⸗ 
ſteller, der in diefer Sache, Quelle ift, Doch. ebenfalls 

Skrupel, den en ‚dabei noch zu haben verſichert, 
‚ andh.nipt. einen eingigen, mittheilt: ‚Ce war oler: dd 

Pe) 

nur kaum ben Namen Quelle verbienh Uber ver- 
geben kann ich 28 ihm nicht, Daß er von dem Haufen 

- 

\ . 
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ein curieuser. ‚Kopf fich, an diefe particulam hi- 

- storiae graphäces. machen, und Diefelbe etwas deut⸗ 
lich und gründlich unterfuchen möchte.” Nun wii 

‚ich dem. guten Monne bier nicht aufmutzen, daß er . 
zwei: ganz verſchiedene Fragen: „wer zuerſt bie Dis 

.. 
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AAnge ein Mann von sister Valeh cichät, und konnte | 

- * Yeicht in-Diefer. oder jener alten Schwaͤrte “etwas von - 
Erheblichkeit gefunden haben. Nm will ich doch 
nicht glauben, daß er ſich unter andern auch auf, . 

eine Stelle des Seneca werde haben berufen wol⸗ 
Yen, mit welcher er mich eine Stimde fo yum Beſten 
gehabt Hat, daß ich nicht umhin Tann, ed bier auzu⸗ 
werten, weil er Leicht auch andere damit irren 
könnte. Im dem erften Theile feines angeflihrten 
Merkes nämlich (© 136.), wo cr von dem Zuſtande 
der Moleret in der mittlern Zeit redet, fagt er: 
„Die Münde Hatten damals in ihren Klöſtern eine j 

gewiſſe attem graphieam, die ifo zu unjerer Zeit 
 werleren gegangen. Nämlich fie nahmen dünne Golds. 
Blech (vielleicht ur commonstrarent Senecae non 
tantum ex oleo er Iuto constare. hanc scientiam) 
And machten diefelbe auf das Pergamen fell.” Der 

A Drt, wo. Geneca dieſes von der Malerei ſoll ges 
fagt haben, wird nicht angeführt; aber es fchien 

mir gar wohl in, dem Geifte des Senoen zu feyn. 
Und diefer Ort ſollte noch von ſonſt niemanden ſeyn 

‚bemerkt worden? follte noch von niemanden anf die’ 
Dlnralerei feyn angewendet worden? die’ doch fa 

offenbar darin Liegt? Denn wenn Beneca ſagt, 
daß die Malerei oleo tͤutiim er.luto beftehe, was 
kant er unter. lammm anders, als bie Erdfarben mei⸗ 
nen, deren fie fich größfentheils bedient ? und unter 

- oleum anders, als das DL, womit diefe Er dfarben 
zus ihrem Gebrauche tüchtig gemacht werden? Dieſes 
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bewog mich, die Stufe hei dem Serleca felbfi zu 
lefen, die ich auch gar ‚bald, in dem bekannten 

| BSbſten Briefe von dem Werthe der freien Künſte, 
fand: fand, und die Tüuſchung mit Lachen und Un— 

, willen erfamte, Nicht yon der Malerei, ſondern 
von der Ringelunft, aus Urfachen, die jedermann 
weiß, fügt Seneca, daß fie aus nichts, ald Staub, 

und Ol beftehe. Hier find feine Worte: Non enim 
«dducor, . ut in numerum hberalium artium _ 

„pictores’ recipiam, non'’magis quam statuarios, 
aut marmorarios, aut ceteros luxuriae ministrog. 

Zeque luctatores, et totam oleo ac lutõ con- 
Stantom scientiam expello ex his stadiis libera-- 
libus: aut et ınguentarios recipiam et cocos u. ſ. w. 
Auch dieſes iſt ein Epempel, DaB man ſich der Worte 

eines Alten nicht. anders, als von ebenderſelben Sache 
- bedienen ſollte, von welcher fie der Alte gebraucht 

hat, Mit den Alten anwendungsweife reden, 
giebt zu lauter Berwirrungen Anlaß. 

58 mögen denn aber auch Reimmann’e Skrupel 
befanden haben, worin fie wollen, fd werden fie Doch 
ſchwerlich aus eben den Gründen gefloffen feyn, aus 

‚ welden der Straf von Gaylus das Alterthum der 
Olfarben vermuthen zu können glaubte. Denn ohne 
auf den geringſten hiſtoriſchen Umſtand, ſo viel ich 
weiß, zu fußen, waren es eines Theils bloß günſti⸗ 
"ges Borurtheil für die Einfichten der Alten’ über: - 
haupt, und andern Theils Geringfihägung ‚der Ol⸗ 
malerei ſelbſt, die uud dieſem, werm Gott will, 

— 

- 

. 
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Diederherfteller einer weit beſſern Malerei ſprachen. 
Man ſehe den zweiten Abſchnitt feiner Roflexions 
aur quelques chapitres du XXXV. Livre de Pline, 
welchen er der Akademie der Inſchriften 1752 vorlas 
(Memoir. de Littérat. T..XXV. p. 173.), und wo 
te fich gegen das Ende folgendergeſtalt ausdrückt. N 

Noss avons, il est vrai, la fagon de/nieler nos.  . 

eonleurs avec l’huile, et d’en faire la base de la 

- plus grande partie de nos operations; il se pour 
soit peut·dtve que les anciens ne l'ont pas autant 

' ignorde qu'on se l’imagine, eux qui ont eonnu 
tant de pré parations et de mixtions; colle dont 
il s’agit, etoit meme des plus simples. Quoi 
quil er soit; voyons si l’ayant connue ils ont 

‚si mal fait de la negliger. Je conviens d'abord 

que Pimile donne une 
Pincean, et qu’elle rend le travail plus agreable 
qw’aucun autre corps ne le pourroit faire; mais -» 
les anciens, peu sensibles an moment pr&sent, 
travailloient tonjonrs por la posteriee. Or il 

est cönstant, que Phuile nous a fait perdre dır 

‚ eöt& de la conservation. Ce n’est gas tout, elle 
altere nos conleürs et les fair jaunir par la seule 
impression de l’air. Les teintös poussent sou- 

"vent avee inegalite, les ombres noireissent; enfin ' 
nos couleurs tr nos impressions, s’£caillent, et 
w ‚peintures anciennes &toient, ‘08 me sernble, 

Vabri' de tous" ces inconyeniens: nous prati- 

— Phuile depuis un temps assex,considerable, 

> 

— 

trds-grande facilite de : - 

2%, 



: pour en connoitre, les efeta, et; ' ponr avanzer 

- que l’oh ne verra aucune de nos peintures_pre- 
+ pardes de“cette facon dans huit-cens ans; comme 

Pline a pü voir eelles ‚qui subsistoient dans les. 
rılags d’Ardee, et comme nous-voyons .encore 
aujourd’hui deszestes d’une beaucoup plus grande 
anciennete dans quelques endroits de V’Italie, et 

 meme jusque dans. V’Egypte: il faut conyenir 
"que ces peintures sont à fresques. Mais comme 
ces rellexions conviendr olent mieux a V’Academie 
de peinturen je cyaıns qu ’elles n "'azenf ennuy6. 

Freilich gehörten diefe Betrachtungen eher vor eine 
Alademie von Malery, als vor eing Akademie von 
Glehrten. Aber doch that der Graf fehr klug daran, 
fie lieber Gelehrten vorzulefen, als Malern, die in 

: dieſem Sie war fauer vielleicht nichts, als einen 
yedantiſchen Fuchs zu hören, dürften geglaubt. haben. 
Und vermuthlich ging er damals ſchon mit feine” 

. eigenen Erfindung fohwanger, welcher im: voraus 
Platz zu machen, er allerdings die Olmalerei her⸗ 
abzuſetzen, und zu verleiden ſuchen mußte. Schade 
‚nut, daß es ihm ſo ſchlecht gelungen K Deun weder 
feine. Enkauſtik, noch alle ihr zum Trotz erfundene 
Enlauſtiken, haben der Olmalerei ‚noch viel Abbruch 

gethan, die fich vermuthlich auf immer felöft, bei‘ 
denen erhalten wird, welchen es eben To angelegen if, 
als den Alten, mehr für die Rachkommenſchaft, als 

für den gegenwärtigen Augenblick zu malen, Was 
Hindere fie nämlich, auf bie Veränderungen, welche 
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kuft und — in den. Hlfarben — — fofort 
Rückficht zu_nehmen, und. fo zu malen, Daß ige: u 

Goldorit durch dieſe Beränderungen von Tag zu Tag 
mehr gewinnt, als verliert? Ich kenne wenigſtens 
eigen großen Rue ber dieſe fie Verlaugnung 
— iibt. 

) nr 
— — faſt eben fo einmüthig.] Au würde 

eö'fehr zu verwundern feyn, wenn ein Niederländer 
- in dem ruhigen Befige dee Epre einer ſolchen ‚Erz 

findung ganz ohne Widerſpruch geblieben wäre. Jen⸗ 
feits der Berge wohnen auch Beute; und mon kann 
Leicht denken, daß man da nicht flille gefchwiegen - 

| haben werde, Außer den Siciliauern, von welchen 
ich in der Anmerkung (e) rede, ſind es aber unter‘ den; 
Italienern vornämlich die Neapolitaner und die Bo- x 

logneſer, welche, wo nicht die Olmalerei erfunden, . 
doch wenigftens eben fg früh und ‚Früher. mit Öl ges 
malt zu. haben behaupten, als in Slandern damit, 
"gemalt worden, 

Die Sache ber Reapolitaner. führt am ges’ 
. - Hffentlichiten Tafuri in feinem. :qweiten - Briefe, 

Intorno nd aleune Invenzioni uscite del Regno 
di Napoli, meicher in dem fechiten. Theile der Rac- 

. eolta. d’Opuscoli #cient, e filol: von 1732 zu fins 
den. Gin Col Antonio di Fiori iſt es, ‚welcher 
zu Neapolis cher mit DI-gerhalt haben ſoll, als 

Antonello ba Meffing die Erfindung nach Stes 

— 

— a 
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lien bringen können. So viel ich ſehe, hat Sarlo 
Gelano- in feinem. Bello‘ e Curioso di Napoli, 
welcyed Werd 1692 herauskam, dieſes zuerſt bes 
hauptet; und da Tafuri keine nähere. ader mehrere 
Beweife Davon beibsingt, fo brauche ih. nur bie 
Stelle des Celano mitzutheilen, um meinen Leſern 
zu zeigen, worauf. fid) ein folches Borgeben gründet, 
Vi si vede, in einer Kapelle zu Amalfi nämlich, 
fogt Gelano, ancora una picciola Tavola;, nella 
_quale sta depinto $. Girolamo in atto di studiare:. 
opera veramente ammirabile di Col’ Antonio di 

, Fiore Napoletano, ehe fu il primo a dipingere 

ad ‚oglio nell’ Anno 1436. contra quello, che #i 

scrive dal Vasari, che dice, che fu mandato un 
Quadro ad Alfonso primo Re di Napoli da Gio: 
da Bruggia Fiamingo dipinto ad Oglio, e che 
Antonella da Messina ammiratosi di questo nuovo. 

imodo di dipingere, desideroso di sapere il secre- 
to, si poriö in’Fiandra, e dopo qualche tempo 
10 seppe da un allievo di Gio: di Fiandra, tornò 
sin Italia, ‚e passato in Venezia, ivi,' come dice 

ik Ridolf, ohe scrive.le Vito:de’ Depintöri Vene- 
. ziani,-e dello stato, Gio: Bellini seppe con zstu- 

‚sia il secreto, ‚sorivendo ancora, the per prima 
VPavesse Antonello comunieato ad un tal’ Maestro 
Domenico ;. or.si cpncordino i tengpi. Col' An» 
tonio. nell’ anıfo 1436 dipimgeva dd aglio, Als 
fonso alli 2,.di Luglio dell’ anno 1433 prese Na- 
poli per l’Acquedorto, ed & da supponersi, che 

. / . 5 
. 
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‚non in questo tempo gli fosse stato presentato 
il Quadro, del Bruggis, ma in qualckhe tempo 
dopo presa Napoli, ed Antonello nell’ andäxe e 
törnare vi pose anco tempo; tal che chisramente 
si racchglie per quel, che dice il Vasari, che pib 
di dieci anni prima. Col’ Antonio dipinmgeva ad 
oglio. Si prova piu chiaramente: P’ultimo Qua- 
dro, che fece Gio: Bellini, che lascio imperfetto, 
fü nell’ anno 1514. Visse quest’ Artefice y0, an- 
ni; dal che 'si ricava, che egli nacgne.nell’ anno - 

- 1424, Quando egli_ebbe’il secreto da-Antonello, 

, 

dice l’Autore della sua vita, ch’egli era molto | 
stimatö in Italia, e si può supporre,'ch’egli fosse 
almıeno, di trent'anni; dunque nel 1454. comin- 

cis a: dipingere ad oglio, oltre che nella vita 
dello stesso Bellini si dice,-che circa il 1490, ° 

> avesse principiato a dipingere in questa mauiera, 
dal che gi ricava, che il primo, che avesse ope- 

rato ad Oglio, fosse stato il nostro Col’ Antonio 
neP anno 1436. come si disse. Mer fi ch hierwider 
des Johann von Eyck durchaus annehmen wollte, 
oder. müßte, würde gar leicht eine Antwort finden, 
Er dürfte nämlich bloß bemerken laſſen, daß durch 

dieſe ganze Zuſammenrechnung höchſtens nur die Er⸗ 
zühlung verdärhtig werde, nach, welcher es Anto⸗ 
nello von Meffina gewefen ſey, der die Slmalerei 
aus Flandern nach Italien gebracht habe; daß aber 
teineswege Johann von Eyck ſelbſt dabei ins Ge⸗ 
dränge komme, als deſſen rn in das une — 

N 
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wenn ed auch ganz ohne Widerrede wäre, daß Col' 
Antonio mit ÖL gemalt habe,ohne daß er die. 

Kunſt auf irgend eine mittelbare Weiſe dem Jo⸗ 
hann von Eyck zu danken gehabt. 

Eben ſo können meinetwegen auch die Bolog: 

gegen welche allerdings die Verfechter des Iohann- 
von End einen weit fchlimmern Stand haben. "Denn 
28 iſt nicht aus den bloßen Worten des Bafart,- 
aus welchen Malvaſia (FelsinaPittrice, T.T.p.27.) 
folgert, :daß, nach deffen eigenem unwilligen Bekennt⸗ 

niſſe, Zippo Dalmaſio bexeits 1407 zu Bologna 
in Ol gemalt habe: ſondern es iſt die That felyft, 
womit Malvafia diefes beweifet, indem ex mehr, 
als ein — namhaft macht, welches ſogar die⸗ 
ſer benannte Bologneſiſche Künſtler lange vor 1400 

in vil gemalt hatte. Und dieſe Gemälde waren alle 
“zur Zeit des Malvaſia noch vorhanden, mit ihren 
Jahrzahlen zum Theil vorhanden; und jedermann 

% 

„mußte bekennen, daß ed wahre Ölgemälde wären, 
Vielmehr kommen dieſe älteren Bologneſiſchen Ol⸗ 
gemälde, worunter ſogar eins von 1376 war, mir 
ſehr zu Statten; nach welchen ich es als bereits er⸗ 
wieſen annehmen kann, daß Johann von Eyck 

nicht der erſte Ölmaler geweſen. Auch ‚richte ich 
“meine weitere Veſtreitung nur deßwegen ‚namentlich 
gegen ihn, weil er beſonderd dieſſeits der Alpen, 

falle. Mir, hingegen kaunn es fehr gleichgültig ſeyn, 

neſer in ihren Anſprüchen noch. fo gegründet feyn;. — 

r 

ws immer Bapıe gilt, und als ke (bafe. mit, 

— 
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. vald ohne ſeinen Bruder Hubert) ans einen Maler 
buche in das andere, aus· einem Künſtlerlexicon in 7, 
das andere ‚fortgepflangt wird, » 

— te). 
— — Bafari fchrieb.]J Die erfte Ausgede 
ſeines Werks, die er ſelbſt beſorgte, iſt von 1566 in 
Fiorenza appresso i Giupti; worin er von der Er⸗ 

findung der Öfmalerei an zwei Orten handelt, Gins 
mal überhaupt in dem 21ften Kapitel der Einleitung; 
das anderdmal umftändlicher in dem Beben des An: 

‚ tonello da Meffina. Und diefes Werk, diefe 
Drte dieſes Werkes find es, über welche:ich mit 

‚ meinen Nachforfchungen nie hinaustommen tünnen. 
Deun auch diejenigen, welde mid nicht.auf,ben * 
Vaſari verwieſen, verwieſen mich doch auf Schrift. 
ſteller, die zuverläſſig aus dem Baf- ari genen 
hatten. 

Auf einen Peter Opmeer z. E., in deffen 
Opero chronologico unter 1410 won den Brüdern 

‘ Eyd zwar:gefagt wird, quorum irigeniis primum ı 
“+ excogitatum fuit, colores terere oleo lini. Als- 

lein da das Werk des Opmeer erft 1611, mit dev 
Fortſetzung des Laurentius Beyerlink ans Licht 
kam; da es Opmeer bis 1871 felbft ausgearbeitet: " 
ſo ſieht man leicht, daß er den Bafari gat wohl 

brauchen können. Ja es ſcheint ſogar, daß der 
Serausgeber die ganze Stelle nach dem. Carl dan 
Mander verändert und erweitert Inder beffen 
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Schilderbuch indeß 1604 erfchienen war. Denn 
es ſind Umſtände eingeflochten, die nur Mander 
Hat, und aus dem Dpmeer nicht haben konnte. 
Zu geſchweigen, daß die in Holz gefchnittenen Bild⸗ 

- atffe der Brüder Eye offenbar aus dem and er 
genommen ſind. 

Oder fie verwiefen mich auf · einen Dominicus 
Lampfonius, deſſen lateiniſche Berfe unter das 

Sildniß des Johann von Eyck, Boutlart. 
Aoad. des Sc. et des Arts T. II. p- 377.) anführt. 
Ile ego, qui laetos oleo de semine lini  — . 
Expresso docui Princeps miscere coloxes - 

. Huberto cum fratve. Novum stupuere repertnm, 

- Atque ipsi ignotum "quondam fortassis Apelli, 
Florentes opibus Brugae: mox nostra per omnem 
.‚Diffadi late probitas non abnuit orbem. - 
"Denn diefe Bellen find aus den Elogiis in Efhgies 
. Pictorum celebrium Germanicae inferioris, die 
Lampfoniüs erſt 1572 gu "Antwerpen drucken 

laffen; und ſtehen alſo der Autorität des Bafart 
ebenfalls nach. Nur das ———— fortassis iſt 
ihnen eigen. 

Kurz, noch kenne ich keinen einzigen Flandriſchen 
oder Holländiſchen Schriftſteller, der feinen Landd⸗ 
lbouten die Erfindung der Ölmalerei beilegte, und 
vor dem Vaſari geſchrieben Hätte. Der beſte und 
Amftändfichfte Fandriſche Annalift vor dem Baf ati, 
Jacob Meyer, welcher 1552 ſtarb, und deffen Re- - 
um eier libzi XVII., weine bis — 
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gehen, 1561 gedruckt wurden, hat kein Wort — 
Und went man meint, daß-er bie Sache nicht für 
würdig geachtet, -diefem feinem großen Werke ein: 
‚verleiht zu werden: fo ſetze ich hinzu, Daß er and) 
in feinem kleinern vorläufigen Werke, den Flandri- 
“carum rerum TomisX., das 1533 zu Brügge ge: 

- deut worden, nichts davon hat, wo er duch (Tomo 
‘IX. Fol. 45.) die befte Gelegenheit dazu gehabt bitte, 

- Indem er Brügge wegen feiner kunſtreichen Maler 
“und Bildhauer rühmt, . die nach - Dänemark und 

. Korwegen und anderen — Ländern verſchrie⸗ 
ben würden. 

Hingegen wid man nady Betanntwerdung des 
Vaſari, das iſt nach 1566, kaum eine kahle Chro⸗ 
nike, kaum ein kleines Geſchichtsbuch von Flandern 

boder Holland finden, in welchen man der Erfin⸗ 
dung der Brüder Ey ck .nicht forgfältig,. und mei⸗ 
ftend mit den abentheuerlichſten Eden gedaht — 

- hätte, 5 ' 

Ce 

a J a 
Sogar Sarl van Mander — Haben ſoll.] 

ä n Sohann von Eyck,“ ſagt Mander, „iſt zu 
Brügge in gutem Alter geſtorhen, und liegt in der 
Fe des h. Donatus begraben, allwo an einer 

üule folgende Grabſchrift auf ihn zu leſen:“ 

NLie jacet eximia- clarus virtute Joannes, 
An 4uo picturae gratia mira fuit. 

- 

* — 



4‘ 

40 ! j — 

Spirantes forma. et hamum Aorentibus herbis 
..Pinxit, et ad vivum quodlibetzgit opus.. 
Quippe illi Phidias .et cedere debet Apelles: 

Arte illi inferior. ac Polycletus erat. 
-Crudeles igitur, crudeles digite, Parcas, 

Qui talem nobis eripuere virum. 
Actum sit laclfyyrais incommutabile fatım, 

⸗ 

Vivat ut in coelis jam deprecare Deum. 
Schwerlich wohl ift diefe Grabfchrift gleich nach dem 
Jode des Künftlers gemacht worden; denn die Verf - 
find doch ſchon um ein gutes beffer, als fie in der 
erften Hälfte des, funfzehnten Jahrhunderts dafiger 
Gegend gewöhnlich ausfielen. &ie würde alfo kaum ' 
fehr glaubwürdig feyn, wenn fie guch mit ausdrücklichen 
Morten der Erfindung des Johann von Eyck er- 
wähnte, Wohl aber iſt fie, da fie ſolches unterläßt, 
ein ſtarker Beweis darwider, Denn man ficht Leicht, 
daß dieſes Teiner von. den Fällen ift, wo der-Be- 

- weis vom Stilfchweigen hergenommen, nichts. be= 
® weit: _ Hier beweift er alles; und es ift fehlechter- 
dings unglaublid), daß man zu der Zeit, da diefe 
A Grabſchrift . verfertigt worden, bereits’ vie große 
:- Meinung von dem Berftorbenen gehabt hätte, und 

dennoch in feinem Ehrengedächtniſſe auch nicht mit 
einem Worte darauf angefpielt haben follte. In 

‘der alten Flämiſchen Grabfchrift auf den Hubertus - 
von Ey, welcher in. der Johannis-Kirche an Gent 
‘begraben liegt, und die van Mander-gleichfalls 
beibringt, iſt eben fo wenig einige Spur davon zu 
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— ſo vielen Yntheil ee an der Em kin 
Bruders auch -immer fol gehabt haben. 

Bas ich fonft-überhaupt von der Erzählung Bes 
j van Mander füge, . wird aus der Zuſammenhal⸗ 
“tung mit der Nachricht des Vaſari,, einem ſeden 

einleuchten. Mander ſchrieb einige dreißig Jahre 
nach dem Bafari, und doch iſt er nichts, als der 

. Rachfcyreiber des Bafari, einige Kleinigteiten 
ausgenommen. Denn felbft Diefes, DaB er die Nach⸗ 
läſſigkeit des Vaſari, in Bemerkung der Zeit vers 

beſſert, ift eine Kleinigkeit, weil er fie wirklich bloß 
. mac Gutdünken verbeſſert, ohne den geringften his 

ftorifchen Grund dazu anzuführen, oder zu haben, 
Denn‘ er: mag immer fagen: Der tydt wanneer 
Joanues d’Oly-verwe gevonden heeft,. is ghes 

. weest by al dat ick vinden en overlegghen can, 
A0-1410: To Hut er doch diefes Datum nur unge⸗ 

fähr aus der Lebenszeit des Grafen von Flandern 
gefchloffen, deſſen Gcheimerratb Johannes von 
Eyck fol gewefen fenn. Wenigſtens hat. er.cd ge= 
wiß nicht aus der Prüfung aller damals in den Ries 
berlanden noch, vorhandenen alten Semälder- und. 
dennoch iſt es, auf ſein bloßes Anſehn, die allge⸗ 
mein angengmmene Epoche der. Ölmalerei geworden. 

Aubertus Miräud gemacht finde. In dieſes 
— 

Chronic. Belg. nämlich, anter dem Jahre 1410, 

⸗ 

Denn ich wüßte nicht, daß ein einziger neuerer Ge 
 Schichtfchreiber der Malerei eine Anmerkung genupt 

oder auch nur wiederholt hätte, Die ich bei dem, 
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wenn 

m ich Polgente meckwirbige @telle: : Joannes sEickius j 
net fräter ejus Hubertus, pictores eximmi, Bru«- 

. gis Hotrent. Horum alter Joannes, vleo ex lini 
“ seminibus &xtuso, picturae colores primus mit 
scnisse, atque aeternos, ut sic dicam, adversus 
sevi injuriam reddidisse creditur; - Praeclarum 
hoc invertum plerique ad an. 1410 referunt: ‚sed 

ante’ annum 1480 illud-in Belgio ‚saltem apud 
pietores quosdam in usu fuisse, convincunt ve- 
tustiores. tabellae coloribus leo mixtis- depictae, 

atque in his üna, quae in templo Franciscano« 
rum LoYyanii spectatur, cujus’ quidem auctor 

sive pietor an. 1400 notatur obiisse.. Ob Bon: 
braten, in der neuem Auögabe des van Manz 
der, zu Berichtigung feines Autors, diefes ange⸗ 
führt habe, weiß ich nicht, weil ich dieſelbe Aus⸗ 
gabe nicht In Händen habe. Eben fo wenig weiß - 
td, ob er’ oder ein anderen etwas zum Beſten bes 
Sohann von Eyck darauf erwiedert habe, Ich 
geftebe vielmehr, Daß ich auch nicht einmal abfehe, 
was man darauf-erwiedern könne. Denn wenn +8 
mit diefem Ölgemälde zu Löven feine Richtigkeit 
hatte; wenn der Urheber deſſelben bereits 1400 ger 

ſtorben war: ift Johann von &yd mit ſeinen 
— nicht — allein ſchon ſachſauig e 

( € ) 5 

Grabſchrift des Antenelto von Meſſina. 
Dieſ SAME, , wie fie Baf ars in dem Leben 
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des Antponello beibringt, deſſen Reife nach Flan⸗ 

> 

dern, um das Geheimniß des Johaun von Eyck 
zu erforſchen, ſich ebenfalls nur auf das Beugniß 
des Ba fari gründet, it folgende: - - 

D. O. M. J 

- Antonius pictor, prasciphuum Messanae suae et 
Siciliae tutius ornamentun, hac kumo contegi-, 
tur. Non solum suis picturis, in quibus singu- 
lare artificium et venustas fuit, sed et quod co- 
loribus oleo miscendis splendorem et perpetui-. 
tatens primus Italicae piceturae contulit: Summo 

. semper artificum studio celebratus, -. 

Wenn Antonello, nad dem Vaſari, zu Benedig 
geftorben: fo wird ihm diefe Grabſchrift auch wohl 

zu Venedig ſeyn gefest worden. Daß es aber Va⸗ 
ſari nicht genauer anzeigt, in welcher Kirche, an 
se Orte dafelsft, fie zu finden, tft ihm kaum 
gu vergeihen. Doch er hat -in den Beben biefes 
Künftlerd ſich noch weit unverzeihlichere Fehler der 
Unterlaffung zu Schulden kommen lafien, worunter 
Malvafic lieber, ich weiß nicht welche Abſicht, 

argwohnen möchte. (Fels. pittr. T.I. p.28.) Und 
wahr iſt es, daß er befonders durch die unbeftimmte- 
Anzeige, wann Antomello ‘gelebt und geftorben, die _ 
ganze Erzählung von deffen Reife nach Slandern, 
ünd von der Erfindung bes Johann von End, 
in fo fern fie wit diefer Reiſe in Verbindung ſteht, 
ſchwankend und verbächtig gemacht hat. Denn wenn 

& * 
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Gelano, in der oben angeführten Gtele (An- 
„merk. b.) behauptet, daß die Reife deö Autonells, 

nach Angabe bes Baſari, richt vor 1131 Foune 
geſchehen feyn: fo begauptet Malvafla gar, deß 
fie nit vor 1444 könne Gtatt gefunden haben. 
Was aber Eelano von dem Giorv. Bellini fügt, 
Der dus Geheimniß vom Antonello geltent, und 
doch er um 1411 angefangen haben fell, im DI zu 
malen, kann auf den Bafıri niit gehen, fondern 
"muß den andern Lebensbefchreiber tes Bellini, 
Yen Ridolfi, gelten. Bafari fagt fo etwas 
nirgends; und eben fo wenig fann icy den Ort fin: 
Sen, auf weldjien van Mander zielt, wenn er ſagt: 
Daer Vasari oft synen Drucker in mist, die 
dise vindinghe eeu hondert Jaar jonugher be- 
schryft te wesen. Jahrzahlen, kei welchen fidy 
der Setzer vergriffen haben Einnte, und die ſich auf 
die Erfindung dee Simmalerei bezögen, fehe = bei 
ihm überall nicht. 

Wäre es aber auch Wunder, wenn Safari m 
udch ſo große Biderfprüce gefallen wäre? Er nahm 
in feine Gefdyichte eine völlig unwuhre alte Sage 
auf: und BWunder wäre ed vielmehr, wenn fih 
diefe umrahre Sage durch nichts verriethe. 

Sa, wer weiß, ob die ganze Reife des Anto⸗ 
nello von BReffina auch ncıh einmal bas wir? 
Zirlih, alte Sage. BSielleicht war fie nichts, als 
eine bloße Bermuthung, ein, bloßer Ginfell des 
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Bafari,. ‚auf den ihn die Grabſchrift des Anto⸗ 
nello brachte. Er hatte einmal als ausgemacht 
ſich in den Kopf gefest, daß die Ölmalerei in Flan⸗ 
dern durch Iohann von Brügge erfunden wor⸗ 
den; .wie follte er nun das Leb, das Dem Antos . 
nello in feiner- Grabfchrift ertheilt ward, guod 
eoloribus „oleo miscendis splendoxem et perpe- 

‚ Amiltatem primus Italicae pieturae Contulit, ander& _ 
damit vergleichen, als daß er ihn eine glückliche 
Reife nad) dem on Geheimniffe thun Täßt? 

*. Gleichwohl muß man eingeſtehen, daß dieſe 
Worte der Grabſchrift fo etwas keineswegs beſagen. 
Antonello tan gar. wohl der italienifchen Mas . 
lerei das Geheimniß der SÖlfarben gugebradf. - 

J haben, ſie damit bereichert haben: ohne fie aus 
einem fremden Lande nach Italien geholt zu haben, 
Er Tann fie ſelbſt erfunden, und felbft in Italien 
erfunden haben. Diefe Auslegung leiden die Warte 
gar wohl, 

‚Ohne — wird es auch dieſes fegn, wor⸗ 
auf. ſich. die. Sicilianer vornämlich gründen, wenn 

ſie ihren Antonello nicht bloß für den erſten 
‚Schüler des Grfinders, fondern filr den Erfinder 
ſelbſt gehalten wiffen. wollen. Ich bedaure, daß ish 
das Wert, in welchem. ein mehreres hiervon ſtehen 
fol, (nämlich, bie Sicilia inventrice des Auria 
und vornämlich die Zuſatze des mie = 
— a in 
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Ans Berdruß, daB ibm feine Zafel ges 

borften.] Die Worte des Bafari find, m dem 
- Beben des Antonello, diefe: Hara havendo, 
nämlich Johann von Brügge, als er noch mit 
WBafferfarben malte, aber zu guten Firniſſen ſchon 
mancherlei Berfuche gemacht hätte, una volta. fra’ 
Paltre durato grandissima fatica in dipingere 

' una tavola, poiche l’hebbe con molta diligenza 
condotto a fine, le diede Ja vernice, e la mise, 
a seccar al sole, come si costuma. Ma òô perche 
u caldo fusse violente, o forse mal commesso 

il legname, o male stagionato , la detta tavola 
si aperse in sulle commettiture di. mala sorte, 
La onde, veduto Giovanni il nocumento, che 

‚si haveva fatto il caldo del sole," deliberö di 
far si, che mai pilı gli farebbe il sole cosı gram 

. dänno nelle sue opero. E cosi récatosi non- 

’ meno-a noia la vernice, che il lavorare a tem- 
pera, cominciö a pensare- di trovar modo di fare. 

una sorte di vernice, che -seccasse all’ ombra, 

sonza mettere alaole le sue pittnxe. Onde poiche- 
hebbe melte cose sperimentate, ® pure e mes- 
colate iusieme, alla fino trovö, che Yolio di 

seme di lino, e quello delle nodi, fra tanti, 
" che n'haveva provati, erano .pilı seccativi di. 

tutti gli altri. Questi dungue balliei con alıre ° 
sus misture, gli fecero la vernice, che egli, 
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‚amzi tutti i pittori del mondo hatevano lungs- 
mente. desiderato. " Dopo fatto sperienza di molte 

- 'altre cose, vide, che il .mescelare i colori con 
queste sorti d’olii, dava lore-una tempera molto 

forte; e che secca nou sglo non temeva Vacqua 
altsimenti, ma accendera il oolore tanto forte, _ 

che gli dava Justro da per.se senza vernice E 
quelle, che pitı gli parve mirabile, fü, che si 
univa. meglio, ohe la tempera infinitamente . 
Per cotale inventione rallegrandosi molto Gio- 
vanni u. ſ. w. Es war alſo freilich nicht ein bloßes 
Waſſergemälde, ſondern ein mit einem Firniß übers 

zogenes Waſſergemälde, welches Johann an- ber 
Sonne trocknete. Aber dieſer Firniß war doch nicht 

der gewöhnliche aus Leinol; fondern den Firniß aus 
Leindl erfand Johaun erft, um feine Gemälde . 

im Schatten teodinen zu können. Ja dieſe Exfins 
dung des Firniſſes aus Leinöl war ed, weldie ihm 
zu‘ der wichtigeru. Erfindung, die Farben felbft ſo⸗ 

„gleich mit Leindl abzuweiben, Gelegenheit gab. Wem 
dieſes ‚begreiflich ift, dem few es. Und doch erzählt 
auch van Mander die Sache vollkommen eben fo. 
Heine Verbrämungen auögenommen, wie fie dev 
Ausſchreiber, der gern nicht: Ausſchreiber feinen 

will, zu. machen pflegt. Auch / ihm Heißt Johann 
von Ey ein fo glücklicher chymiſcher Unterſucher, 
dat hy, te weghe bracht, zyu Ey. oft Lym- 
'"verwe te -vernissen, met eenigli “vernis ghe- 

maechs zist oonighe — dat me den salake 

” [4 
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seer wel beviel, om dat.het werck 500 een schoon 

L 

vernis van der Weerelt. En also sulke wer- 

‚blinckende glans hadde. *Nae dit secreet hadden 
in Italien veele vergleefs ghesacht: want sy de 
rechte maniere niet dh vonden. Het.is cens 
gbebeurt, "dar Joannes, hadde ghemaeckt. een 
Tafel, daer hy grooten tydi, viyt en arbeydt 
in- hadde ghebruyckt (ghelyck hy altyis mer 

“ groote nefticheyt en suyverheyt zyn dinghen 
dede.) Dese Tafel op ghedaeu  wesende, heftse 
nae zyn nieu iuventie, en ghelyck hy nu ghe- 
wooi was, veruist, en steldese te droogben 

"in de Sonne, maer of de penneelen nier vwrel, 
. . ghevoeght en ghelymt en waerten, oft’de hitte 

der Sonnen the gleweldich, de Tafel is in de 
vergaderinghen gheborsten, en van een ghe- 
weken;: Joannes was seer tonvreden, di@zynen 
arbeydt door de Senne so verloren, en te nier® 
was, en nam vor hem te maecken, dat sulcke 

‚schade door de Sanne hem niet meer en soude 

obercömen: des hy d’Ey-verwe en 't verhissen 
vyandt wordende, eyndelyck gingh ondersoe- 
cken.en overlegghen om’ eenigh verniste maken, 

"dat in huys en uyt de Sonne droogben mochr. 
Doe hy nu veel Olyen, en ander dinghen in 
der natuere hadde vast ondersocht, vont hy de 
Eynsaer en Nootoly. de drooghenste van allen 
te wesen: dese dan siedende met eenighe ander 
stoffen die hy daarby dede, maeckte den besten . 

— 
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i ‚chende wacker gheesten, verder en verder 800 
cehkende, nae volcomenheydt- trachten, bevont 
hy met-weel ondersoethens, -dat de verwe ghe- 
menghelt met sulche Olyen haer seer wel lier 

aemperen, en wel kardt drooghde, en drooghe 
wwesende,, het water wel verdraghen mocht, dat 
‚d’Oly oock de verwen veel leverider maeckten, 
en van selfs een blinckenheyt deden hebben, 

‚sonder dat mense verniste u. f. w. Eins zwar, 
iſt bei dem Holländer efwas mehr, als eine bloße 
kleine Verbrämung feines Originale. Es ift Über 
treibung, Verfalſchung Nämli, wenn Vaſari 
bloß fat, daß Johann von Eyd Anfangs nur 
den Firniß aus Leindl ober Nußöl erfunden habe: 
fo läßt in Mander, nicht“ allein Diefen, fondern _ 
ar d Dzirniß überhaupt erfinden. Vafari nennt 

als einen ältern italieniſchen Maler, die ſich 
Firniſſes bedient; und befaunt iſt, aus dem. 

Slinius, daß ſchon Apelles einen Firniß brauchte, 
mit welchem es ihm niemand gleich thun Tonnte. 
ber das alles vergißt oder verfchweigt Mader, 

“um feinem Erfinder deſto mehr erheben zu Türmen. 
Bafari fagt hienächſt gar nicht, woraus der aller: 
erſte Firniß beftanden: aber Mander fagt es aus⸗ 
drücklich, daß er ebenfalls mer. eenighe Olyen 
"ghemaecht geweſen. Mun möchte ic) doch biefe Öle 
wiſſen, deren fig Johann won End vor dem 

. Beinöle oder Nußole dazu hätte bedienen können, 
vnd welche zugleich weit me trockneten, als geinöt 

3 \ ——— Schr. 4. Bd. 
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oder Nußol, —* wozu dieſe langweilige Behrei: 
tung? Ich will in der Anmerkung (x) der Sache 
auf einmal ein Ende machen, und dutch eine Stelle. 
aus unſerm Theophilus zeigen, daß auch ‚der 
Firniß aus Leinöl ſchon Längft erfunden gewefen. 
Aber freilich mußte Bafari weislich den Ivhann 
von Eyck erft zum Erfinder dieſes Firniffes machen, 
ehe er ihn zum Erfinder der Hlfarben felbft machte, 

. Denn wenn er hätte zugeben oder "auch nur vermu⸗ 
then laſſen follen, daß jener. Firniß ſchon längft ex: 

fanden und im Gebrauche geweſen: ſo empfand er 
wohl; daß man ſchwerlich begreifen würde, wie 
man nicht auch fofort den kleinen Schritt zu den 

" Blfarben füllte gethan haben. Und fo ſieht man 
auch Hier, daß ſich keine Unwahrheit behaupten 
läßt, ohne ihe zu Liebe noch andere Unnißpcheiten 
zu⸗ erdichten. 

— — 
Geheimniß — — mitzutheilen einerlei 

gewefen] Bafari felbft hat ſich bei Erzählung _ 
dieſes Umftandes nicht enthalten Tonnen, den nämlis _ 
hen Einwurf zu. haben, und zu äußern. - Sparsa, 
fährt er fort, non molto dopo 1a fama dell’ in- 
ventione di Giovanni, :non solo per la Fiandra, 
ma per. !'ftalia e molte altre parti del mondo,- 

mise in desiderio grandissimo gli aı teſici di sa- 
pere in che modo egli desse all’ opere sue tanta - 
perfettione. I quali astehes perche redeyana 

oe .. 



e 

= — 

RE 

l'opere ,„ u non , sapevand- quello, ie egli si 
adoperasse, erano costretti a celebrarlo, “ e dargli 

lode immortali, ;e in ua medesimo. tempo vir- 
“ Tuösamente invidiarlo: e massimamente,: che 

egli per un tempo non voll& da niuno esser ve⸗ 
duto lavorare, ne insegnare a nessuno il segreto. 
Ma divenuso vecchio, ne fece gratia finalmente 
a Rugieri de Bruggia 'suo creato et Rugieri ad 
Ausse suo discepolo, et a gli altri de quali si 
parlö, dove.si ragiona del colorire a-olio elle 
eöse di pittura. Ma con tutto 'ciö, se bene i 
Mercanti ne facevano intetta, e‘ne mandavano 
per tutto il mondo 3 Prineipi, e agran peiso- = 
naggi con loro molto 'utile, la eosa non usciva 
diFiandra: E-ancorache cotali pitturehavessino 
-in-se’ quell' odore acıto, he loro davano icolori, 
et.gli olii. mescolati insieme, e particolarmente 

quando erano nuove,.omde pareva, che fosse 
- possible a conoscergli, non perö si -trovö .mai 
nello- spatio di molti anni. Und womit beänt: 

wortet er diefen Einwurf? Mit nichts. "Gerade, 
als ob ihn anführen, auch ihn beantworten hieße! 
Gerade, als wäre ein ſolches obſchon durch ein 
bloßes dennoch gehoben! Und eben ſo macht es 

"van Mander, wie man leicht denken kaun, wenn 
er, bei Gelegenheit des an den König Aphonfus 

„4 

nach Reapolis geſchickten Gemaldes, fagt: Om dit 
wonderlyck nieuw werck te sien, was grooten 
—— van ‚den ‚Schilder, ee elders oock; 
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En hoewel d’Italianen vast toesaghen met Aderley 
opmerckinghe, en riekeude daer aen wel hs: 

'. *woelden sen starckachtighe zoke,' die d’Oly met 
den verwen gbenienght van hier gıf, «0 bieef 
hun dit secret eveuwel verborgen. 

\ 

(A). RE 
— — welches Zeller ängeigte.} In feinem 

- Gatalogo Codicum MSSetorum ‚Bibliorhecae Pau- 
linae in Academia Lipsiensi (Lips. 1686. 12.) und 

- war nicht bloß in ders Verzeichniſſe der Handſchrif⸗ 
ten ſelbſt 8.255, ſondern vornämlich in der Vor⸗ 
rede, wo' er dig vorzüglichſten derſelben, welche als 
die eigenthümlichen Seltenheiton dieſer Bibliothek 

zu betrachten, anführt. Inter medicos, ſagt er, 
non sine gaudio, inveniebam Theopkili monachi . 
lbrum de arte colorandi ap coquendi vitra, quam 

‚plane intereidisse hadie nonnulli asaerunt. Dies 

‘fen Zitel ‚giebt ipm Feller, wie gefagt, in der 
Vorrede; in dem Verzeichniſſe aber giebt er ihm ben, 

“ _melchen ich in dem Texte anführe. 
Run fonden firh. auch bald Gelehrte, welche be⸗ 

fliſſen waren, Feller's Anzeige von einem fs merk⸗ 
wilrdigen Mannſeripte weiter zu verbreiten. 
R Sofort das Jahr darauf. (1687) hob es Mofs 
Hof in ſeinem Polyhiſtor T. I. Lib. I. Cap, VII. 
5.32.) aus dem ganzen Feller ſchen Gatalogus einig 
und allein aus. Theophili Monachi liber de arte 
eolorandi ac eoquendi vista, ſchrieb er, guena 

% 
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“ plane intereidisse nonaulli_ existimant, merito - 
conferendus cum Hlis, qui hodie de eodem ar- 
gumonto scripserung. Aber indem er einen einzi⸗ 
‚gen Buchſtaben beim Zeller falſch Ind, fagte er 
etwas, was biefem nie in den Sinn gelsmmen war, 
zu ſagen. ür quam plane intercidisse nonnulli 
existimant, nämlich artem olorandi virra, las 
ee quem plane, nämlich Theophili librum. 

Und ſchon Bayle hatte, bei Anzeige der Fels _- 
lerſchen Schrift in feinen Nouvelles de la Republ.. 
des Lettres (Sept. er des Sheoppilus mit. 

erwähnt. 
Was mich aber air üimmt, und was ich 

bedaure, iſt dieſes, daß Beller felbft die Hand, £ 
ſchrift des Sheophilus einem Gelehrten zu zeigen u 
vergaß, der gerade der Mann- dafiir gewefen wäre. 

Ich meine den Inc. Zollius, ber. ihn im — 
1687 beſuchte, und dem er fonſt alle Schäge der 

- :liothet vorlegte. (Toollii Episr. Idiner. III. p. 64.)- 
Roc mehr. wundert mich, daß Montfaucon . 

in bem Auszuge, welchen er in feiner Bibkioth. Bis 
bliothecarum Manuscriptorum (T. J. ‚p-5%.) aus 
dem Fellerſchen Gatalogus mittheilt, ben N 
Mi. überfshen konnen. ——— 

i 
> eher ie näher befannt” 

- machte] Vermuthlich war dieſer Berfaffer eben⸗ 
falls Feller, — an den Actis Erudie, mit 

f N I.» 
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arbeitete, und beſonders die TOR Artikel 
beſergte. Als er nun (Mens; Ang. a. 1690. p-414.) 
bie Vetera Monimentz des Giampini,- deren 
erfter Theil zu Rom in eben diefem Jahre erſchie⸗ 

nen war, 'anzeigte, und den Antonio Neri nanute, 
. Den Siampini als den vornehmſten GSchriftfleller 

son der Slasmacherkuuft anführt, ſetzte er-hinzu ; 
Tacere autem hoc loco non possumus, extare- 
hodiegue in Bibliotheca Paulina Lipsiensi co- 
dicem: membranaceum MSctum Theophili Mo- 

" machi. de coloribus et de arte colorandi vitra, 

qui et inter libros Medicos n, 21. recensitiis est 
a clarıss. Fellero nostro in Catalogo Codicum 
NMsSctorùm Paulinorum p.255, qui enndem co- 
dicem er inter rariora Paulinae MSScta in prae- 
fatione ad Lectorem rerulit. Est-autem isthoc 
libri initium:  Theophilus humilis presbyter, 
servus servorum Dei, indienus nomine et pro- 
fescione monachi, Omnibus mentis desideratti= 
bas vacationem utili manuum occupatione et-de- 
lectabili novitatum mieditatione declinare etc. re- 

tributionem caelestis praemii etc; Libri hujus 
Artis Vitriariae sunt tres? J. de coloribus et eo- 
rum mixtura, XXXVIII constans capitulis. II, 
de constructione furni ad operandum vitrun, et 
instrumentis hanc in rem necessariis, qui XXXIV 

capstulis absolvitur, quorum XIX est de vitro, 

quod Musinum, (ita enim.semper in hoc libro 
logimus, non Musivum) opus decorat,. III, de 

- 
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limis, de vasculis ad liuefaciendum aurum et de 
nigello imponendo et poliendo, sed in quo reli- 

qua eapitula post septimum desiderantuf ‚ quem- 
. admodum er in libro II capitnla quinque, XU 
nempe, XIII, XIV, XV et XVI deeste depre- 
hbenduntur. Sed hoc obiter imdicasse 'sufciat; 
ae solus Antonius Nerius: seripsisse de hac arte | 
videri queat. Was in diefer nahern Nachricht nicht 
To ift, wie es feyn follte, wird man zum Theil aus 

der Anmerkung (0) erfehen; amftändlicher aber an. 
> einem andern Orte, Rach ihr wüßte ich nicht, bafi 

irgendwo weiter des Theo kil ws täre RAR. 
“ worden, | 

A k) 
u ee der Königl, Birliothet zu. 
Paris] Die Kenutniß davon habe ich aus dem 
Catalogo Codicum Manuscriptorum Bibliothecae 
Begiae (T. IV. p.273. Paris e Typograph. reg. 
fol. 1744), allwo die Handfchrift, in welcher ich un 
fern Zheophilus amatpe folgendermaßen an⸗ 
‚gegeben. wird, 

* VIMDCEXLI. e 

Codex ehartaceus, olim Bigotianus. Ibi con- 
tinentur: DS 

1) Experimenta 118’de coloribüs:” le. 
-sitar tabula Ordine alphabetico. digesta ‚'de voen- ” 
bulis synonymis et aequivocis cölorum, eorum- 
que accidentium. 
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..2) Thropkili liber de omni wientinpieranne 
artis. j 

3) Petri de Sanco Audenaro liber de — 
zibus. faciendis. — 

9 Heraclii libri tres de. eolaribus et de ar- 
«bus Romanorum, 
-ı 5) Libellus de —— celere. au- 

: ihore Jaanne Alcerio. ._- 

-6) Differentes Teceptes sur ‚les couleuss,: sre- , 
eyeillies ‚par Jean la Bogus, Grefher de la Mon- 
noye de Paris. 

‚Is sodex anno 1431, exarätus est. 
Es ſollte mich ſehr freuen, wenn es mit meiner 

Vermuthung feine Nichtigkeit hütte, und das zweite. 
Stück dieſer Handfehrift daB nämliche Werd wäre, 
worauf fich.meine gegenwärtige Erörterung gründet, . 
Denn fo würden neugierige Liebhaber auch in dieſer 
Entfernung Gelegenheit haben, fich mit ihren eigenen 
Augen zn überzeugen, Noch mehr aber würde es 
mic) freuen, wenn ich hierdurch veranlaßte, daß ein 
Seleheter, welchem die Künſte nicht gleichgültig find, j 
oder’ eim Künftler, dem die geringe dazu erforder- 
liche Gelehrſamkeit nicht fehlt, (und wo nlffen 
Männer diefer Art häufiger anzutreffen feyn, als 

E in Paris?) daß, fage ich, ein ſolcher Mann.fich ge⸗ 
+" fallen ließe, nicht bIpß.ben Theophilus, fordern 

auch die übrigen Stlide dieſer Handfchrift genaust 
anzufehben, und der Welt das Nähere davon mitzu⸗ 

| theilen, Es konnte leicht kommen, ba ex unter au⸗ 

— 
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dern as — Sie ehen fo‘ "wichtig und intern 
effant- fände, ald ih den Iheophilus gefimben 
habe. Mir fiheint wenigftend der Titel, ih weiß. 
"nicht was, zu verfprechen: de artibus Romanovum. 

Und wenn auch diefer Heraclius nur fo alt wäre, 
"ld: Theophilus: and dann. könnten fehe viel 
Nachrichten darin flohen, nach welchen wir uns jett 

vergebens umſehen. 
Die Jaͤhrzahl 1431 ſcheint die Zeit — 7a 

"in welcher Iean-te Begue alle diefe Schriften zu⸗ 
fammenfchrieb, Geſetzt alſo auch, daß ſie fi ine: - 
befondere mit auf bie Abfchrift des Zheryvhilus 

bezieht: fo wird man gleichwohl fie noch immer alt 
genug finden, um das, was ich aus biefem Bers. 
faffer wider die vermeinte neitere Erfindung auführe, 
ſelbſt alsdann gelten gu Yaffen, wenn wir hier in 

Deutſchland auch keine weit altere Abſchriften auf⸗ 
zuweiſen hatten. 

() 
— — Serrer — — aufpen xarinvvd. 

Conr. Gesmeri Biblioth. Universalis (Tiguri 1545) 
p. 614, Tueornizvs quidam pulcherrimum de 

vitriſicatoriæa librum- conscripsit. Henr.. Corn, 
Agrippa. Die Stelle, wo Agrippa des Iheos 
yhilus erwähnt, Kat Gesner nicht genauer auge⸗ 
‚geben. Sie findet ſich aber in deſſen Buche de Va- _ 
nitato sciensiarum, und zwar gegen das Ende de& 
— — —— wo ex, nachden er 

» 

l: 
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alles imögliche Bife von der Vichomie beſagt, Boy 
endlich Hinzufügt: Non inheior,- ‚ex hac arte 
multa admodüm egregia artificia ortum habere 
traxissegue originem. Uinc acieri, einnabrii, 

: minii, pürpurae, et quod aurum musicum vo- 
cant, aliorumqgue colornm temperaturae- prodie- 2 
runt; huie auricaleum et metallorum- omnium- 

mixtiones, glutimina st-examina et sequestra-. 
. tiones debemus; bombardae formidabilis tor- - 
"ment inventum illins est; ex. ipsa prodiit 

- vitrificatörja nobilissimym artificinum, de qua’ 
Tbeophilus quidamı pulcherrimum. lbzum con+- 

‚scripsit, | " | 

\ ie m) Zr 

Eimter fügte hinzu — augeführt]. 4p- 
poend. Bibl. Conr. Gesneri (Tiguri 1555) fol. 8. 3. 

TueorHıeı monachi Libri lH. Primus de tem- 
peramentie colorum ; secundus de ratione vitri, 
tertins de fusoria et metallic Extaut apnd- 

Georgium Agricolan in pergamenis, et in Cel- 
Ja veteri mouasterio, quae Bibliotheca Lipsiam 
% anslata est. Idem Theophilus. in. tragtatu di- 
versarum artiam adducitur, im libro, qui in- 
scribizug Lumen animas. Ich wäre ſehr begierig 

zu wiſſen, woher Simler dieſe Nachricht genemmen. 
Die natürlichſte Vermuthung iſt, daß er ſie aus 
dem ©. Agricola habe, der in feinen Werken hehe 
als eine  Belegeußeit — konnen, des en 

er — 
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_ Iu& und feiner Handſchrift za: gebeten, So wird 
es auch wohl feyn; ob ich gleich bekennen muß, daß 

ich Die Stelle, alles angewandten Fleißes ungeachtet, 
noch nicht finden können. Daß fie da nicht iſt, wo. j 
ee von dem Glasmachen gelegentlidh- handelt; — 
ch verfichern. au Tonnen. 

(a) 
— — daß es ihn anführt.T Diefes‘ Enmen: 
Animae ift ein höchſt feltenes Buch, ob es gleich 
nah dem Mettaire zweimal fol gedrudt feyn: 
nämlich 1477 und 1479. Allein id zweifle an der. 

- leptern Ausgabe. Keiner. von denen, die gefliffent- 

‚Hd son raren Büchern: gefihtieben haben, .gedentt 
feiner. Auch Fabriciua ſcheint es nur aus einer 

— Anführuug des Colomefius zu kennen, weh et: 
es mit demſelben zu einem Werke des Marthias 

.Zarinatoramacht, welcher um:1820 blühte. 
Bürde alſo unſers Aheoꝓpyhituas im dieſem 

. Werke: gedacht, ſo müite er: nach befagter Augabe 
von dem Alter: ſeines Verfaffers wenigftene im drei⸗ 

zehnten Jahrhunderte „gelebt haben; Allein, ‚wie 
geſagt, der Shesphilns,. deffn Breviasium 
> diveyrsarum artium, verſchiedentlich darin angeführt 

wird, da dieſes Brev iarium gewißz nicht unfer Werk 
iſt, wie aus den angezogenen Stellen erhellt, muß 

daher auch nicht nothwendig unſer Sheoppälns 
feon. 

Bin er es aber- inifäen doch: nun ſo würbe 
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werden. müffen. ° Denn Eurz, ich weiß gewiß, baß 
Kolomeſius und Zabricius ſich Iren, daß fich 

> alle irren , welche dad Lumen animas für ein Wert 
‚des Farinator holten. Es if älter, als Hari: 

‚ nator, der, es bloß in eine bequemere Ordnung ge⸗ 
bracht zu haben, felbft bekennt. Den Beweis hiervon, 
und Proben; welchen eigenen Werth dieles alte — 
feiop hat, gebe ich en 

| —60) 
— — die jüngere der Baukiner Biblio⸗ 

4 

thek.) Ich habe fie durch die gütige Bermittelung . 

EG 

des Herrn Dr. Ernefſti felbft vor mir. Daß es die 
„wämliche ſey, welche ehedem, nach Simler, in der 

Bibliothek: des Kloſters Alten » Belle geweſen, daran 
iſt wohl kein Zweifel. Wolche große Siicken ſie habe, 

. wird in den -Actis Eradiw angezeigt; und dieſe 
ı Läden ſind Schuld, daß dafelbft, befonders von 

dem beitten Buche, ur ein fehr. unvolkffäubiger Be⸗ 
griff hat gegeben werben Tonnen: Ja fie find ohne 
Zweifel auch Urfache,. daß das ganze Werk darüber 
vernachlaſſigt worden. Bei denen, welche ſich mitten 
in dem ‚zweiten Bude finden, fehe ich von einer 
alten, doch jünger Hand, als won der dad Manns’ ' 

feript ſelbſt iſt, -fölgende Worte hinzugefchrieben : 
Nie dcheir subtilior pars et melior et vtilior 
totius libri, pro qua, si quidem haberent, dareur 
will⸗ forenos. Wenn Ban m ein Velehrter zu 
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- wie tonnte er Luft haben, ihm aus einer Handfchrift . 
an daB: Sicht zu kringen, in welcher gerade das 

u “ x 

n j N ’ 

Fe m 

Leiprig den Theophilus auch noch fo wohl Eanntes 

- en und — fehlt ? 

=. 

0 I 
Die — und ältere — — —] So wie 

die Leipziger Handfchrift die nämliche aus Alten: 
Zelle iR: fo vermuthe ih, daß die unfrige feine 
‚andere ſeyn werde, als die, nach Simler, George 
Agricola ehedem beſeſſen. Sie gehärt zu den Hand⸗ 
ſchriftan des Marquardus Gudius. Warum man 
aber nie gehört, weder daf fie Gudius gehabt, 
noch daß fie- gegenwärtig. in unſerer Bibliothek ſich 
befinde, iſt ohnftreitig dieſes die Urſache, weil maͤn 

in den abgedruckten Verzeichniſſen der Manuſcripte 
des Gudius fie mit anzumerken, vergeſſen hatte. 
‚Sie macht nämlich keinen eigenen Band aus, ſon⸗ 
dern iſt mit der vandſchrift des Vitxuvius zu⸗ 
ſammengebunden, welche in dem gedruckten Ver⸗ 

zeichniſſe in Quart, unter den Lateiniſchen die 29 
. in dem in Octav aber die 238fte ift. Ich fage Hier 
von ihr nichts weiter, als. daß fie die Lücken nicht 

hat, welche den Beth der Beipgiger Gandfeprift fe 
{he verringern, 

.(q) 
— Rntito, Theophilus wäre.) Bier: 

ein großer Mal ru — ein — Künftter 

m 
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Zutile — in bekannt. Rn fehe von im 
die Geſchichtſchreiber des Kloſters St. Gallen, die 
man in dem erſten Bande der Script. Rer. Alam. 

"dB Goldaſt beiſammen findet, Nun leſe ich zwar 
nirgends, daß vr von einer der verſchiedenen Künſte, 

welche er übte, etwas ſchriftlich hinterlaſſen: warum 
könnte "ed aber deſſenungeachtet nicht ſeyn? 

Der Name Tutilo iſt deutſch. Er kommt in 
. dem Catalogo. nominum propriorum, quibus 

'Alamanpi quondam appellati, vor, den Goldaſt 
aus einer alten Sandfchrift zu St. Gallen abdrucken 

laſſen (T.IR Sc. R. A.), und zwar in dem erſten 
RKapitel, welches diejenigen Namen enthält, die in -- 

Alamannia Theutonica üblich gewefen. Und hier: - 
aus, denke ich,. erhellt allein ſchon genugſam, mit 
welchem Rechte die Benediktiner den Tutilo in ihre 

ALIistoire litteraire de la France gezagen haben, 
2° Die Ableitung des Namens-aber, anf. die ich 

nich bei der angegebenen Bedentung gründe, wird 
nn mar leicht errathen. Nur hätte ich mich ohne Zweifel - 

San weniger pofitin darüber ausdrüden. ſollen. 

\ = - er) u s 

—— — petula stanni.] Petulam nennt — 
Merfaffer durchgehends, was bei’ anderen Schrift: 

- ftellern der mittlern Zeit reinlum heißt: vermute 
‚ Eich von zeralov. - Petulao anri find ihm alfo Gold: 

— vlatter, die er in dem 2uſten Kapitel des erſten 
nen Buchs — iu ſchlagen und — lehrt. 

— ne \ 

L 



Petulae stanni, aber bergteidien Blãtter aut dem 
2 feinften Binn, die er, in Ermangelung des Goldes, 

in dem folgenden Kapitel zu machen und "mit einer . 
Goldfarbe.zu überziehen anweiſet. 5 
. Eigene Goldſchläger gab ed zu ber "Beit des 
Sheophilus noch nicht. Sondern der Maler oder 

ſich ſelbſt verfertigen. Die Weiſe, wie er Dabei zu 
Werke ging, war im Grunde eben die, weldye, * 
jegt im Gebrauche iſt: nur beſchwerlicher vermuth⸗ 

lich, indem er kein Ziehwerk hatte, ſondern alles, 
vom Anfange an, mit dem Hammer zwingen mußte, 
Bier ift die ganze Stelle aus dem 2ıften Kapitel, 
in welcher mir befonderd bie Materie, Die er zu 
feinen. Quetſchformen nahm, und die Art, wieer.\ 
dieſe zu der Ausdehnung des Goldes dienſamer machte, = 
anmerkungswürdig feheint. Tolle pergamenam grae- 
cam, quae fit ex lana ligni; es fricabis eam ex 
utraque parte cum zubra colore, qui comburi- 
tur ©x Ogra, zainutissime trito et. Sicco, et. po- 

lies eam dente castoris sive urti, vel apri, dili- — 
gentissime, donec lucida fiat, et idem color ipsa 

- ſricationę adhaereat. Deinde incide forcipe ip 

sam. pergamenam. per partes quadras- ad latiru- 
dinem quatuor digitorum, 'aequaliter latas et, 
longas. Pöstmodum facies eadem miensura ew 
pergemena vituli ·quasi marsupium, st fortiter 

. consues, ita amplunf, ut multas partes rubri- 

oatae pergemenn possis. imponare.. _ faeıo 

| " Künftler, welcher Goldblätter brauchte, mußte fie 

* 

ed 



tolle aurnm purum et fac illud attenuari — 
«.. super incudem aequalem diligentissime ita, ut, - 

alla sit in eo fractura, et incide illud per qua- 
dras partes ad mensuram duorum aigitorum. 
Deinde mittes in illud marsırpiam 'unam par- 
tem rubricatae pergamenae, et super eam unam 
partem auri in medio,. siegue pergamenam et 
zursıts aurum; atque ita fackes donec impleatur 
marsupium, et aurum semper sit in medio com- 

: -mixtüm. Dehiric 'habeas- malleum fusilem ex 
aurichalco, juxta manubrium gracilem er in 

ı. .plana latum, unde percuties ipsum pin 
‚super, lapidem magnum er aequalem, non gra- 
ıyiter; sed moderate, et cum saepiüs respexer ie, 

 eonsiderabis, utram velis ipsum aurum omnino 
tenue facere, vel mediocriter spissum. Si äu-. 
“tem supefcreverit anrıım in artennando et mar- 
aupium excesserit, praetides illud forcipe par- 

x vale et levi, tantummedo ad hoc opus facto. 
Haec est ratio aurdae petulae. Quam cum se- 
eanndum libitum tarın attennaveris, ex ea inci- 
des forgipe particulas, quantas volueris, et inde 
ernabis coronas eirea oapita imagimum, et stolas 
et oras Taumenlsram, et cetera ut libuerit. — : 

——— © 
Baſati fagt vom Margaritone.] wat Näm- 
tige verfichert Auf Iren und Glauben des Bafarr 
auch von Mander; und — Treun und Slauden 

= 
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die dieſes alten Meiſters gedenken. 

m 

‚W- — 
— — daß gr bloße deinewand nahm —] 
Und auch dieſes, daB man fich, in Ermangelung ber 

- Häute, der Leinwand bedienen künne, fagt Zheo⸗ 
"philus (Lib. I. c. 19.) mit ausdrücklichen Worten: 
- Bi vero defuerit corium ad cooperiendas tabulas, 

" eodem modo et glutine cooperiantur cum panno 
mediocri novo. Und daß er prosium linteum 
verftche, ift wohl kein Sweifel. 

(u): 
— — mit einer Maffe, — ſich u. ſ. w] 

. Diefe Maſſe; weiche Iheoppiluß gluren casei, 

’ *— 

I - » & 

. — 
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des van Mander.und Vafart, verſichern es alle, 

Kaſeleim, nennt, und zu machen Jehrt, kommt auch 
unter den alten Compoſitionen beim Muratori 
(p. 382.) vor, als befonders dienlih, Holz; und Kno⸗ 
‚hen zuſammen gu leimen. Sie iſt auch wirklich 

nicht allein hierzu gut, fondern überhaupt einer ber 
beften allgemeitien Leimen, der nur zu finden, und 

. aus dem nach heut Fir Tage verſchiedene Künſtler 
ein Geheimniß machen. So erinnere ich mich, daß 
vor einigen Jahren ein Franzoſe, Namens Renard, 

in Hamburg herumging, und zerbrocheues Porzellan 
ſehr wohl und behende flickte. Der Leim, den er 
dazu brauchte, war kein anderer, als dieſer Käſe⸗ 
leim, den er in Oftindien wollte ‚gelernt haben. 
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Kunkel (Kunflen. Berk Schule, ZH,11.8.V. Kap.a.) 
fcheint ihn nicht gelannt zu haben, ob ex ſchon ver⸗ 
ſchiedene andere Berbindungsmittel aus Eiweiß und . 
Kalt anführt. Wohl aber muß Becher von ihm 
gehört haben, der in ſeiner Närriſchen Weisheit 
(z.27.) ſchreibt: „daß aus Kalk und neuem Käſe 
ein Stein oder Kieß kann werden, welcher an Härte 
dem Demant nicht viel weicht, iſt mir bekannt.” 

Man ſehe auch: Secrets concernants les Arts et 
les Metiers T.L p.50., die zu Berlin 1717 her⸗ 
————— 

| a“)... | 
— — Firniß zum Iheil befland.] "Denn 

derjenige Firniß, womit man Gemälde überzieht, 
iſt nichts, als ein mit Gummi geſottenes Leinöl, oder 
anderes ÖL, weldyes durch das Sieden den größten 
Theil feiner -wäflerigen Feuchtigkeit verloren hat, 
Wenn alfo auch ſchon Johann von Ey diefen 
Zirniß erfunden hätte: fo würde doch nicht zu bes 

" greifen feyn, wie er von diefer Erfindung auf den 
Einfall fommen können, die Farben felbft mit un⸗ 

geſottenem DL abgureiben, -indem dieſes Verfahren 
der Abſicht, Die er Damit foll gehabt haben, gerade 

i entgegen gewefen wäre. Doc er hat ihn, wie ges 
. fagt, nicht erfunden; und bier iſt die ‚verfprochene - 
Stelle aus der Sandfrift, wo Theophilus den 

- Firniß eben fo zu machen lehrt, ald er noch jest ge⸗ 
, macht wird, KLib.I. cap. XIX, gen ne vernition.) 

u 
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Pole“ — lini in ollam novam parvulam eh‘ 
adde gummi, quod vöcarur Fornis, minutissime , ' 

° witum, quod habet speciem Tueidissimi thuris, 
sed, cum frangitur, fulßörem clariorem reddit. 

Quod cum super: carbpnes posneris, soqne: < di» 
ligenter sic, ‚ut non bulliat, donee/ tertia pars 

consumatur, et.cave a flamma, quia ‚perioulosum' 
est nimis, et difheile extinguitur, si accendatur. .- 

-- Hoc: glutine omnis pictura superlinita lucida fie 
et. decora, ac omnino durabilis, Hierauf folgt- 

noch eine andere Weiſe, der Firniß zu machen, aus 
welcher ich nur ‚hier. anflihre, daß er au der vor⸗ 
gehenden Benennung des Gummi Zornis noch er 
zufügt, quod romane Glassa dieitur. — 

Und dieſes Fornis iſt denn wohl des Stamm⸗ 
wort von’ unſerm jett üblichen Firniß oder Ver⸗ 

niß, von welchem ich mich nicht genug wundern 
Tann, . daß es Water lateiniſchen urſprungs mas. - 

- chen wollen. Als ob vernix jemals von einem alten - 
Inteinifchen Schriftfteller wäre. gebraucht worden. Ob 
aber. darum die Ableitung, welche die Herausgeber 
der- Actorum Sanot. (in dem Leben ber heil. Lidwing 

--T. II. Mens, April, p. 302.) gelegentlich beibringen, 
ihre Nichtigkeit hat, dürfte eine andere Brage Ele 

De ne A N: Lee 
— — für andere neuere -Künfler —] 

Nämlich, wie wir in den Aumerkungen (b) und. (c) . 
geſehen haben, für den. Neapolitaner Sol’ Antonis, 
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fr den Delogreſer Lippo Dalmafis, und für — 
ungenannten Künſtler zu Löwen, deſſen Miräus 
— Denn ich kaun doch nicht glauben, daß 

Mixänus bloß ſagen wollen, daß Johann von 
Ey E feine. Erfindung cher, ald 1410 müffe gemacht 

Haben, weil fie. ein Künftler, der bereits 1400 ges 
ſtorben, ſchon vom ihm überkommen und geübt habe. 
Denn dieſes würde dem, was man von der Lebens⸗ 
zeit des Johann yon Eyck gewöhnlich annimmt 
und dem: Sterbejahre des ältern Bruders, wage 
gewiß it, gänzlich wiberfprechen. - 

And wer weiß, wie viel man noch jegt Gemalde 
in alten Kirchen finden möchte, die erweislich älter 
find, als 1400, und die man ‘doch als währe OÖlges 

malde würde erkennen müfjen, wenn man nur zuver⸗ 
F laſſige — damit anfellen konnte und dürfte! 

! 
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An den Keren P. 

San feit vierzehn Tagen hätte ich Ihnen Ihren 
Aufſatz von den unglücklichen Dichtern wieder 
zurückſchicken können, weil ich ihn gleich in den er⸗ 
ſten Abenden durchgeleſen hatte. Allein ich glaubte, 
dieſe Gilfertigkeit würde nicht ‚gelehrt genug laſſen, 
wenigftens nicht freundfchaftlich genug. Denn nicht - 
wahr, entweder Sie hätten gedacht: nun wahrhaf-' 
tig, der muß Sehr viel müßige Stunden haben, daf - 
er fi ch fo gleich hat darüber machen können! oder: 
ia, in bes Turzen Zeit mag er auch viel geleſen ha⸗ 

. benz’ über alles läuft er doch weg, wie der Hahn 
über die Kopten ! Die eine Bermnthung ſowohl, als 
die audre war mie ungelegen; mir, "der ich fo gern 

[4 

. immer befrhäftigt fcheinen will; ‚mir, der ich uf 3 
us — bin, als auf die Geburten med 
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ner Freunde. 36 würde alfo ganz gewiß. Ir: Bert 
wenigftens noch adıt Tage auf-meinem Zifche haben - 
raſten laffen; doch Sie fordern es ſelbſt zurück, und 
hier ift ed. Rım? Über ohne Beurtheilung, werden 
Sie: fagen? Als wenn Sie es nicht ſchon müßten, 
daß ich durchaus über nichts urtheilen will. Wollen 
"Ste aber mit fo etwas zufrieden feyn, das aufs höchſte 
einer Meinung, ähnlich fieht, ſo bin ich zu Ihren 
Dienſten. Cie zeigen eing fehr weitläuftige Beleſen-⸗ 

. beit, die id} fehr hoch fchäge, „wenn es Ihnen an⸗ 
> ders nicht viel Mühe gekoſtet hat, fie zu zeigen. 

Gott weiß, wo Sie alle die unglüdlidyen Dichter 
aufgetriebenhaben! Was für tragifche Scenen siehen 
Sie Ihren Lefern auf! Hier ſi it. ziner in einer ewi⸗ 

. gen Finſterniß, und fieht das Licht nicht, welches 
. gleich ihm. alles belebt; dort ſchmachtet einer auf ei⸗ 

nem Rager; das er feit Jahren nicht verlaſſen. Je⸗ 
mer flirbt fern von feinem Baterlande md ſeinen 

Freunden unter Barbaren, zu welchen ihn die Ems 
pfindlichkeit eines Großen verwiefen; diefer in feiner 

> Baterftabt, mitten unter den Bewimderern feirier 
Mufe, im’ Hdfpitale, Dort fehe ih einen — — 
welche Erniedrigung ‚für euch, ihr Mufen! — — am 

Galgen; und hier einen, gegen. welches der Galgen 
noch ein Kinderfpiel iſt, mit einem Teufel vom Weibe 
verheirnthet. Die moralifchen Züge, welche Sie mit . 
ünterfiveuen, find gut; ich hätte aber gewünſcht, daß 
fie häufiger wären, daß ſie aus Ihren Erzählungen 
ungezwungener flöſſen, und in einem minder ſchul⸗ 

* 
8 
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mäßigen Zone dahertönten. Auch das gerät mie 
nicht, daß Sie keine -Klaffen unter ben unglücklichen 
Dichtern machen. Diejenigen; welde fo gu reden die 

— 

Ratur unglücklich gemacht hat, als die Blinden, 
gehören eigentlich gar nicht darunter, weil ſie un⸗ 
glucklich würdon ̟  geweſen ſeyn, wenn ſte auch keine 

Dichter geworden wären. Andere haben ihre übelen 
Eigenfchaften unglücklich geniacht, und auch Diefe find - 

. nicht ald ungliickliche Dichter, fondern als Böoſewich⸗ 
ter, oder wenigſtens als Thoren anzuſehen. Die ein⸗ 
zigen, die dieſen Namen verdienen, find diejenigen, 
welche eine unſchuldige Ausiibung der Dichtkunſt, oder 

‚ eine allzueifrige Beſchäftigung mit derſelben, die uns 
gemeiniglich zu allen anderen Verrichtungen unge⸗ 
ſchickt läßt, ihr Glück zu machen, verhindert hat. 
Und in dieſem Verſtande iſt ihre Anzahl ſehr klein. 
Ja ſie wird noch kleiner, wenn man ihr vorgebliches 
Unglüd in der Nähe wit gefunden Augen; und nicht in 

. einer ungewiffen Ferne, durch dad Vergrößerungsglas 

betrachtet. : Iſt e8 nicht ärgerlich, wenn man einen ’ 
Saint Amgnt, einen Neukirch, einen Günther 
fo bitter, fo ausſchweifend, fo verzweifelnd über ihre, 

. . in Bergleiihung andrer, noch fehr erträgliche Arımuty - 
wimmern hört? Und fis, die Armuth, ift fie dam ' 

ihrer eiguen, mit allen Figuren angefüliten. Klagen = 

‚etwa nur das Schidfal der Dichter, und nicht viel: | 
mehr auch aller anderen Gelehrten? So viel Sie mir. 
‚arme Dichter nemien önnen, eben fo.-viel will ich. 
Innen arme Weltweiſe, arme Ärzte, arme Stern⸗ 

“ 

—. 
, 
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undige 25. nennen, Aus dieſem Geſichtspunkte alſo, 
mein Herr, betrachten Sie, wenn ich Ihnen rathen 

-. fol, Ihre Materie etwas aufmerkſamer, und vielleicht 
finden‘ Sie zuletzt, daß Sie ganz unrecht gethan ha⸗ 
ben, ich weiß nicht was für einen gewiſſen Ste zu 
erdichten, der ſich ein Bergnüigen daraus macht, die 

‚ Säuglinge der Mufen zu tyrannifiren. — — — Sind 
. Sie meiner Erinnerungen bald fatt? Doch, noch eine, 
Ich finde, daß Sie in Ihrem‘ Verzeichnifſe einen 
Mann ausgelaſſen ‚haben,” der vor zwanzig andern 

“eine Stelle darin verdient, .. den. arınen Simon 
e emnius. Sie kennen ihn doch — | 

= . F ‚N 
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— r 5 Bweiter Brief. 

an Ebendenfelbem. 
Wohrhaftig, ich bewundere Sie! Ein Beiwort, 

an' deſſen Nachdruck ich nicht einmal gedacht hätte, 
— legen Sie mir in allem Gruſte zur Laſt? Ich fürchte, 

ich fürchte, wir werden über den armen Simon ' 
| Em Lemnuius meinen Heinen Bank gerathen. Und da'.. 

-,  fehen Sie es, daß ich das Herz habe, ihn noch-ein» 
mal fo zu nennen, ob Sie ihn gleich den verläumbde: 
riſchen, den voshaften, den meineidigen, den un⸗ 

zurhtigen heißen. Aber ſagen Sie mir doch, geben 
Die a dieſe Benennungen, weil ‚Sie raue u 
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- führung unterſucht haben ,. ‚oder weil ‚fie. ihm: von _ 
„ Anderen.gegeben werden Ich befürchte Das: Legtere; 

und muß alfo den armen Leminius Doppelt vellagen. 
War es nicht genug , baß ihn Luther verfolgte, und 

"muß fein Andenken auch noch von. der Nachwelt ‚bes 
" felndet werden? Aber Cie erſtaunen; Luther und 
verfolgen, ſcheinen Ihnen zwei Begriffe zu ſeyn,⸗ 

die fich widerſprechen. Geduld! Wenn Sie wollen, 
fo- will ich Ihnen alles erzählen; und alddann aus 
theilen Sie, Vorher aber muß ih Sie um alles, 
was heilig ift, bitten, mich-nicht fiir einen elenden 
Beind. eines der. größten Männer, die jemals die 

"Welt gefehen hat, zu halten. Luther ſteht bei mie _ 
in eier foldhen Verehrung, daB es mir, alles wohl 
überlegt, recht lieb ift, einige Kleine Mängel an ihm’ 

entdeckt zu haben, weil ich in der That der Gefahr 
ſonſt nahe war, ihn zu vergüttern, Die Spuren ber 
Menfchpeit, die ich an ihm finde, find mir.fo koſtbar, 
als die blendendſte feiner Vollkommenheiten. Sie 
find ſogar für mich lehrreicher, als alle dieſe zu⸗ 
ſammengenommen; und ich werde mir ein Verdienſt 
daraus machen, fie Ihnen zu zeigen. — —9 — 

* So muß ber ſprechen, ben, aud Üserzeugung ab nicht 
aus Heuchelei lobt. 

Aus dieſer letztern Quelle Ans, leiber ein großer ’ 
Theil der uneingefdränkten Tobfprliche- gefloffen, die 

3 Zuthern von :unferen Theologen beigelegt werben. _' 
DODenn loben ihn nicht auch biejenigen,. deren. gahzem, 
Iofen Geige und Ehrgeize un: ed. -nur allzuwohl an⸗ 

Leſwnt Sehr. : 4 
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Br Gache alſol⸗ Lemnins, ober. ı wie er auf 
— —8 heißt, Lemichen, bag den Wiffenſchaften in 
Wittenberg ob, eben als das Werk der Meformation 
am feurigſten ‚getrieben ward. Sein Genie trieb ihn 
zur römifchen Dichtkunſt, und mit einer ziemlich be⸗ 

 wächtlichen Stärke darin verband er eine gute Kennt⸗ 
niß der griechiſchen Sprache, welches damals noch 
etwas Seltnes war. Sein munterer Kopf amd ſeine 
Wiſſenſchaften erwarben ihm die Freundfchaft des 

Melanchthon, welcher ihn mit Wohlthaten über: 
häufte. Sabinus, der Schwiegerſohn des Me⸗ 
lanchthon, befand ſich damals auch in Wittenberg. 

Zwei gleiche Köpfe auf einer. Hohen Schule werden 
ſirch leicht finden, und- Freunde werden. Sabinus 

und Lemnius wurden es auf: die aubnehmendſte 
Weife, ımd ich finde, daß auch die darauf, folgenden 
Händel ihre Freundfchaft nicht geenbet haben. Im 

" Fahre 1538 kam es dem Lemnius ein, zwei Bücher 
Tateinifcher, Sinnfchriften drucken zu laffen. Gr ließ 
fie alfo unter feinem Namen drucken; er ließ fie in 

- Wittenberg drucken, und brachte fie: vorher, wie ich 

— 

merkt, daß fie im Grunde ihres Herzens nichts weniget 
als .mit Luthern zufrieden find ? die ihn heimlich vers 
wünfden, daß er fi auf. Unkoſten feiner Amtöbeüder - 
groß gemacht, daß er die Gewalt und ben Reichthum 
der Kirche den Regenten in die Hände gejpielt, und 
den geiſtlichen Stand’ dem weltlidyen Preis gegeben; da 
doch biefer fo manche Jahrhunderte jenes u ge: 

mein? "Um. v Verf. 
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chthon zur Beurtheilung. Die drei Umſtände, mein 
Herr „ erwägen Sie wohl; ſi ſi e beweiſen ſchon ſo viel, 
daß Lemntus ein gutes Gewiſſen maß gehabt haden. 
Melanchthon fand nichts Auſtößiges darin, wie es 
Sabinus dem Drucker verſicherte. Nunmehr wur⸗ 
ven fie bekannt gemacht; aber kaum waren fie einige 
Tage in den Händen der Leſer geweſen, als Luther 

auf einmal ein entfegliches Ungewitter wider ſie und 
ihren Verfaſſer erregte. Und warum? Fand er etwa 

gene. las civam verborum licentiam darin? Dieſe 
wäre vielleicht zu entſchuldigen geweſen; weil ſie der 

u 

Meiſter: in diefer Art des Wites, Martial, Epi« .. 
grammaton Jlinguam nennt, Dber fand er, daß fie _ 
giftige Berläiummdungen enthielten, Die’ Eyre eines" 

unſchuldigen Rächſten zu br
andmahlen? Oder. fand 

er gar ſeine eigene Perſon darin beleidigt? Nein; 
alles das, weßwegen Sinnſchriften mißfallen können, 
mißfiel Luth ern nicht, weil es nicht anzutreffen war; 

ſondern das. mißfiel ihm, was währhaftig an den 
. Sinnfehriften- das .Anftößige fonft nicht if: einige 

Lobeberhebungen. Unter deu bamaligen Weförberern 
‘der Gelehrſanikeit war der Churfürſt von, Maynz, 

Albrecht, einer ber pornehmſten. Lemuins Hatte 
MWohlthaten von ihn empfangen, . und mit was kann 
fi) ein Dichter ſonſt erkenntlich erzeigen, als mit 
ſeinen Verſen? Er machte alfo. deren" eine ziemliche . 
"Menge zu feinem Ruhme; er lobte ihn als einen 
gelehrten Prinzen, und als einen guten Regenten. — 
2 .n ö i = A « ‚ 4* Br ee 
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Er — ſich aber wohl in Acht, es ai. auf 
Luthers Unkoften zu thun, welcher an dem Al⸗ 

brecht einen Gegner "hatte, Er gedachte -feines 
Gifers für die Religion nicht mit einem Worte, und 

‚begnügte fi, - feine, Dankbarkeit mit gauz allgemei⸗ 
. ae, obgleich hin und wieder übertriebenen Schmeis 
cheleien, an den Tag gu legen. Gleichwohl verdrvß 
es Luthern; und einen katholiſchen Prinzen hir 

Wittenberg vor feinem Angefichte zu loben, ſchien 
ihm ein unvergebliches Verbrechen. ) Ich Dichte 
dieſem großen Manne hierdurch nichts an, und be⸗ 
rufe mich deßwegen auf fein eigen Programm, wels 
ches er gegen den Dichter anſchlagen ließ, und das 
Sie, mein Herr, in dem 6ten Tome feiner Schriften, 
Altenburgifcher Audgabe, nochlefen: tönnen, Hier 

" werden, Cie feine Gefiunungen in. den. trodenften 
J Worten finden; Geſinnungen, welche man noch bis 

auf den heutigen Tag auf dieſer hohen Schule bei⸗ 
zuhehalten ſcheint. Luther Donuerte alſo mündli 
uud ſchriftlich wider den unbehutſamen Epigramma⸗ 
tiſten, und brachte es in der erſten Hitze fogleich das - 
bin, daß ihm nr. EDEN N: Ich 

Es war den erſten — ſehr ſchwer, dem Geiſte 
des Pabſtthums gänzlich Yu entſagen· Die Lehre von 

der Toleranzy welche doch sine weſentliche Lehre der 
- Hriftlihen Religion iſt, war ihnen weder recht bekannt, 

RE noch recht behäglih, Und gleichwohl tft jede Religion 
2and Gekte, die von keiner Toleranz wiſſen win ein 
— Pabſtthum. Sum, > wet 

N 
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habe immer gehört, daß ein Poet eine furchtſame 
Kreatut it; und hier ſehe ich es auch. Lemnius 
erſchrak deſto heftiger, je unvermutheter dieſer Streich 
anf ihm fiel; er hörte, daß man allerhand falſche Be⸗ 
ſchuldigungen wider ihn fchmiedete, und daß Luther 
die ganze Akademie mit feinem Eifer anftedite; feine 
Freunde machten ihm Angſt, und prophezeihten ihm. 
lauter Unglück, anftatt ihm Muth einzufprechen; feine 
Gönner waren erkaltet; feine Richter waren einges 
nommen, Bid, einer nahen Beſchimpfung, einer 
unverbienten. Befchimpfung zu entziehen, was ſollte 
vr thun? Man rieth ihm zur Flucht; und die Furcht 
ließ ihm nicht Zeit zu überlegen, daß die Flucht 

ſeiner guten Sache nachtheilig ſeyn werde. "Ex floh; 
er ward citirt; er erſchien nicht; ) ex ward, ver⸗ 

— 

m) Lemntud hätte,. wie Alcibiades, ben bie Athenienſer 
surükberiefen, um fi; gegen feine Ankläger zu vers 
theidigen, antworten können: 

| . Einds, zov Eyovıa dıznd Inteıv 
ÜUNTOPVYELV , 'KEVOY MUYElv. 

And ald man ben Alctbiades fragte, ob er feinem 
Vaterlande (rn urgedy) nicht zutraue, daß es gerecht 

feyn werde. antwortete er: auch meinem Mutterlande 
nicht (7m untudı). Wie leicht Tann ed nit aus 

ne Ierthum oder Unwiffenheit ein ſchwarzes Seengen für 
ein weißes greifen. 

u Bu der Nachricht, daß. ihn (oe Landoleute zum 
Tode nerurtheilt, ſprach er: wir wollen ihnen zeigen, 

- daß wir noch leben. Cr ging zu ben Eacebämoniern, 
und erregte ben Athenienfern ver — Krieg. 
Aelian. XII, ©. 38. x 

1} 



dammt; er ward eiitient; ee fing an, feime Ver⸗ 
dammung zu verdienen, und that, was er noch nicht 
gethan hatte; er vertheibigte ſich, ſobald er fich in 
Sicherheit Tape; er ſchimpfte; ; er ſchmähte; er lä⸗ 

ſterte. — — Soll ich in meinen künfkigen Briefen 
ſortfahren, Ihnen mehr — au un : — 

Dritter Brief. 

an. Enendenfelbem, 

ic fortfahre, foll ich Ihnen auf verſchiedene 
Punkte antworten. Wohl! der erfte.ift dieſer: Sie 
-behaupten, bie Lobederhebungen des Albrecht wären 
nicht das Einzige geweſen, was Luthern wider den 

‚Lemnins aufgebracht; ſondern verfehiedene bittere 
Auzüglichkeiten wider den und jenen ehrlichen Mann 

. hätten das Ihre dazu beigetragen. Sie berufen fich 
dieferwegen auf des Matthefius und Luther's 

- eigenes Zeugniß. Allein wie ſchwer wird es Ihnen 
"fallen, wenn fie diefe Anzüglichkeiten in den “erften 
zwei Büchern ‚, von welchen allein jest die Rede ift, 
werden exhärten follen! Wenn Lemnius fpottet, 
fo fpottet er über bie allergemeinſten Laſter und 
Thdorheiten; er braucht niemals ändere, als poetiſche 

. Ramen; und das Beißende iſt fein Fehler fo wenig, 
daß ich ihm gar wohl einen ſtärkern Vorrath davon 

J 
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— —— hatte; gefegt auch, * das —E 
Ehre dieſes oder jenes Thoren draufgegangen wäre. 
Ic behaupte alſo kühniich, daß Lemnuius' fo 
wenig ein. Verläumder iſt, daß ich ihn nicht ein⸗ 

mol für einen guten Epigrammatiften halten Tann, 
welcher "das. Salz mit weit freigebigeren Bänden 

ausſtreut, ohne ſich zu bekümmern, auf welden 
empfindlichen Schaden es fallen wird. : Aber hier 

" Sind.fie ja, rufen Ste, die gottlofen Sinnfcheiften, 
welche eine folge Ahndung .gar wohl verdienten. 
Hat fie nit Schell horn angeführt? „Und ſollten 
Sie fir nicht geleſen haben? — — — Ja, mein 
"Herr, id babe fie geleſen; und diefe eben find es, 

Wwo ich Sie erwartete, um Ihnen unwiderſprechlich 
zu zeigen, wie unbillig Die Aufbürdungen waren, 
welche man dem Lemnius machte. Martial bittet 

in. der Borrebe zu feinen Sinifchriften: "absit.a ja- | 
corum nostrorum. simplicitate malignus inter- 
pres, nec Epigrammata mea scribat. — — nd 

.  daf-fie bei dem Geier wären, hie verdammten Aus- 
leger! Bald wird man vor dieſem Geſchmeiße kei⸗ 
nen Einfall mehr haben. dürſfen! — — Jedoch ich 

erzürne mich, und zum Beweiſen braucht man baltes 
.. Blut, Laſſen Sie und alſo ganz gelaſſen anfangen; 
amd zwar bei’dem Midas, Der Hang geht nah -- 
‚den Ohren! Dad Sinngedicht,- dad Lemnius auf 

ihn gemacht Hat, enthält ungefähr dieſes: „Midas, 

= 

ſpricht er, „wenn ſchon bein Hans auf Mars | 
morfäulen rupte; wenn du in. deinem Kaſten 

N 
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gleich venetianiſche Schätze verſchloſſen 
Hätteſt: fo biſt du doch ungelehrt, und um 

— nichts beſſer, als ein Bauer. Denn was du 
biſt, kann ber Gerin gite aus dem Pobel ſeyn.“ 

‚Men mimß er wohl mit dieſer Sinnſchrift gemeint 
vVaben? ? Einen reichen Edelmann ohne Zweifel, deſſen 
ganzer Berftand der Goldklumpen war; bder wohl 

- gar, wenn e8 dergleichen ſchon damals gegeben hat, . 
einen dummen Gräfen, den man mit feinem "Hofes 
bauer vermengen würde, wenn. ihm nicht das reiche 

Kleid kenutlich machte — — Ach, was Edelmann? 
Was Graf? Bier iſt ein ganz anderer gemeint, 

Der Dichter iſt ein Majeftätöfcgänder, und er meint 
e niemand-Seringern, als den Ehurfürkten von Sachfen, 

— — Wen? den großmlithigen Johann Friedrich? 
Wie iſt das möglich? — — Möglich, oder nicht; 
kurz eb id lefen Sie doch nur das Original: 

2 - Ian: Midam. | 
: Ben marmoreis tibi splendida tecta — 

..Es tibi wel Venetas arca recondat opess - 
Anxifer et nitidis tibi serviat Albis —— 

Serviat et eulti plurima gleha soli; - 
Multaque florentes pascant armenta per agros, _ 

— Toudeat et teneros rustica villa greges: 
Es-tamen indoctus. Rides? Es rustieus idems : 

Id, quod ss, e populo quilibet esse potest. 
- Run, finden Sie es noch nicht, daß der Churfücft 

won Sacıfen gemeint it? D, Sie find muthwillig 
, blind! Glauben Sie mir nur, die delle 
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Aurifer et nitidis tibi serviat Albis’arenis, 
iſt nicht umſonſt. Wo ſtießt denn die Elbe? Wen 

- dient denn dieſer Fluß? — — — Doch es fällt 
mir unmoglich, in dieſem Tone länger fortzufahren. 
Im Srnfte alſo: kann eine Befckusdigung beshafter 

und zugleich ungegründeter ſeyn? Von allen den 
übrigen Sinnſchriften, die man ihm zur Laſt legt, 

wearde ich. ein Gleiches fagen müſſen. Er ſchildert 
einen Thraſo, welcher nicht eher Muth hat, als bis 
er tim aus den Släfern in fi gegoffen: und das u 

: fol. der. Commandant in Witteriberg ſeyn. Er mält 
reinen Räbuliften ab, deſſen nichts bedeutendes Ge⸗ 
wäſthe er verlacht: und muß den Kanzler Pontanus 
getroffen: haben: Auf ein. ehrliches le 

i follen folgende Beilen gehen: ; 
Eur vites semper communia, — dieam,. 

‘ Quod sis nigra scio,. quod scabiosa puto, 
und was iſt gleichwohl klarer, als daß dieſes ein 

Frauenzimmer ſeyn muß, welches nirgends, als in 
der Einbildung des Dichters anzutreffen? Hatte 

denn Wittenberg damals öffentliche Baäder, welche 
das Mannsvolk und das’ Frauenzimmer ohne Unter⸗ 
ſchied zugleich beſuchen durfte? Oder hat dergleichen 
jemals eine chriſtliche Stadt gehabt? Erlauben Sie 
wir alfo, mein. Herz, daß ich die übrigen Borwürfe 

, von. diefer Art übergehe ; und fihen Sie, wenn Sie . 
kbnnen, in den erften zwei. Büchern ſtärkere umd der 
Wahrheit emäßere Beiſpiele auf, um mich zu. über⸗ 
zeugen. . Binden. Gie aber deren. “= fegn Cie 

& 
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delehtig⸗ und een, deß Sie überzeugen vr 
" Wollen Sie mir etwa finwenden: Lemnius könne 

allerdings anf den und jenen ‚gezielt haben, ob es 
a8’ gleich jett, wegen Entfernung der Zeit, und ads 
Mangel gewiffes Heinen "Nachrichten, unmerklich 
wäre; genug, daß doc; damals feine Stiche geblutet 

. hätten, wie man ans dem Zeugniffe der Zeitver 
„wandten fehen könne, — — — Ich will mich die⸗ 
ſes zu widerlegen,- nicht dabei aufhalten, was ich 
von den Grenzen einer. erlaubten Satyre hernehmen 
tönnte; fondern ich will mich. gleich gu dem Zeug⸗ 
niſſe ſelbſt wenden, auf welches Sie ſich berufen. 

Laſſen Sie und alfo die Stelle aus des Mattheſius 
. Predigten über Bad Leben unſers Luther näher bes 
txachten. Hier if ſie: „Im 38 Jar thet ſich her⸗ 
für ein Doetafter , Simon Lemchen genant: der 
fing an, viel guter Leut mit fchendlichen und leſter⸗ 
lichen Berfen zu fchmehen, und die groſſen Verfol⸗ 
ger des Evangelii mit ſeiner Poeterey zu preiſen, 
auch unſern Doctor in ſeiner Kraukheit zu verhöhnen, 
dazu ihm groſſer Leut Verwandten halffen, daß 
ſolche Schmehſchriften gedruckt, und heimlich ausge⸗ 
ſtreuet wurden, wie auch dieſer Lemnius hernach 
‚eine Rifianiſche und greuliche Lefterfcheift, bie ex 
den Burenkrieg nennet, dem heiligen Eheſtand und 
der Kirchendiener Ehe, und viel erbaren Frauen zu 
‚Uneheen lies ausgehen 2.” Als Prediger bin ich 

- bier mit dem guten Mattheſius recht wohl zu⸗ 
— aber a un, gar nicht. Eine . 

a7 
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— Anmetkung Wird: ‚eine Krobwürbigteit yer- 
— machen. Er ſagt: Lemnins:hpabe Luthern 
in feiner Krankheit verhöhnt. Wo ſnden Sie in 
den erften zwei Büchern die geringfte Spur bavon® 
Suchen Sie, fo viel Sie wollen! Matthefius be 
geht Hier ein Hufteronproteron ; weiches gar nicht 
fein ift. Lemnius hat Luthers cher mit keinem 
Worte im Böſen gebucht, als bis er es an ihm et- 
‚holte. Das Cinngedicht, auf welches Mattheſius 

‚_bier zielt, ſteht in dem dritten Buche, in welchen 
- freilich ſehr viel nichtswürdige Sachen ſtehen, bie 
aber durchaus nicht zur Urſache feiner Berdammung 

können gemacht werden, weil er fig erſt nach der⸗ 
fetben den beiden erften Büchern beifüigte: Es ift 
zwar fo ſchmutzig umd fo niederträchtig, daß ich mie 

. mehr, als bie beiden erſten Zeilen, weiches "folgende 

5 | 0 a Io M. Lutherum. j 1 a 

‚ Ipse dysenteriam pateris clamasque cacando; 
: Quamque'aliis optas evenit illa tibi etc. 

anguführen. ſchene. Wenn es aber auch noch ſchniutzi⸗ | 
ger, noch niederträchtiger wäre, fo: wirds es dennoch” 
dem Matthefins fehs fihel zu nehmen ſeyn, daß 
‚a den Lemnius- verhaßt zu machen,‘ zu Falſch⸗ 
beiten feine Zuflucht nimmt, und dasjenige zum ‚ 
Sauptverbrechen macht was nichts, als die Wirkung 

eines erbitterten Gemüths war. Da er ſich aber 
hier auf dem fahlen Pferde finden läßt, wie kann 
man ihm in ben übrigen. trauen? Werben bie 



> Iändlicheh und: Täfterlichen Verſe anf viel. guke 
Eeute, nicht eben fo esdichtet, wenigſtens zu früh 
vorweg genommen ſeyn, als die Verhöhnung des 
kranken Luther? Amd fie find es auch allerdings, 

weil, was ich ſchon mehr "als: einmal geſagt habe, 
in den ganzen.beiden erſten Büchern keine Spur das 
on anzutreffen iſt. Es ‚bleibt‘ alfo auch in dieſem 
Sougniffe dem Lemnius weiter nichts zur Laſt, ale ' 
daß er, wie Matthefius ſagt, die groſſen Ver⸗ 
folger des Evangélii mit feiner Poeterey ges 
priefen hat. Aber auch das ift nicht eigentlich- 
wahr, weil.er den Churfürften Albrecht zwar lobt, 

u aber ſtets blof als einen Beforderer der Wiſſen⸗ 
—ſchaften und als einen WBefchüger der Gelehrten; 

welches auch Erasmus und Hutten gethän- haben, 
niemals abes als :einen Zeind der damals neu auf⸗ 

keimenden, reinern Lehre. Kaum daß er ganz von 
weiten, fo viel ich mich erinnere, 'an einer einzigen " 
Stelle, auf feine Liebe gegen die alte Religion 
zielt, — 4 Auf Ihren erſten Einwurf, Mein ‚Herr, 
"glaubte ich Ihnen alſo genug gethan zu haben.‘ Ich - 
hätte noch ‚den zweiten zu beantworten, allein ich 
will es lieber verfpären und. Sie argwohnen Iaffen, 
daß ich nicht ſogleich etwas dagegen, erwiedern könnte, 
als durch einen unbändig langen Brief Ihre: Aufı 
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Bierter Brief, 

an Gere er 

Ich bin Ihnen noch die Antwort auf einen zwei: 
ten Einwurf ſchuldig. Sie behaupten, Lemnius 

bs 

‚ babe feine Sinnfchriften verftohlner Weije drucken 
laſſen; ich Hingegen habe gefagt, es fey höchſt wahrs 
ſcheinlich, daß er fie dem Melanchthon vorher zur 

Beurtheilung übergeben. Sie berufen ſich auf ein 
Schreiben des letztern an den Ehurfürſten deſſen 

Inhalt Seckendorf anführt; und ich bin kühn ges . 
nug, eben dieſes Schreiben fie mich zu gebrauchen, 
Melauchthon fehreibt alfo an den Ghurfürften, 
„welchem ohne Zweifel Euther dieſe Kleinigkeit auf 
der allerfchwärzeften Seite wörgeftellt hatte: ,,Wa8 
er dabei verfepen habe, ſey ohne Vorſatz gefchehen; 
Lemnius habe ihm für feine erwiefenen Wohlthaten 
Schlecht gedankt, und ihn felbft an zwei Stellen fehr 
fchimpflich durchgezogen. Er habe die-Ginnfchriften 
nicht cher zu fehen befommen, ala da fie fchen abe 
gedruckt geweſen. Weil er viel Anzüglichleiten gegen 
Srivatperfonen darin: gefunden, habe er dem Ver⸗ 
faſſer ſogleich Stubennrreft anfündigen- lafien, : und 
ſey Willens⸗geweſen, ihn zu zelegiren. Als er den 
Tag darauf gar. Berichiedenes gngetroffen, w.s dem 
Churfürſten und Landgrufen zur Vertleinerung ge⸗ 
reiche, habe er ihn wollen in Verhaft nehmen lafſen 
Lemnius aber fen ihm mit der Sucht zuvor ges 

— 
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— man habe in öfenttig vorgeladen, und 
ihn endlich, weil er nicht erfchienen, mit. Schimpf 
von der hohen Schule verbannt. Er bitte alfo den 
Ehurfürſten, es ihm nicht. übel gu deuten, daß er 
‚.wegen derivielen akademiſchen Geſchäfte, die Sinn⸗ 

fchriften des Lemnins nicht gleich durchgelefen, und 
das, was der Ehre des Shurfitrften darin nachthei⸗ 

- ‚kg fen, nicht gleich gefunden habe. Man folle es 
ihm nicht zurechnen, daß fein Schwiegerfohn, „wie 
man vorgebe, dem Druder die Sinnfheiften zu 
drucken augerathen und noch die Lügen hinzugefügt - 

habe, daß fie vom ihm, dem Melanchtyon, ge: 
billigt wären — — — Gagen Sie mir aufeichtig, 
mein Herr, Elingt dieſes nicht volllommen, wie das 
Sewäfche eined Mannes, der fidy gedrungen ent: 

ſfchuldigt, umd eigentlich nicht weiß, was er fagen 
. JoR? Ich darf Ihnen den Charqkter des Melans 

chthon nicht lange ſchildern; Sie kennen ihn ſo gut, 
als ich. — — Ein ſanftmüthiger, ehrlicher Mann, 

der mit ſich anfangen ließ, was man wollte, und 
den befonders Luther lenken konnte, wie er es nur 

immer wünfchte. Gein Zeuer verhielt firh zu Lu⸗ 
ther's Feuer, wie Luthers Gelehrſamkeit zu feiner 

Selehrſamkeit. Rach feiner natürlichen Aufriptige _ 
keit würde er e8 gewiß frei befannt haben, daß er 
in den Sinnfchriften des Lemnirs nichts Knflößiges 
gefunden, wenn Luther nicht gewollt Hätte, daß er 
etwas darin finden follte.. Er Hatte von der Ein⸗ 
ſicht ſeines Freundes ſo hohe Begriffe, daß, ſo oft 
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fein Verſtand mit Luthers Berflande in Eollifion 
gerieth, er den ſeinigen allezeit Unrecht haben lieh: . 

“ Suther’& Augen waren ihm glaubwlicdiger, als feine 
eigenen.“ Sie fehen es bier, Er ließ ſich nicht allein 
Schmähungen wider feinen Landesheren in Den uns 
ſchuldigen Sinnfchriften von ihm weifen, fondern 
ließ -fich ſogar überreden, : daß Bennius auch ihn 

= felbft nicht verfchont habe. Rum aber biete ich die 
Föasffichtigfen Augen auf, mir diefe zwei Stellen 
war..mit. Der allergeringften : Wahrſcheinlichkeit "zu 
zeigen, Dos finde ich wohl, und finde ed auf dem 
meiften Eriten, daB Lemnius den Melanchthon 
lobt) und daß er ihn auch noch da lobt, da er wider 
alle Anhänger bes duther die giftigften Spöttereien 

ausſtrömt. Gr ſchiebt alle Schuld auf den Gabi⸗ 
aus, weil fie doch auf jemanden muß. gefhoben 
ſeyn. Wer aber kann Rd wohl einbilden, daß dieſer 

- feinem Schwiegervater einen fo übeln Dienſt habe 
leiten wollen? Menigftens, wenn er es gethan hat,/ 
‚fe muß man ihm fo viel Rechtſchaffenheit zutvauen, 
daß er etwas ganz Gleichgültiges zu thum geglaubt." 
hat. &r muß die Sinnfchriften feines Freundes für 
etwas Unfchuldiges angefehen: haben, das von nichts 
weniger als gefährlichen Folgen feyn könne. Und 
auch) alsdann habe ich ſchon viel gewonnen. Eben 

ſo unſchulbig, als fie dem Sab inus geſchienen, eben 
‚fo unſchuldig haben fie auch. dem Melanchthon 
ſcheinen können; und er\felbft iſt es nicht in Abrede, 
— a um Bergeifung bei dem. ai BIrieN, 

- 
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daß er das Mulläßige darin.miäht: ſogleich währges = 
nommen: D wahrhaftig, wo es nicht gleich Re die 

- Augen. faltt; wo man es Tunge ſuchen muß, da if 
eö felten in der That anzutreffen! Doch ic; befinne 
‚mich, daß ich einmal recht freigekig. mit Ihnen ver 
fahren will. Wenn ich Ihnen zugebe, daß. iu ber 
hot alles ohne Billigung des Melanchthon ges 
druckt worden, warum hat man den Sabinus nicht 
zur Berantwortung gezogen? Diefem, . und’ nicht 
dem Lemnius, ift bie Übergehung der’ Genfur- zugus 
freien. Diefen: ftrafe man, wenn anders, es ſey 
nun durch feine Bosheit oder durch feine Nachläffig⸗ 
keit, ein ſtraf bares Buch zum Vorſchein gekommen 
iſt. Ich fage mit Fleiß ein ſtrafbares Buch; denn 
wenn 98. ein ‚gleichgiiltiges gewefen tft, wie ich in 

. meinem vorigen Briefs erwiefen habe, fo ift weder 
dem einen, noch dem andern, dem Lemnius aber, 

.. am allerwenigſten ‚ ‚ein Verbrechen aus Btrabfäns 
mung -einer Geremonie zu. machen. Und mehr als 
eine Eeremonie wäre eö nicht gemefen. — — Es 

iſt mir reiht ‚lieb, daß ich Hier ab. rechen kann; denn 
wahrhaftig das Vertheidigen wird mir fauer, wenn  - 
ich etwas allzuleichtes zu vertheidigen Habe: . — 



Bo. 
I Sünfter Brief. \ 

An Ebendenfelbem 

. ich kann alfo in meiner Erzählung, fortfahren? 
— — 3b fchloß meinen zweiten „Brief mit der 
Flucht ded Lemnius. Sagen Sie nicht, daß ihn 
dieſe Flucht meineidig gemacht hat, und daß er ver⸗ 
möge des Eides, den er als ein akademiſcher Bürger 
geleiſtet, fein Urthel hätte abwarten follen. Wenn 
ich augenscheinlich fehe, DaB mie meine Richter die 
Gerechtigkeit verfagen werben, fo entfliche ich nicht 
meinen Richtern, fondern Tyrannen, wenn ich ihnen ' 
entfliehe. Ein aufgebrächter Enther war alles zu 
thun vermögend. Bedenken Sie; feine blinde Hitze 
ging fo weit, daß er fich wicht fcheitte, in einer 
öffentlichen an die. Kirchthüren angefchlagenen Schrift 
zu behaupten: „der-flühtige Bube, wie er ben 

- Lemnins nennt, würde, wenn man ihn bes 
ommen.hätte, nad allen Rechten billig den " 
Kopf verloren haben." Den Kopf? und warum? - 

‚ Wegen .eihiger elenden Spüttereisn, Die, nicht er, 
fondern feine Ausleger giftig gemacht hatten? IE 

. das erhörtt Und „wie hat Luther fagen können, 
daß ein Paar fatnrifche Ziige gegen Privatnerfonen 
mit dem Leben zu befttafen wären; er, ber auf. ges 
krönte Häupter nicht flichelte, fonderw fchimpfte & 
In eben der Schrift, in welcher er den Cpigram⸗ 
matiſten verdammt, wird er zum VPabauillanten. — P 
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| Ich wi feine Riedertelchtiokeiten eben fo wenig -. 
wiederholen, ald bes. Lemnius-feine. So viel aber 
muß ich fagen: was Lemnins hernach gegen Lu⸗ 
‚thetn ward’ daß ift Luther hier gegen den Chur⸗ 
fürften von Bam. — — — . Gott, was für eine 

ſchreckliche Section Für unfern Siolg! Wie tief er 
niedrigt Zorn und Nacdye auch .bew edlichſten, den 
heiligften Mann! Aber, war ein minder heftiges 
Bemüth geſchickt, ‚dasjenige auszuführen, was Lu⸗ 
Ther ausführte -Gewiß, nein! Lafſen Sie uns 

alſo jene weife Borficht bewundern, welche auch die 
. Rebler ihrer Werkzeuge zu brauchen weiß! — — 
Diefe ‚gedachte Schrift des Suther warb: gleich zo 
der‘ Flucht des Lemmius angefchlagen, -und_30g 
feine öffentlichen, gerichtlichen Vorladungen nach fich. 
Der Here Profeffor Kappe hat. ſie vuns in Dem 
dritten Theil ſeiner Nachleſe aus ‚einer Hand: 

ſchrift mitgetheilt. Sie ſind werth, gelefen zu wer- 
- den, und ein Paar Anmerkungen, die ich fogleich 

datkiber machen will; werden Ihnen Luft dazu er⸗ 
weten, . Die exfte ift diefe: man läßt das Verbrechen 

| des Lemnius bloß darin beſtehen, daß er in ſeinen 
giftigen Verſen viel. ehrliche Leute von allerlei Stande 
angegriffen habe. Es iſt bekannt, daß damals Me: 
lanchthon alle alademifchen Auſchläge beforgte, 
‚und. auch in diefem tft feine bekannte — — 
Deutlich zu ſpuren? Er gedentt der Lobſprüche des 
Shurfürften Albrecht, deretwegen Luther das 
meiſte Lürmen machte, .. mit Einem Worte, Noch 
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siehwenige fügt: er, daß Semnins den Landesherrn 
angetaſtet habe. Zu beiden war er zu klug; jenes 
hätte edten blinden Haß verrathen; und biejes fland 

"nicht Zu erweiſen. Weine zweite Anmerkung wird _ 
Ihnen zeigen’, daß man bei dieſem Procefle Aumuls . 
tuariſch verfahren. Lemnius wird nicht, wie ge⸗ 
wmohnlich, zu drei verfchiebenen. Malen, fendern gleich 

- auf das erſte Mal peremptorie cititt, ufd.der Termin, ı 
den man ihm fept, find’acht Tage, Diefer Umſtand, 
ſollte tch-meinen, verräth mehr eine Luſt zu vers 
dammen, als zu verhören. Lemnius erfehieh, wie “ 
man leicht denken Tann, nicht, und ward alfo öffent‘ _ 
lich epntumacirt, und ſeine Relegation ward auf: den' 
achten Sag darnach, als. dem 3. Julius, feſtgeſett. 
Indem Anfchlage, in welchem man ihn contumacirt, 
wird geſagt/ man habe ihm-in der Gitation freige⸗ 
ſtellt, entweber ſelbſt, oder durch einen — 
tigien zu erſcheinen. Allein dieſes iſt falſch; 

wurde aussdrücklich in eigener Perſon vorgeladen, — 
es iſt beſonders, daß man ſich auch nicht, einmal ſo 
viel Zeit genommen hat, dieſe Kleinigkeit nachzu⸗· 
ſehen. Die Relegation ging alſo erwähnten Tags 
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vor fi, und ber Anſchlag,/ wodurch fig befannt 9 ges i 
macht wurde, ift in fo heftigen Ausdrücken abgefaßt, 
daß Lemnius nothwendig erbittert werden mußte, 
Er war von Wittenberg nach Halle zu: ‚feinem Mären, 
dem Albrecht, geflohen, und hier fand ee volloms 
mente Freiheit, feine Keinde nach dem’ Sprüchworte: 
per > quis en zu. betrafen, Die beiben 
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- berg verbrannt werden; er ließ fie alſo wieder aufs 
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— Bucher feiner Sinnfchriften waren in Mitten 

1 > 

: legen, und fügte ein hrittes Buch hinzu, worin ee 
Lie Strafe, die er voraus empfangen hatte, vecht 

— reichlich zu verdienen ſuchte. Vogt ſagt, dieſe 

zweite Auflage ſey in Baſel gedruckt worden. Ich 
habe fie eben: vor mir,‘ kaun aber nicht die geringfte 

„ Spur davon entdecken, weil ich gar keinen Ort be⸗ 
nennt finde, "Da ich des Herrn Boyt einmal ge⸗ 
dacht babe, fo merken Sie doch dieſes von ihm, daff 
er anch einer von denen iſt, welche, zum Nachtheile 
der Wahrheit, in der erften Ausgabe Schmähungen _ 
wider den Ghurfürften von Sachſen, wider Luthern 
und andere Wittenbergifche Profefiores finden, - Lu⸗ 

thers iſt mit. feinem Worte darin bedacht, “und 
was er in dem dritten Buche wider ihn hat, muß. - 

. mon durchaus nicht auf die. Rechnung der zwei erſten 
ſchreiben, und alſo zur Urſache ber Berbaunung 
machen. Der Herr Prof. Kappe beſchreibt in. dem 
viekten: Theile des angezogenen Werks beide Aus⸗ 

- gaben ſehr forgfältig; "und ich verweife Sie. dahin, 
um mid. bei befannten Sachen. wicht aufzuhalten. 
Es thut, mie aber leid, daß ich eben das von ihm 

fagen muß, was ich von bein Heren Bogt a 
babe. - Bon. der. Apologie des Lemuntuns, welche 
nach Dem dritten Buche herauskam, ‚werde ich gleiche. 
{als nichts gedenken, weil fie Ihnen ſchon aus dem 

Sichellho en.:genugform: bekannt iſt. Ich eile viel: 
nn —— den me ‚wie ihn a —— 

_ i - 
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* J * v 

Rs — 
\ \ Pi N 

83 — 
— Da ni = 

- 2 7 = i 

ü nennt, u rühme mich im. Voraus, daß das, 
- was ich davon fügen werde, durchaus nen. ſeyn F 
wird, weil Herr Freytag und andere Bücher⸗ 
kenner einmüthig geftehen, daß von diefer Schrift, 

wovon Sie auch. nicht einnial den eigentlichen Titel 
wiſſen, überall ein tiefes Stillſchweigen ſey. — — 

Spitzen Sie fich aber nur nicht umſonſt, mein ‚Herr. 
Ich werde Ste auf diefes Konfekt noch acht Tage 
warten laffen, und hier abbrechen — — Doch nh 

 Yabe-ja.nod) eine Hand breit Plat; warum fol ich 
dieſen ledig Laffen? — — Will mir denn geſchwind 
nichts einfallen ob fugam vacui? Doch ja; id 
will Ihnen noch fagen,- daß man unter den Nichts 
würdigkeiten des dritten Buchs auch noch hier und, 

da eine artige Anekdote antrifft. Dieſe zum Erefas 
pel, daß Traſsmus den J. Jonas oratorem aino 
grammatiea genannt hat, O, ich bitte Sie, laſſen 
Sie diefen Einfall nicht ind: Bergeffen gerathen; er 
ift allzuartig, und auch jegiger Zeit noch brauchbar. 
Befinnen Sie fih, wie wie vor einem Jahre über 
Die Herren ** und ** Lachten, -wenn fie mitten in 
ihrem oratorifchen Keuer, bei Wendungen, bie eines 

Gicero werth waren; den Donat vergeſſen zu: haben 
ſchienen. Eine Maulſchelle, die der gute Prid- 
sion in einem Paneghyrico bekam, ärgerte uns mehr, 
als Kenner die Maulſchelle im Gid geärgert hat. 
Erlauben Sie mir alfo, wenn ich dieſer Herren etwa 
-einmal gegen Sie erwähnen ſollte, daß ich den 
einen den ehe und ben andern den — — [den 

2 



' oratorem sine grantmatica nennen darf. — Run " 
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habe ich-Beit, zu. fchliehen; wenn ich meinen gehor⸗ 
— Diener noch ‚ohne — herbringen will. 

J ⸗ — 
— — — — ” 
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— Brief. | 

an Ebendenfelbenm 

Es iſt mir lieb, daß Sie ſich auf die Nachricht, 
die ich Ihnen von dem fogenannten Hurenkriege ges 
ben werde, freuen. Es iſt unwiderſprechlich, ‚daß 
feine Seltenheit außerordentlich iſt, und daß man 
nichts davon weiß, ald das Wenige, was Mat: 

. thefius davon fügt. Lemnius bropte am Ende 
‚feiner. Apologie im Boraus damit, und verſprach 
die: Sreuel des mollüftigen Wittenl auf, das 
ſchrecklichſte darin aufzudecken. ‘Er verficherte, dag 

er ſehr wohl davon unterrichtet wäre, weil er Beit 
feines’ Aufenth an Wittenberg vielen Geſellſchaf⸗ 
ten beigewoöhuͤt, in welchen er von dem und jenem 
dieſes rund jenes Hausgeheimniß erfahren hätte. : Ale. 
fein mi diefem Bekenutniß hat er ſich Schaden ge⸗ 
than, weil wahrhaftig das Geſchwätze akademiſcher 

MWüſtlinge, rwelche ahte Zweifel feine: Geſellſchafter 
waten, eine ſchlechte Quelle der Wahrheit iſt. Doch 
was bekiimmerte er ſich um die Wahrheit? Er ſuchte 
bloß ſeine Widerſacher — zu machen, und ihnen 
— und Schaude in einem weit reichlichern 
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Maße, als er — ihnen —— — wir 
zuzumeſſen. Ich räume es Ihnen ein, daß er große 
müthig würde gehandelt haben, wenn er ſich nicht 
zu rächen nn ‚ fondern, in feine eigene Tugend 

e Rechtfertigung der Nachwelt erwartet 
hätte. Doch wie vielen iſt es gegeben, fo groß: 

N 

müthig zu handeln? Und gehören bie Dichter unter 
dieſe wenigen? Selbſt Horaz, der ſich gelaſſene 
Horaz, fagt: Dem CZ der Himmel gnadig, der, 
mich angreift! Br — 

Flebit, et insignis tota cantabitur Urbe. 

Ein Leder wehrt ſich, womit er ann; der. Wolf : > 
mit den Zähnen; ber Ochfe mit den Hörnern; und 

die Natur felbft lehrt e& fie. Dere erzürnte Ger: , 
vius droht mit Gefeg und Urtheln,. und Die feind⸗ 
felige Canidia mit Gift: —— 

Ut, quo quis ‚valeat, ‚suspectos ee 

Sol der arme Dichter allein Teine Waffen nicht 
brauchen?. Und find Die mit /Geißeln bewaffneten 
Satyrs, die ihnem Apoll zur Bedeckung gegeben, . 
nidyt das Einzige, was fig noch, ein wenig in-An= , 
fehn erhält? Roh beifer würde es um fie flehen, 
wenn das. Eycambifche Geheimniß nicht verloren ge⸗ 

* gangen wäre, einen Feind durch I Stichelveden fo y 

- weit. zu treiben, daß er aus WBerzweiflung zum - 
Steide gteifen muß. Hal hai meine Herren Shor 
zen, id, wollte alsdann den Bald fehen, in wel⸗ 
Kim nicht‘ ein jeder Baum wenigftens einen von _ 
nen hätte ei Werden ann? ae — 
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Parata tolla ooruua: Br en 

dachte alfo auch Lemnius, und wer weiß, ob wie 
nicht auch beide eben ſo gedacht Hätten? Laſſen Sie 
und auf keine Tugend ſtolz thun, die wir noch nicht 
„haben zeigen können. Ein beleidigter Menſch ift Ein 
Menſch; und ein beleidigter Poet iſt es gedoppelt. 
Die Rache ift füß, und Sie-follen es gleich an eis - 

nem kleinen Erempel fehen. Ich will hier meinen 
Brief fchließen, und Sie nor acht Tage auf meine 
Anekdoten warten laffen. Und warum? — — Hat 
und doch Ihre Mudemoifel Schwefter ſchon dreimal 

- acht Tage vergebens auf ihren Beſuch warten laſſen. 
Aber, werden Sie fagen, wnd geht mich meine 
Schweſter an? — — Aber hören Sie es denn nicht, 

daß ich mich rächen will? Leben Sie wohl! 

——— Veiet 

An Esendenfelben 

Sehen &ie, mein Herr / daß Sie noch rach⸗ 
gieriger ſind, als ich. Ich wollte nichts, als eine 
Verzögerung init der andern vergelten. /Sie aber 
beftrafen meine Nederei durch die boshaftefte Ausle- 
gung, die nur kann erdacht werden. Ich laſſe Sie, 
auf meinen Hurenkrieg warten, weil uns Ihre Jungs 

- 

N 



⸗ 

1 x 

. N 
A IE SR 

Ei) r ‘ I... > : - 
Pd ä 4 

- * * 

2 — 
7 se 

for Schwefler auf ihren Beſuch warten läßt. Ein 
artig Kompliment! ſetzen Sie hinzu, und Sie ha⸗ 

_ ben recht. So geht es einem Pebaufen,. wenn er 
galant thun will, - Aber wo &te dieſe Arunerkung ' 

‚. nicht bei fich behalten haben, und: wo Sie mich noch 
weiblichen Spötterrien deßwegen ausſetzen; fo fehen . 
Sie ſich vor! Doch vieleicht drohen Sie mit nur, 
um einem längern Aufſchub vorzubauen, und Ihre 
ſchon beleidigte Neubegierde vor ferneren Beleidi⸗ 

gungen zu ſichern. Wenn das iſt, ſo mag es ſeyn. 
SGs wird mir ohnedies zur Laſt, eine beſondere Nach⸗ 
richt Länger allein zu wiſſen, und Sie würden fie 
nunmehr leſen müfle en, -wenn Sie auch keine vuſt 
dazu hätten. · ¶ —Unſer Hurenkrieg alfo iſt eine 
Heine Schrift in Octav ‚auf drei Bogen, und, hat 
folgende Aufſchrift: Lutii Pisaei Javenalis Mo- 

naohopornomachia. Wo und wann ſie gedruckt 
worden, finde ich anders nicht, als mit den Wor⸗ 
ten: Datum ex Achaia Olympiade.nona, welche — 
gleichfalls auf dem Zitel ſtehen ‚ angemerkt. Schon 
hieraus fehen Sie, daß“ fie Mattheſius ſelbſt 
vielleicht nicht geſehen hat, weil er ſie ſchlechtweg 
den Hurenkrieg nennt, anſtatt daß er fie den 
Mönhähurentrieg hätte, nennen follen, Diefe 

, 

® 

Aufſchrift, follte ich meinen,. und "der Zuſatz des 
Mattheſius, daß es eine Schandfchrift wider den 
heiligen Eheftand, und befonders wider die Che - 

: Der Priefter fen, wird Sie den Inhalt, ungeführ 
errathen laſſen; eben wie Sie aus. der ——— 

Leffing’3 Bd 5 
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des Lemnius ungefähr auf- den Zon und den Aus: 
druck werden fchließen tönnen. Schon die Zueignung, 

welche an Luther. gerichtet ift, könnte ſchwerlich 
giftiger feyn: Ad-celeberimum, et famosissi- ' 
mum Dominum, Dominum Docterem Luthe- 

» zum, sacrarum Cer emoniar umftenovatorem, cat» 

sarım forensium administratorem A Archiepisco* 

pum Witebergensem, et totius Saxoniae Pri- 
matem, per Germaniam Prophetam. Den Bor: 

wurf, den er ihm hier unter anders wegen der gez 
eichtlichen Angelegenheiten macht, in die er ſich au⸗ 
maßlicher Weiſe gemifcht habe, diefen, fage ich, hat 
Lemnius in ‚feiner Apologie nach feiner Art bewie- 

“fen, duch ein Paar ſchaändliche Erzählungen näm- 
li, die mir das Beichen ber Erdichtung / gleich an 

der Stirne zu tragen ſcheinen. In einer davon will 
er uns unter andern bereden, Daß Luther durch 
eine gewiſſe fträfliche Handlung zu dem bekannten 

- Spmüdworte: Hier Liegt der. Hund begraben, 

‘ 

Gelegenheit gegeben habe, Doch davon ein. ander: 
mal, damit: wir von der Monachopornomachie 
nicht zu weit abkommen. Ihnen in wenig Worten 
einen Begriff: davon zu machen, muß ich fagen, daß 
fie eine Art einer Komödie iſt; ich ſage eine Art, 
und noch Dazu eine der allerſchlechteſten Arten: oder 
ſollte ich fie nicht vielmehr einen Miſchmaſch un- 
glichtiger Geſpräche nenneh, Die ungefähr den Schein‘ 
einer Berbiiidung haben? Die Perfonen, welche darin 
aufgeführt werden, ſind: Venus, die Liebesgötter, 

nr - 
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der. Gott — Ehen, Luther, Jonae, Spalatin, 
die Weiber dieſer drei Männer, Gotta, Elfa und 

. Sutta, einige Freunde des Luther, verfchiedene Lieb- 
haber der benannten.drei Mateonen und- andere Ne: 
benperfonen; wie ed denn der Dichter auch. nicht an 
ein Paar Shören hat fehlen Laffen. Die Handlung 
lauft ungefähr da hinaus: Aufangs fucht ſich Luther 
von feiner Käthe, die er fchon im Klofter unter 
Verſprechung der Ehe fol gebraucht haben, auf alle 
mögliche Art los zu machen, Doc da er-eben am 
eifrigſten daran arbeitet, und ſchon im Begriff iſt, 
eine andere zu heirathen, kommt ihm feine alte 
Liebſte aus dem Klofter über den Hals, und weiß 
ihn fo feft zu faflen, daß er-fie nothwendig. zur 
Frau hehmen muß. Als feine Freunde, Jonas und 

"Spalstin, diefes fehen, wollen fie ihn in der Schande 
nicht allein ſtecken laffen, fondern nehmen ein jeder 

„eine von ben geiftlihen Nymphen, welche Käthe 
aus ihrem Klofter, mitgebracht hatte. Doch, alle drei 

° finden ihre Männer hernach ziemlich ohnmäghtig ‚ fo 
daß fie fich notkwendig auf auswärtige Koſt beflei- 
figen miüffen. Hier findet Lemnius Gelegenheit, 
die Sean des Spalatin fein mit dem Worte Spado 
fpielen zu laſſen, und durchaus folche Dinge anzu⸗ 
bringen, welche Ärgerniß und Ekel erwecken. Die 
Heinen Gedichte, "welche an der Bildſäule bes Pria⸗ 
pus ſollen geſtanden haben, find bei weitem nicht 
ſo ſchmutzig, und ungleich ſi ſinnreicher. Ich glaube 
— Sie mir es zumuthen, — daraus 
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enzuführen ; Yanit Sie aber doch nur einigermaßen 
urtheilen können, fo will ich Ihnen die Anrede an 

- Luther, vwelche gleich anf die, oben angeführten 
Worte folgt, abfchreiben. Wenn fie Ihnen ihrer‘ 
eigenen Schönheiten wegen nicht gefallen will, -fo 
bedenken Sie nur, daß fie aus einer, mit dem Herrn 
Janotzky zu reden, ganz entſetzlich raren Schrift 
genommen ift; vielleicht gefällt fie Ihnen alddann 
beſſer. - Denn an bem Raren, mein Gott! muß > 
wohl etwas feyn. 

Ad Lutherum. 
Paeis pernities, et causa, Luthere, tumultus, 

O et Saxonieae perfhide Praeses aquae, 

Qui regis indoctum fallax «ine juze popellum, 
Quique tuo clarum crimine reddis. opus. - 

Saxonicasque tenes urbes, et sogis ad arma, 
Er tibi Leucorium subjiois ipse tuumi; _ - 

Qui väcıros ciılpa damnas, solvisque nocentes, 
Quique reos falsa judicis‘ arte premis, 

Persequetisque pios insigni fraude ppetas, 
Et qui castalias pelis ab arbe Deas; _ 

Qui 'toties eaptos jugulasti mille. colonos, 
Et toties ‚separas horrida bella manu. 

- Cujus et auspjciis audarant sanguine fossae, 
‚Er‘ rubeos Aluctus unda ernenta dedit, 

Ac toties patfiis arsernnt ignibus arces,  \ 
Pertulit et tantum Teutonis .ora malum : 

Bi gibi paulisper cessaut comvitia lingnae - 
Et,xyacat a.cımne mentula forte tua, 

u 
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Quosque dedit lusns Pierig ipsa lege,. a i 
Tristia cumt dederint nostrae solatia Mùsae, 
‚Et poterint versus displicuisse. mei; 
Tum meliora tibi, sum candida orimifia nosces, 

Incertusque leges pignora chara tuas 
Ich will es ‚einen neuen Cochläus überlaffen, alle 
diefe Borwürfe durch nöthige Erdichtungen, wenn \. 
er keine wahrhafte Begebenheiten finden kann, zu 

. unterflügen. Ich begnüige mich, Ihnen meinen Ab⸗ 
ſcheu gegen folch lüderliches Zeug zu bezeigenr, - und 

zu. verfichern, daB diefes noch das. alferzüichtigfte iſt, 
was idj aus den ganzen drei. Bogen babe —— 

können. Es iſt aber auch nur der Anfang, von. 
welchem man, in Anfehung de Eudes, noch mit 
Necht ſagen könnte: — J 

Desinit in piscem- zmulier formosa superne. 
Dieſes Ende ift ein Thor- von Babyloniern, und 
fängt ſich folgendergeſtalt an: 

PLusus, delitias, Capidinesque se as 
"Et cunnos dedimus, vale ‚Luthere, 

“ Apelles aliter licet Luthere. — — 
/BRelort nempe parum nihilque refert, N 

= 'Seu dicas veteris dies Priapi, 
Sau festum vocites tibi lupercal, Rn, 

. Seu fleralia, quae semael- Catoni u 
Olim visa fuer — I " ‚ 

Doch ich komme wieder in das Abſchreiben und be⸗ 
beufe m ‚mit was für Risberiräegtigbeiten. 2 
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mir diefe Mühe gebe; ich habe mir Immer bloß ihre 
Seltenheit vor Augen. Kurz nor diefer Stelle Wird 

noch ein gewiſſer Valens von Bibra, als der 
Liebhaber der Käthe, eingeführt. Ich vermuthe, 
daß er ein Tiſchgenoſſe, wenigſtens ein Hauögenoffe 
des Luther gewefen ift, von welchem, wenn ich 
nicht irre, Görnz eine hiſtoriſche Differtation ges _ 
ſchrieben bat. Ich habe fie zwar vor Langer Zeit” 
einmal geleſen, ich kaun mich aber nicht beſinnen, 
dieſen Namen darin bemerkt zu haben. Ey! ey! 

wie wird die gute ‚Käthe: gefchmäht haben!. Man 
fagt ihr ohnedies nach, Daß fie ein wenig flolg und - 

unleidlich gewefen fey, Und wenn — — — Gben 
jest überfällt mich unfer gemeinfcheftlicher Freund, 

- serr B**. Die Freude über einen fo feltenen Bes 
ſuch macht, daß ich nicht einmal: den angefangenen 
Perioden ausſchreiben kann. Ich habe alles ver- 
geilen, Aröften Sie fi nur; es wird nicht viel 
Beſonderes gewefen feyn. Mir empfehlen und beide 
Ihrer Freundſchaft. O wie wollen wir ſchwatzen! 

⸗ 

— Achter Brief. 

—An ESbendenſelben. 

Cie hatten Ihrem letzten Briefe des Herm 
Walch's Geſchichte der Catharina von Bora— 

— 
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beigelegt; "md ich merte gar wehl, — "De: 
Schluß meines vorigen Schreibens iſt Ihnen anflüs 
Fig gewefen, und Sie haben das Andenken dieſer 
rechtfchaffenen Frau bei mir nicht beffer- zu retten 
gewußt. Ob Sie 88 nım gleich nicht nöthig gehabt 
‚hätten, fo muß ich Ihnen doc, für die Mittheilung . 
diefes Werks den verbindlichklen Dank abftatten, 
weil ich kein gemeines Vergnigen dabei gefirhden 
Habe, Und nothwendig muß es allen denjenigen ſehr 
angenehm ſeyn, welche auch Kleinigkeiten und haus⸗ 
liche Umſtünde von. großen Männern zu wiſſen be⸗ 

gierig find, weil dieſe auf ihren Charakter oft ein 
größeres Licht werfen, als alles das, was fie vor. 

den Augen der. Welt verrichtet haben. Luther aber, 
weiches Bekenntniß ich Ihnen ſchon mehr, als ein- 
mal gethan,. gehört im der. That unter ‚die großen 

- Männer, man mag ihn auf einer Seite betrachten, 
auf welcher man will; And das Leben feiner Frau 

beſchreiben, heißt ihn auf derjenigen Seite bekannt 
machen, auf der ihn wenige kennen, und welche 

auch bei den größten Helden gemeiniglich die ſchwächſte 
iſt. Wären alle die Beſchuldigungen wahr, welche 
ſeine Feinde der Gatharina von Bora machen, 
.:fo mitßte die Liebe über Luther allzuviele und 
allzuſchimpfliche Macht gehabt haben,. wenn er das 
Lüderlichfte Weibsbild fo zärtlich. geliebt hätte, als 

- er in der That feine Frau geliebt hat, Wegen ihrer : 
Herrſchſucht ift ihr -Gepächtniß am meiften ange: 
feindet worden, und ich felbft kann fie noch nicht 

> % 

1 

= 



5 x 

A 

\. .# 

J 

Er 7 

end davon — ob-ich gleich vekenne daß 
Herr Walch alles gefagt hat, was man nur is 
mer zu ihrer Rettung fagen Tann. Gr- bat vieles 

- beantwortet; em Beugniß aber hät. er gleichwohl 
nicht beantwortet, vielleicht weil e8 ihm nicht bes 

kannt gewefen. Dieſes Zeugniß ſchreibt fi ‚won 
einem Manne her, welcher unter bie Feinde unſesrs 
Luther nicht gehört, von dem Heinrich Stephan 

. nämlich, -unter deffen Gedichten man ein Epigramm 
findet, von. welchem ich ollezeit geglaubt Habe, daß es 
eine Heine Berfpottung des unter der Herrfchaft feiner 
Frau fechenden Reformators ſeyn folle.. Ich wollte ° 
wäünfchen, daß es ihm bekannt gewofen- wäre, um 

"gu erfahren, was man darauf antwortet Tonne. 
. Bielleiht. füllt · Ihynen, mein Herr, eine Antwort 
„ein; Ihnen, deffen Einbildungötraft Immer gegen | 
-. iſt. Hier haben Sie es: 

- * De Cornelio.  _ 

_ Uxorem vocitat Dominam Cornelius, illa 
Increpat ut famulum, verberat ut famulum. 

Obsignat sic verba sui Katharina mariti, 
Nee vanum titulum, quem gerit,. esse docet. 

BSed vontra, ejus habent haec ——— verbera 
pondus, 

Tantum verba sui pondus habere viri. 
- 3) deinge hier auf dreierlei. Erftlich if es bes 
Tannt, daß Luther feine Grau nicht nux feine Do- 
winam, fondern wohl gar im Scherze feinen Do- _ 

minum genannt hat: weitene hätte Stephan 
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a nicht die —— von Bora im Sinne ge: 
habt, ſo wüßte ich nicht, warum er ‚gleichwohl biefen 
Nomen gebraucht, da er fonft ducchgängig in feinen -, '. 
Sinnfchriften lateiniſche Namen, und ſonderlich bie, 

- ‚Mamen bed Martial braudt. Drittens, auf 
vwen kann der Schluß: „‚fo viel Nachdruck bie Schläge 
der Frau hatten, fo viel Nachdruck hatten die Worte 
bes Mannes,” heffer gedeutet werden, als auf Lu⸗ 
‘th er, den. durchdringenden - Redner? Wenn Sie, 
mein Heer, auf diefe, drei Punkte etwad zu antwor ⸗· 
ten wiffen, ſo. thun Sie es bei Zeiten; denn wahr⸗ 

haftig ich bin ed nunmehr bald ſatt⸗ Ihnen von 
nichtd‘, “ale von Euther, und von ‚Dingen, Die 
Euthern angehen, zu ſchreiben. Meine Nachricht 
vom Lemnius können Sie im Ihrem Werke nach - 
Belieben brauchen, aber es verfteht fih‘, ohne. mich" 
zu iennen. Die Lücken derfelben zu füllen ‚ dürfen. 

Sie nur nachſchlagen,˖ was außer den angeführten — 
Schriftſtellern, Simmler, Cruſias indem fe: ° .- 

ben des Sabinus, Camerarius in dem Leben 
des Melanchthon, Wimmerus in’ dem: Leben . 

des Pontanus, und. was Zozrichiusv von ihm 
haben. = bin x m. 1752, 

[4 
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Io geſtehe es ganz gern, daß 6 ochläus ein Mann :- 
iſt, an den ein ehrlicher Lutheraner nice ohne Abs 
ſcheu denken kann. Er hat fi gegen unfern Bater 
der gereinigtern Lehre. nicht ais einen“ wahrheit 
liebenden Gegner, fondern als einen unfinnigen 
Läfterer erwiefen; er bat von 1521 biß 1550 faſt 
„fein Jahr verftreichen laffen, ohne eine Schmäpfchrift  . 
"wider ihn an den Bag zu bringen, welde alle von . 
den römiſchen Glaubensgenoſſen als Evangelia aufs 
genommen wurden. Verfalſchungen, Lügen, Schimpf⸗ 
worte, Flüche waren ſeine einzigen Waffen, welche 
der Aberglaube heiligte, ſo ungerecht ſie auch waren. 
Ich habe daher lange Zeit bei mir angeſtanden, ob 
er wohl etwas Beſſeres verdiene, als daß man mit 
Gegenverläumdungen wider. ihn verfahre. Man 
würde ihm, wenn man es auch noch ſo arg machte, 

dennoch nicht fo viel Unrecht a können, als er 
Bi gethan hat, 

* 
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Doch endlich-überlegte ich auch auf der andern " 
Seite, daß man.daduch, fo gut als er, einen 
Mangel an Griinden, die- keines falfchen Zuſatzes 
benöthigt find, verrathen würde; daß durch <ine un: 
gezwungene Aufrichtigkeit ſich fein Anſehn ſi ſicherer 
untergraben ließe, als durch ihm abgelernte Ränke; 
und kurz, daß man auch dem Zeuſel nicht zu viel 
thun müſſe. Dieſer Überlegung habe ich es alſo zu⸗ 
zuſchreiben, daß ich mich folgendes aufzuſeten habe 
überwinden können. 

Unter den Vorwürfen, welche die Katholiken 
uns wegen der Reformation zu machen pflegen, iſt 
derjenige Feiner von den geringſten, den. fie von . 
den vorgeblichen veranlaffenden Urfachen hernehmen.- 
Diefed Werk, fagen fie, ward ganz und gar nicht. 

. aus einem heiligen Eifer angefangen; der Neid war 
die Zriebfeder. Es verdroß Luthern, daß man 
feinem Orden den Ablaßkram entzogen, und ihn den. 
Dominikanern gegeben hatte, - 

A Es haben verfchiedene Gelehrte unferer Kirche 
bieſe Beſchuldigung hinlinglich beantwortet. Hun⸗ 

nius, Seckendorf, Möller ſcheinen alles geſagt 
zu haben, was man Darauf fügen kann. Weil ſie 
es aber nur mit wenig Worten gethan haben, "fo 

‚ hat e8 Herr Dr. Kraft vor einiger Zeit für werth 
gehalten, fich umſtändlicher darüber einzulaffen. Er 

“ vertheidigte Daher, im Jahre 1749, als er ſich noch 
in Göttingen befand, eine Streitfchrift de Luthexo 

contra indulgentiarum nundinationes haud qua- 

se 
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quam per — disputente,” Die Yibeit — 
ſehr wohl ‚aufgenommen, daß man fogar einige Jahre 

- darauf eine freie Überfegung, unter dem Witeks 
die gerettete Ehre des feel..Dr. Martin Eu: 
thers,- davon beforgte. Man kann ihr auch in der 

> - &hat, wenn man billig feyn wii, ihr Lob nicht 
entziehen. Das Hauptwerk, was er bemeifen wollen, _ 

hat er glüdlich bewiefen,- und nur über einen eins 
‚digen. Umftand' dabei habe ich meine Anmerkung. zu 
machen. Kerr Dr. Kraft will namlich, daß Coch⸗ 
Kaus des allererſte Erfinder obgedachter Verläum⸗ 
dung ſey, und daß vor ihm auch Luther's aller⸗ 
seo Seinde nicht daran gedacht hätten. 

Bir wollen feine eigenen Worte hören, die ich 
aus dem vierzehnten Paragraph der dEntfchen Über: 

RR 

fegung nehme. „Wir fegen aber, heißt es daſelbſt, 
den allgemeinen Grund voraus, welcher allerdings 
ein großes Gewicht hat, daß alle Schriftſteller, 
welche zu Luther's Zeiten gelebt, nicht ein Wort 

"yon diefer Zunothigung gedacht haben. Es iſt nicht 
einmal nöthig, daß wir ums auf bie berühmten 
Männer, welche ſich eine allgemeine Hochachtung 
erworben haben, beziehen, nämlich den Sleidan, 

+. Shan, Guicciardini; oder daB wir Diejenigen 
anführen, welche fich noch ziemlich unpartheiifch und 
- aufeichtig bewiefen, nämlich den Zovius Alphon⸗ 
- fus a Caſtro, Ferron, Surius ꝛc., -als die ins⸗ 
geſammt Luther’ AWufftand aus anderen Quellen 
herleiten, und von dioſer Anſchuldigung nichts wiſſen; 
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ſo uber. wir en ung , ohne alles, Bedenken, auf‘ — 
die Schriften der aiftigften Feinde. Luther's be: 
rufen, welche den moͤglichſten Fleiß angewandt, alles 
mit vieler Bitterkeit zu ſammeln und drucken zu 

iaffen, was ihre Raſerei wider ihn Verdächtiges 
und Lächerliches nur ausſinnen können. Es iſt die⸗ 

„fer, Umftand wahrhaftig nicht obenhin anzufehen,, 
DaB unter allen diefen Verfechtern, welche vom 
Zahre 1517 bis an den Tod Luther's 1546 ihm. 

muündlich und ſchriftlich einen Rang abzulaufen ger 
ſucht, auch nicht einmal in dem erſten Treffen, als 
von dem Ablaß allein, und von den, Urſachen des. 
angefangenen Streits eigentlich die Rede war, nicht” 
ein einziger. fo unverfchämt gewefen, - daß er diefen 
Bewegungdgrund angegeben, und Zuitthern eines 
ſolchen Reides befchuldigt hätte, dergleidjen ihm nach 
der Zeit zur Laſt gelegt. worden. — — Cochläus 
ſelbſt, der unglückliche Exfinder, biefer Babel, hat... 

in den Schriften, Die er dem noch lebenden Luther u 
entgegen gefegt, davon nicht einmal gelallt; fonderg - 
ift erft (d. 4. nach, deifen Tode, in dem Verzeich⸗ 
niffe der Tyhaten und Schriften Martin Lus 
-ther’d in Sachſen, damit hervor gerüdt 20.” 

& In Diefer Stelfe alfo, welche dem Seren.Dr.‘. - 

2 EN 
5 

Kraft einer von den allgetneinen Beweisgründen iſt;, 
warum die Befchuldigung, daß Luther die Refor⸗ 

mation aus Neid-angefangen, erdichtet fey, behauptet: - 
er mit ausdrücklichen Wortin, 1) daß Gohläus, 

und folglich ein Mann ohne Treu and Glanben, fie 
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zuerſt vorgebracht "habe, und 2) daß in den Jahren“ 
von 1517 bis 1546 von keinem Menſchen jemals fen 

. baran gedacht worden. 

Doch Beides, mit Erlaubniß bes — Doktor, 
iſt falſch. Ich kenne ein Zeugniß, welches ſich von 
einem andern als vom Cochläus, herſchreibt, und 
gleich. in den erften. Sahren . iſt abgelegt worden. 
‚Bier iſt es: Habes- primam, ſagt mein Schrift⸗ 

ſteller, nachdem er den Urſprung der Lutheriſchen 
Unruhen erzählt, hujus Tragoediao scenam, quam _ 
Monachorum odiis debemus. Dum enim Au- 

 gustinensis invidet Dominicano, et. Domini- 

canus vicissim Augustinensi, atque hi etiam 
" _ Franeiscanis, quid, dquaeso, poterimus praeter 

gravissima dissidia sperare? - . 

Wirft diefe Stelle, wenn anders die Umftände 
: wahr find, Die ich davon vorgegeben habe, richt 
alles, was Herr Kraft in den vorigen behauptet . 
j hat, auf einmal über den Haufen? - Ich pie es 
meinen. 

Allein iſt es auch ganz gewiß, daß Eochlaus 
nicht Urheber davon iſt? Ganz-gewif. Ihr Urs. 
heber ift Alphonfus Baldefius, Sf es auch 
ganz gewiß, daß fie in den Jahren von 1517 bis 
1546 gefhrieben worden? Auch diefeß iſt ganz ger 

wiß. Sie ward den 31. Auguſt 1520 gefchrieben. 

‚Ber iſt denn aber diefer Alphonſus Balder 
ſius? — — Ich will es ganz gern glauben, daß 
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ich auch denen, die in der "Refoeinationsgeictäe = 
noch fo. wohl bewandert find, einen ganz. unbelanne . 
in Namen genannt habe, Eigen Johann Vals 

defius, der ‚in Neapolis den erſten Saamen des 
Lutherthums aubgeſtreut hat,. werden fie wohl ken⸗ 

sen; allein. von. einem Alphonſus biefed Namens 
iſt überall das tieffte Stillſchweigen. 

Sch muß daher alles mittheilen, was ich. von 
ibm weiß. — — Alphonfus Baldefius war 
magnae spei juvenis, er War ferner ein Sohn 
Ferdinandi de Valdes, Reetoris Conchensis, und 

hot an den Peter Martyr, nicht Vermilium, 
- fondern Anglesium, aus Holland und Deutſchland 
verſchiedene Briefe gefchrieben. — — Das find ſehr 
dunkele und unzulänglide Nachrichten, wird man 
fügen. Es iſt wahr; allein kann ich fie beffer geben, 
als ich fie Habe? Ich habe es nicht einmal gewagt, 
fie deutfch zu überfegen, aus Furcht, auch nur mit 

dem allergeringften Worte von ihrem. igentuches 
Verſtande abzuweichen. 

Meinen Währmann aber wird man ohne Zweifel 
daraus errathen können. Es iſt der nur gedachte 
Peter Martyr. Dieſer Gelehrte war ein geborner 
Moiländer. aus Anghiera, verließ fein Vaterland, 

. und begab ſich nach Spanien, wo er bei dem König 
Ferdinand ſehr anſehnliche Ehrenſtellen bekleidete, 
Seine Schriften ſind bekannt, ob ſie gleich faſt alle 
unter die ſeltenen gehören. Befonders werden feine 
Hriefe, en der aan ——— darin enthaltenen 
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; Mochrichten ſchr hoch — Sie ſind — erſte⸗ 
mal im Jahre 1530 zw Somplut/ in. Folie gedruckt, 
und von den Elzeviren.im Jahre 1670 zu Ainfter> 
dam; ii. ebendemfelseh Bormate, nachgedruckt wor: 
den; doch hat man nur fehr wenige Exemplare das 
son abgezogen, fo daß fie, ‚biefer neuen Auflage 
ungeachtet, gleichwohl noch ein feht rares Buch 
bleiben. Sie ſind in 38 Bücher abgetheilt, und die 
Briefe, deren Zahl ſich auf 813 Berufe: geben som 
Sabre 1483 bis auf 1525. . 

In dem ſechshundert und neun * achtzigſten 
dieſer Briefe nun, deßgleichen in dem ſiebenhundert 
und -zwei und zwanzigften theilt Ma-ctyr zwei 

- Schreiben -mit, die er von dem gedachten Alphom⸗ 
ſus Baldefius erhalten hatte, Beide, betreffen 

- das. Reformationewerk; der erſte iſt aus Brüſſel den 
31. Auguft.1520, und ber zweite aus Worms den 
15. Mai 1521 datirt, Aus jenem iſt die oben an: 
geführte Stelle, welche alle erforderlichen. Eigen 
fnaften hat, Herrn Doktor Kraft’s Vorgeben zu 
vernichten. Man kann fie, ‚wenn man mir. nicht 
teaut, auf. der 381ſten Seite der zweiten angeführ⸗ 
ten Ausgabe felbft nachſehen. Ic finde von Dies 
fem Baldefins noch. einen dritten Brief. in den 
6HHften.eingerlickt, allein er beteifft ganz etwas anders, " 
die Krönung Carla nämlich zum römiſchen Könige, 

- bei welcher er zu Aachen gegenwärtig gewefen war.- 
=. &8 verlohnt ſich ohne Zweifel der Mühe, Daß 

ich von ben erfteren Briefen etwas. umflänbliches 
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— beſonders da ſie ſo wenig bekannt — 
ſind. Ich wüßte nicht einen einzigen Schriftſteller, 

N 

der fich mit der Reformationögefchichte abgegeben _ 
hätte, und. ihrer gebächte, Nıtterdeffen hätten fle 
es doch nur ällzuwohl verdient, weil fie in der That 
mit vieler Unpartheilichkeit geſchrieben zu ſeyn ſchei⸗ 

nen. Ich hoffe, daß eine Art von Überfegung ders 
felben dem Leſer angenehm feyn wird. damit. er fi 
um fo viel mehr daraus überzengen fönne, ob die 
von -mir angeführte Stelle auch im Der That das⸗ 

ienige beweife, was fie beweiſen ſolle. Der Ein⸗ 
"gang; den Martyr dem erften Briefe voranfchicht, 

x IR folgender: Peter Martyr. 4A. M. Marchtoni- 
bus discipulis: Quae in regnis geruntur‘, vos. 
non latents Ex his; quae ab ekteris habemus, 

- legite predigium horrendym, mihi ab, Alphonso 
Valdesio, magnae spei iuvene, "cuiüs patrem 

‘ Ferdinandum de Valdes, Rectorem Conchensem, 
.  a0stis, non minus fideliter,. qyam. ornate de- 

scripgum, cuius,epistola sic’ habet. Man fieht, 
. daß diefe Worte Die Quelle meiner, obigen NRachs 

s 

‚richten find. Der Lefer mag es felbft unterfuchen, 
was dad Rector Conchensis ſey, ob man einen ., 
Statthalter oder einen Schulrectordin Conches, oder 
was man fonft darunter verftchen ſolle? - Ich _bes 

.: 

kenne meine Unwiffenheit ganz gern. Was liegt‘ 
endlich an diefem Umftande? . Die Briefe felbft wer- 
den defwegen en — nicht verlieten, Sir. 
find fie: i —— — 

v 
Pd 
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Der erſte Brief 
des ——— Valdefius an ben Peter 
a . Martyr. IR ru: 

Du verlangft von mir zu wiffen, was die füngft 
unter ben Deutfchen entflandene Sekte dei Luthera- 
‚ner für einen Urſprung habe, und wie. fie ausge⸗ 
breitet worden, Ich will die alles, wo nicht zierkich, 

_ doc) getrenlich überfchreiben, wie ich ed von glaub: 
würdigen Perfonen erfahren habe, Du wirft ohne 
Zweifel gehört haben, daß der Pabft Iulius II, 
dem Apoſtel Petro einen unglanblid prächtigen und 

.-greoßen Tempel bauen zu laffen, angefangen habe. 
Er hielt es vermuthlic für . unanftändig, daß der. 
Oberſte der Apoſtel in einem niedrigen Tempel 

wohnen ſolle, beſonders da aus allen Theilen der 
Belt unzählige Menſchen, der Religion wegen, da⸗ 
ſelbſt einträfen, Er würde, nad feiner Großmuth, 
diefen Ban auch gewiß zu Stande gebracht haben, 
wenn ihn nicht, mitten in dem Laufe, der Tod aus 

der Zeitlichkeit ‚abgeforbert "hätte. Leo der Zehnte 
folgte ihm auf den Päbftlichen Stuhl, weil er aber 
nicht Geld genug hatte, einen ſolchen Aufwand zu 
teftreiten, fo Tieß er durch die ganze chriftliche Welt 
denjenigen Ablaß verkiiudigen, welche zum Bau 
dieſes Tempels einige Beiſteuer geben wollten. Er 
hoffta, daß er auf dieſe Art eine unſägliche Menge 
Geldes, beſonders unter den Deutſchen, welche die 

womiſche Kirche mit einer ganz an Hochachtung 

u = 4 
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verehrten, zuſammenbringen werde. Doch wie nichts 
. in der Welt ſo feſt und beflindig iſt, das nicht ent⸗ 

weder durch die Gewalt der Zeit, oder duch "die 
Bosheit der Menfchen verfallen follte: ſo konnten 
“auch diefe Ablofverkündigungen nicht davon auäges 

.. nommen bleiben; ſondern fie wurden die Urſache, 
daß Deutfchland, welches keiner andern chriftlichen . 
Nation an Frömmigkeit.etwad nachgab, jetzo von 
allen und jedem darin übertroffen ward. Es fprang, | 
‚nämlich in Wittenberg, einer Stadt. in Sachen, als 
ein gewiffer Dominikaner predigte, und dem Volke 
den Ablaß, woraus ex felbft keinen geringen Bor: 
theil zu ziehen : trachtete, aufdringen wollte, em 
Auguſtinermönch, mit Namen Martinus Enther 
hervor, welcher ber. urheber diefer Tragödie ward, 
und vielleicht aus Neid gegen den Dominikaner, ver 
fchiedene Artikel im Druck ausgehen ließ, in welchen 
ex behauptete, daß der Dominikaner mit feinem Abe _ 
Laffe viel "weiter gehe, als ihm der Pabft erlaubt 
habe, oder auch erlauben könne. Der Dominikaner, 

als er dieſe Artikel gelefen hatte, gerieth. wider den 
Augufliner in Wuth; die Mönche fingen nunmehr 
an, theils mit Scheltworten, theild mit Gründen, 
hitzig umter einander zu flreiten; einige vertheibigten 
die Predigt, andere die. Artikel,. bis endlich: (weil 
das Boſe niemals Grenzen kennt) der Auguſtiner den 
päbftlichen Ablaß ganz und gar gu verfpotten wagte, 
und vorgab, er fey nicht fowohl zum Seile - chrifte 
lichen Volls, als vielmehr, um den Geiz der Priefter 
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—zu fättigen, erfunden worden. Dieſes iſt alfo der 
erſte Auftritt dieſer Tragödie, die wir dem Haffe 
der Monche zu danken haben. Denn da ber Augu⸗ 

- liter auf den: Dominikaner, der Dominikaner auf. 
ten Augırftiner, und.beide auf die Franciskaner nei⸗ 

diſch find, was kann man fi) anders, ald die aller- 
heftigſten Uneinigleiten verſprechen? Nun kommen 

„wir auf den zweiten Auftritt. Der Herzog von 
Sachſen, Friedrich, hatte gehärt, daß aus dieſem 
Ablaſſe dem Kardinal und Erzbiſchofe. zw Maynz, 

Albrecht, feinem Gollegen Bei Erwählung römiſcher 
Kaiſer, mit. dem er aber über den Fuß geſpannt 

war, viel Bortheil- zufließen werde, fo wie er mit 
dem Pabfle deßwegen eind geworden war. Da nım 
aullſo der Herzog ‘auf Gelegenheit dachte, dem von 
‚3 Maynz diefen Bortheil zu entrüden, fo bediente er 

— ſich des Monchs, der yu allem kühn und. unvers 
07 Sämt- genug war, und dem pübftlichen Ablaffe ſchon 

den Krieg argelündigt hatte. Er lieg alles Geld, 
welches in feinen Ländern aus dem Ablaßkrame mar 
. gelöfet worden, den Commiſſarien wegnehmen, und‘. 
fagteT er. wolle felbft einen eigenen Mann nad 

— Rom ſchicken, welcher dieſes Geld zu dem 
—Baue der Heil, Petrikirche überbringen, und 

non dem übrigen Gelde, dad von anderen 
Beiten herbeigeſchafft würde, in Rom made, 

0. Ber Pabfl, dem es zulommt, die Freiheit dev Kirche 
— zu beſchützen, und zu verhindern daß kein weltlicher 

Pi 

J zuſehen ſolle, was man-für einen Gebrauch 
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güeſt ſich in dasjenige mifche, was der gängigen | 
Geiligkeit einzig. und allein zuffeht, ermahnte den 

.. Herzog zu verſchiedenen Malen, theild durch bejons 
bere Abgeordnete, daß er dem pähfllichen Stuhle 
diefe Beſchimpfung nicht anthun, Tondern das aufs 
gefgngene Geld wieder herausgeben möchte. Doch 
da der Herzog fich defien halsftarrig weigerte, und - 
auf feiner Meinung biiab, fo that ihn der Pabſt in 
Ban, - Der. Xuguftiner wollte diefe Gelegenheit; 
fich bei dem Herzoge eiuzuſchmeicheln, nicht ver⸗ 
ſaumen, und behauptete mit vieler Frechheit, daß 

“ein fo unbilliger Spruch ganz und. gar keine Kraft 
habe,‘ und daß der Pabft Leinen unfchuldiger Weife . E 

- in.den-Bann thun könne. Er fing hierauf a, ſeht 
viel Heftiges wider den römiſchen Pabft und feine 
Anhänger’ auszuſtoßen, welches alles gedruckt und 
ſehr geſchwind in ganz Deutſchland ausgebreitet 
wurde. Zugzleich ermahnte er den Herzog von Sach⸗ 
fen, fih duch Diefe Drohungen von feinem eiumal 
gefaßten Entfchluffe nicht abbringen zu Inffen. Die 
Gemiüther den Deutfchen waren ſchon läugſt, durch 
die mehr als heidniſchen Sitten der Römer, aufge: 
hracht worden, und hatten ſchon hejmlich das Joch 
des römiſchen Pabſtes abzuſchütteln geſucht. Daher 
kam es denn, Daß) ſobald Luthers Schriften öffent⸗ 

ich befamit. wurden, fie bei allen einen ganz erſtaun⸗ 
Uchen Beifall fanden. Die Deutfchen frohlockten, 
ſchimpften auf die Nömifchgeftunten, und verlangten, 

me 

* 
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daß ein allgemeines chriftliches Coneilium gehalten. 
werden folle, worin man Luthers Lehren unter 

fuchen, und eine andere Einrichtung in der Kirche 
treffen könne. Und wollte Gott, daß diefes ge⸗ 

‚ fhjehen wäre! Doch da der Pabft mit aller Gewalt 
fein Recht behaupten wollte; da er ſich für ein all⸗ 

‚ gemeines Goncilium fürdhtete; da er, die Wahrheit 
“ frei zu fagen, feinen Privat: Bortheil, welcher viel⸗ 
leicht dabei Gefahr laufen könnte, dem Heile der 
Chriſtenheit vorzog; da er Luther's Schriften ohne 
Unterſuchung vertilgen wollte: ſo ſchickte er einen 
Legatuma Latere an den Kaiſer Marimilian, 
welcher es dahin bringen ſollte, daß Luthern von 

dem Kaiſer und dem ganzen römiſchen Reiche, ein. 
Stillſchweigen auferlegt werde. Es wurden daher in 

Augſpurg Reichsverſammlungen angeftellt, auf welche 
Luther von dem Kaiſer gefordert wurde. Er er⸗ 

ſchien alſo daſelbſt, feſt entſchloſſen, ſeine Schriften 
- tapfer zu vertheidigen, und mit dem Gajetan 

(fo hieß der Legat) ſich in einen. Streit darüber 
— einzulaſſen. Cajetan fügte, man müffe den . 
Mvövðnch gang und gar nicht anhören, der fo 

‚viel Läfterungen wider den-römifchen Pabft 
gefchrieben hätte. Allein Die Reichsſtände erwie; 
‚derten: es würde fehr unbillig fenn, wenn 
man ihn unverhört verdammen, oder zwin: 

"gen.wolle, diejenigen Schriften, die er zu 
vertheidigen entfchloffen wäre, ohne Über: 

Lu 5 

m 
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tan (der, wie. du weißt, in ber heiligen Schrift 

könne, fo wären fie unde der Kaiſer bereit, 

daß er nichts ausrichten werde, ‚wenn er ſich nicht 
“mit Euthern näher einlaffen wollte; da er es auch 
wirklich verſchiednemal verfuchte, und fehr unglüd- 

lich damit war; fo begab er fich, unverrichteter Sache, - 
“wieder fort. Luther aber, der mit größeren Ehren 

wegging, als er war vorgelaffen worden, triumphirte, 
als ob er völlig der Sieg erfochten. hätte. Weil ex 
ſich übrigens: auf den Schug des Herzogs von Sach⸗ 
fen verlaffen: konnte, fo trieb ihn feine Hißze immer 

Route Lehren , die mit dem apoftolifchen Glauben ſtrei⸗ 
ten, Mm Druck anögehen zu laffen. Da alfo der 
Pabſt ſahe, daB er ed im Guten nicht dahin bringen 

— 

köoönne, daß man dieſen läſternden Mönch zur verdien⸗ 

zengung zu widerrufen. Wenn Haher Caje⸗ J 

ſelbſt nicht unerfahren iſt) Luthern überzeugen 

ihn an verurtheilen. Da Cajetan alſo ſahe. 

= 

“ weiter md weiter, und er hörte nicht auf, beſtändig 

ten Strafe züge; da er befürchten mußte, daß das . 

hatte, noch mehr Schaden thun, und Luther auch 
rechtgläubige Männer auf feine Seite ziehen könne: 
fo ließ er eine ſehr heftige Bulle wider ihn und ſeine 
Anhänger ausgehen, und erklärte ſie ale fiir Irrglän⸗ 
bige und Ketzer. vierdurch ward Luther nicht for 

- Gift, . welches ſchon weit und breit um ſich gegriffen - 

wohl aufgebracht, als vollig in Raſerei gefegt, und 
erklärte Den Pabſt felbft. (welche Unverfhämtheit!)_. 
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dern ein Buch unter dem Zitel: de Captivitate ba- 
bylonica -Ecclegiae heraus, und.e& ift unglaublich, 

mit was für Ränfen er darin die Kehrfäge und Aus 
ordnungen der Kicchenverfammlungen und Päbfte an- 
J greift. Er behauptet ſogar, daß Zohaun Huß 

auf dem Concilio zu Goſtnitz unſchuldig ſey vers 
brannt worden, und daß er alle ſeine Artikel, die 
man verdammt habe, als rechtgläubig vertheidigen 

wolle. Doch auch hieran ließ er ſich nicht einmal bes 
gnügen, ſondern verbrannte noch in Wittenberg alle 
Bücjer des Tanonifchen Rechts, fo vieler deren da⸗ 
ſelbſt auftreioen konnte, weil fie, nad ſeinem Vor⸗ 
geben, die chriftliche Frömmigkelt verdorben hätten, 
und alfd bei Seite. gefchafft werden müßten, Nach⸗ 

‘ dem fich das Gerücht hiervon durch ganz Deutfchland 
” außgebreitet, find die Gemüther der Deutichen auf 
“eine fo unbefchreiblihe Art wider den apoftalifchen 
Stupl erbittert worden, daß wenn der Pabſt nicht 
die Klugheit, oder der Kaifer nicht dad Glück hat, 
mit einer allgemeinen Kirchenverſammlung dem Übel 
abzuhelfen, nur allzuſehr zu beforgen.fteht, dieſes 

Anheil werde noch fo weit um ſich greifen, daß zulett 
⸗⸗ 

v ganz und gar kein Mittel darwidet vorhanden feyn 
wird. — — So viel habe ich. dir vorjegt melden 

wollen. Nimm eß. geneigt‘ auf, -und lebe Ba 
' 

⸗ Brüſſel, den 31. Auguſt, 1520. 

‘ 

x 
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EZ : —————— Brief 
des Alphonſfusß Valdefius an ben Meter 

— Martyr. 

Den urſprung ber lutheriſchen Sekte, und ihren 
Fortgang bie auf den heutigen Tag, habe ich dir aus 
Brüiſſel gefchrieben. Bernimm nunmehr, was dar⸗ 

auf gefolgt iſt. Nachdem der Kaifer in biefe Stadt 
Worms: die Churfürften des vömifchen Reiche, und 
alle Stände zufammen berufen, hat er vor allen 
Dingen Luthers Side vorzunehmen verlangt, da⸗ 

mit durch das Anfehn des ganzen Reiche der unſinn 
dieſes Mannes endlich gebändigt, und andere ihm 
beizutzeten, abgehalten würden. Ob er biefes nun 
Schon fehr eifrig getrieben, fo hat er Doch nichts weiter 
erlangen können, als daß Luther unter kaiſerli⸗ 
ehem fichern Geleite nach Worms gerufen und vorher 
gehört wärbe, ehe man etwas wider ihn beſchließen 
wol. :@ie behanpteten ‘alle, daß es unbillig ſeyn 
wirde, ihn unverhört zu verdammen, und daß es 
der Würde und Frömmigkeit des Kaiſers A 

‚wenn Bucher. feine Irrthümer widerrufe, 
Übrige, was er fonft, fo gelehrt als chriſtlich, 
fohrieben habe, zu unterfuchen, und Deutſchland von - 
ben Unterdrückungen und Beſchwerden des pübftlichen 

k Stuples zu befreien. Da ber Kaifer ſah, daß er. 
nichts weiter erlangen könne, fo ließ er Luther ' _ 
unter ſeinem füchern Geleite kommen, der ſich auch 

vor Abn und alle Stänte des Reichs ſtellte. Gr- 
ELeſſing's Schr. 4. Dh. 6 J 
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ward. gefragt! ob er ſich zu den Büchern, die 
. sier and da unter feinem Namen herum gin: 
gen, betenne, and ob er das, was er darin 
geſchrieben habe, widerrufen "wolle, oder 
nit? Er antwortete: er befenne ſich zu allen 
diefen Büchern (deren Zitel ihm auf fein Begehren 
vorgelefen wurden), und wolle er weder jegt 
noch jemals läugnen, daß er Berfaffer davon 
fey. Was aber den’ zweiten Punkt der an ihn ges 

ſchehenen Frage, anbelangte, ob er nämlich das, was 
er: geſchrieben habe, widerrufen wolle: fo bat er, der 
Kaiſer möge ihm Bedenkzeit laſſen, die ihm auch der 
Kaifer- bis auf den folgenden Bag verſtattete. Au 
diefem nun wurde Martinus Luthrerus-abers 
mals’ vor den Kaifer,- die Churfürften - und alle 
Reichsſtände gefordert, und man verlangte von ihm; 
daß er auf'den zweiten Theil der gefteigen Frage ants 
worten folle, Hierauf. hielt er eine lange und weit- 

läuftige Rede, theils in lateiniſcher, theils in dents 
ſcher Spradje, und beſchloß endlich)” damit, duß er 
nichts, was in ſeinen Büchern enthalten ſey, 
widerrufen könne, wenn man ihm nicht aus 
der Lehre des Evangelit und Aus dem alten 

- oder neuen Reftgmente zeigen könne; daß er 

2 
- 

geirrt und. gottlofe Sarhen vorgetragen habe: 
Und als man aufs neue in ihn Drang, daß er, "alles. 

- andere bei”&eite gefegt, entweder mit Ia oder Nein 
amworten möge, ob er bei den Lehrſätzen und 

Aunordnungen der Kirchenverſammlungen 
— 
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bleiben wolte; fo antwortete en: er wolle nichts. - 
widerrufen, und könne auch bei den Lehr⸗ 
fügen der Kirhenverfammlungen. night bleis - 

ben, weil bie Kirhenverfammlungen : fi 
manchmal: widerfprocdhen hätten Der Kaiſer 
befahl ihm hierauf, abzutreten, und ließ. Die Ver⸗ 
fanımlung auf diefen Tag auseinander. Den Tag 
darauf Tieß er die Churfürſten zu ſich kommen, und 
legte ihnen‘ eine von feiner. eigenen Hand aufgefeete 

"Schrift vor; in der er ihnen, waͤs nunmehr zu thun 
ſey, erklärte, und fie inägefammt feiner. Meinung 
beizuteeten bat, daß man nämlich gefchärfte Wefchle 
wider Luthern und die Lutheraner ergehen, md 
die Bücher dieſes unfinnigen Mannes verbrennen 

laſſen wolle. Die Reichsſtände aber, deren einige 
Luthers Gift eingefogen. hatten, andere abet Lu⸗ 
thern nicht eher verdammt wiſſen wollten, als bis 
die Dentſchen erſt von den’ Unterdrichungen. und Be: 
ſchwerden des römiſchen Hofes befreit wären, lagen 
"dem Kaifer mit infländigen Bitten an, daß man Lu⸗ 
thern wenigften® insgeheim ermahnen möge, 
dasjenige, waß.er wider die Kirche geſchrie⸗ 

- ben habe, gu widerrufen. Als ihnen der Kaiſer 
„biefes erlaubt, und fie ganzer drei Tage dem ver⸗ 
ſtockten Luth er, aber umſonſt, ermahnt hatten, 
ſahen ſie wohl, daß ſie nichts ausrichten würden, 
and unterſchrieben alſo das kaiſerliche Decret. Als 
dieſes geſchehen war, wollte der Kaiſer gleichwohl 
nidyt wider das Luthern ertheilte fichere Geleite 
s — 6** * 

. 
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handeln, ſondern ließ ihn durch ein Üffentliches Im: 
ſtrument erinnern, daß er ſich den folgeuden 
Tag ſogleich aus der Stadt Worms, und 

‚ Innerhalb zwanzig Zagen in einen fihern 
Ort begeben falle. Luther gehorchte, und der 

Kaifer ließ nunmehr in feinem, in der Churfürſten 
. und aller Reichöflände Namen, nicht nur ein ſehr 

ſcharfes Sdict wider Luthern und feine Anhänger 

ergehen, fonbern ließ auch feine Schriften, fo viel 
man deren hier finden Eonnte, mit großem Geprünge 

. verbrennen, welches er audy in den übrigen Gtädten 
Deutfchlands zu thun befahl. - „Hier Haft du alſo von 
dieſer Zragödie, wie einige wollen, Das Ende; ſo 
wie ic) aber ganz gewiß überzeugt bin, wicht das 

Ende, fondern den Anfang. Denn id) fehe, daß 
die Bentfchen wider_den päbftlichen Stuhl allzu er⸗ 
bittert find, und glaube nicht, daß die Befehle des 
Kaiſers bei ihm von großem Nachdrucke fegn wer: 

‚ ben, weil'man, auch nach Ergehung berfi ‚ 2us- 
ther's Bücher Yin und wieder frei und ungefraft 

verkauft. Du kannſt daher leicht muthmaßen, was 
vollends in Abweſenheit bes Kaiferd gefchehen wird. 

Diefem Übel hätte, zum größten Augen der Ghriſten⸗ 
heit, ganz leicht können gefteuert werden, wenn der 
Pabſt gegen eine allgemeine SKirchenverfarunlung 
nicht fo abgeneigt wäre, und die öffentliche WBohl⸗ 
fahrt feinen befonderen Wortheilen vorzöge. - Allein, 
da er fein Recht auf das Yartnädigfie vertheidigt, - 
da er nichts anhören, fonberm bloß, vielleicht aus 

—8 
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einem peitigen Affecke, Luthern ———— vor 
beannt wiffen will, ſo ſehe ich zum voraus, daß die - 
ganze chriſtliche Republit zu Orunde gehen wird, ‘| ° 
‚wenn ſich Gott nicht felbſt unferer annimmt, - eube 
wohl, Worms, den 15. May, 1521. 

x * en a > RE 55 

Ich bin ſo weit entfernt, defen Briefen eine Bobs 
rede gu dalten, und mich zu ihrem ungebingten Bers - . 

theidiget aufzuwerfen, daß ich e8 vielmehr gang gern 
einräumen werde, wenn man hier uud da einige Heine 

.. Balföhheiten darin entdecken follte: Ich Habe fie ei⸗ 
gentlich aus keiner andern Urſache angeführt und mit⸗ 

— 

. —— 

getheilt, als wegen der Stelle, die ich Herrn Dr. 
Kraft daraus entgegenfoge, "und aus welcher er 
wenigftend fo viel- erſehen wird,. daß Gadläus den 
Unferm Luther vorgeworfenen Neid, nicht, wie man 
zu reden pflegt, aus den Bingern gefogen habe, 
fordern dabei ohne. Zweifel dem Gerüchte geſolgt 
ſey. 

Indem ich über laͤugne, baß dieſer — 
Feind des großen Reformators der Erfinder gedachter 

Beſchuldigung ſey, fo will ich fie doch deßwegen für 
nichts weniger, als für wahr halten. Sie hat zu 
wenig Wohtfcheinlichkeit, wenn man fie mit Luther’s 
nneigennügigem und großmilthigem. Chatakter vers 
gleiht, Er, der durch .eine Blaubensverbefferung. 

a3 

nichts Irdiſches Für fich ſelbſt zu gewinnen fuchte, . 
- follte den die Gewinnfucht, oder welches auf Eins 
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binautemmt, der Reid über den Beni eines an⸗ 
dern; dazu angetrieben haben? 

Eine Betrachtung aber wird man mir erlauben, 
— — Ich ſehe nicht, was unfere Gegner gewinnen 
vwürden, wenn es auch wahr wäre, daß Luthern 
der Neid angetrieben habe, und wenn auch ſonſt 

alles wahr wäre, was fie zur Berkleinerung diefes 
Selden worbringen, Bir find einfältig ‚genug, und 

laffen uns faſt immer. mit ihnen in die heftigſten 
Streitigkeiten darüber ein; wir unterſuchen, ver⸗ 
theibigen, widerlegen, und geben uns die undank⸗ 

barſte Mühe; oft find wir glücklich, und. öfters auch 
nicht; denn dad ift unfleeitig, daß es leichter iſt, 
tauſend Veſchuldigungen zu erdenken, als eine ein⸗ 

zige ſo zu Schanden zu machen, daß auch nicht der 
geringſte Verdacht mehr übrig bleibe. Wie wäre es 
alfo, wenn man dieſes ganze. Geld, welches fo. vielen 
Kampf zu erhalten Eoftet, und und doch. nicht das 
Geringſte einbringt, endlich. aufgäbe?. Benug, daß 

. buch die Reformation unendlic viel Gutes iſt ges 
. fiftet worden, welches bie Kaͤtholiken ſelbſt nicht 
ganz und gar läugnen; genug, daB. wir im Genuſſe 
ihrer Früchte fisch; genug. daß wir diefe der Vor⸗ 

ſehung des Himmels zu danken haben. Was gehen 
und allenfalls die Werkenge an, die Gott dazu ges 
braucht hat? Er wählt überhaupt faft iminer nicht 
die untadelhafteften, fondern die bequemften. Mag 
boch alfa Die Reformation den Reid zur Quelle. has 

“ benz. wollte nur Gott, daß jeder Reid eben fo glück 
.. 
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die Zolgen gätte!- Der Ausgang der Kinder Iſeael 
aus Ägypten ward durch einen Todſchlag, und man 
mag fogen, was man. will, durch eiten ſtraf baren 
Zodſchlag veranlaßt; iſt er aber deßwegen weniger 
ein Werk Gottes, und weniger ein Wunder? 
ch weiß wohl, daß es auch eine, Art von Dank⸗ a i 
‚barkeit gegen die Werkzeuge‘, wodurch unfer Glück 
iſt befördert worden, giebt; allein: ich weiß. auch, 
daß dieſe Dankbarkeit, wenn man fie übertreibt, zu 
einer Idololatrie wird. Man bleibt mit feiner Erz. 
kenntlichkeit an der nächſten Urſach kleben, und geht F— 

wenig oder gar nicht auf die erſte zurück, die allein 

und in Segen; allein die Verehrung⸗ſo weit treiben, 
daß man auch nicht den geringften Fehler auf ihn 
will haften laſſen, als ob Gott das, was er durch 
ihn verrichtet hat, ſonſt nicht würde durch ihn habeen 
verrichten können, heißt, meinem Urtheile nach viel 
zu ausſchweifend ſeyn: Ein neuer Schriftftellet Hatte " 
vor einiger Zeit einen wißigen Einfall, Er fagte, 

die Reformation ſey in Deutſchland ein Merk: des 
‚ Eigenmuges, in England ein Werk der Eiche, ind in 
dem Vederreichen Frankreich das Werk -eines Gaffem 
" Yauerd gewefen. Man hat. füch viel Mühe gegeben, 
dieſen Einfall zu widerlegen, ald ob ein Einfall wi⸗ 
derlegt werden könnte? ‚Man kann ihn nicht anders 
widerlegen, als wenn man ihm den Wig nimmt, und 

x das iſt hier nicht möglich. Er bleibt witzig, er mag 

nun wahr. 2er u — — ihm ſein en zu 

. 

die wahre iſt. Billig bleibt Luther's Andenken bei 

— 

— 
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nehmen, wenn er anders weichen Hat, hatte me mm 
nur fo ausdrücken dürfen: in’Deutfhland hat die 
ewige Weisheit, welche alles zu ihrem. Zwecke y 
lenken weiß, die Reformation durch den Eigemutz, 

in England durch die Liebe, und im Frankreich durch 
ein Lied gewirkt. Auf dieſe Art wäre aus dem Tadel 
des Menfchen ein Lob des Höchſten geworden! Doch 
„wie ſchwer gehen die Sterblichen an diefes, wenn ste 
ihr eigenes nicht damit verbinden können. 

‚Ich komme äuf meine Briefe wieder zurück. Ich 
glaubte, fie verdienen auch fehon deßſldegen einige Ach⸗ 

tung, weil ſich Baldefind über die Fehler bes Pabftes 
fehr frei darin erflärt, und genugſam zeigt, daß er 
das damalige Werberben dee Kicche eingefehen habe. 
Endlich können fie auch noch Diefen zufälligen Nutzen 

- ‚haben, daß ſich künftig unfere Theologen ein wenig 
genaues ertundigen, ehe fie. den zunerfichtlichen Aus 

ſpruch wagen: dieſes und jenes hat der und der zuerſt 
ausgeheckt. 

Noch erinnere ich mich, was der Pabſt 8eo, nach 
dem Berichte des Herrn von Seckendorf, bei dem 

— Anfange der Reformation ſoll geſagt haben: der 
Btruder Martin hat einen guten Kopf; es iſt 

nur eine Mönchbzänkerei. Liegt in dem Worte 
Möonchszänkerei nicht faſt eben die Beſchuldigung 
der Mißgunft, die unter den verſchiedenen Ordens⸗ 
leuten herrſchtez umd hätte Herr Dr. Kraft auch 
nicht diefen Heinen Auöfpruch in Betrachtung aieyen j 
polen? — — Doc genug hiervon. 

u rn 
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dietungd des  Hierompmu Cardanus. 
\ 
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f s Bes; — 

u, welche den Cardan kennen, und auch mir -. 
zutrauen, Daß ich, ihn kenne, müſſen es ſchon vr⸗ 
ausſehen, daß meine Rettung den/ganzen Gardau 

nicht angehen werde. Dieſes außerordentliche Genie 
hat alle Rachwelt ſeinetwegen in Zweifel gelaſſen. 
Man muß glauben, daß der größte Verſtand mit 
der größten Thorheit ſehr weſentlich verbunden HR, 
oder fein Charakter bleibt ein unauflösliches Räthſel. 

Zu was hat man ihn nicht gemacht; oder vielmehr 
zu was bat er ſich nicht ſelbſt in einem Werke 

: gemacht, dergleichen ich wollte, daß ‚jeder große 
. Mann mit eben ‚der Aufsichtigkeit (reiben müßte 

‚ (de vita propria.) ; 
> &8 wäre ein Wunder, wenn ein fo feltener. Geiſt 

denm BVerdachte der Atheiſterei entgangen wäre, Hat 
on oft mehr gebraucht, ihn auf fich au Inden, als 

felbſt zu denken und gebilligten Vorurtheilen bie 
Gtirne zu bieten? Selten hat -man nöthig, gehabt, 
in ber That anftößige Sädte und ein problematiidhee 
keben wie — damit zu —— SE 

4 

x 
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Eine augenſcheinliche Berläumdimg, die man 
noch nicht auf hört, aus einem Buche in das andere 
überzutragen, treibt mich an, Diefes Verdachtes in 
etwas zu gedenken. Man gründet ihn, wie bekannt, 
auf drei Stücke. Auf ein Buch, welches er wider 
die Unſterblichkeit der Seele ſoll geſchrieben haben; 
auf ſeine aſtrologiſche Unſi innigkeit, dem Heilande 
die Nativität zu ſtellen; und endlich auf eine gewiſſe 
Stelle in ſeinem Werke de subtilitate. 

Von den beiden erſteren Gründen werde ich nicht 

ſagen, weil ſchon andere ‚nur allzuviel davon gefagt, 
haben, Den erften widerlegt ſogleich daß foll, Er 
fon fo ein Buch gefchrieben haben, welches er zwar 
nicht drucken laſſen, aber doch heimlich feinen Freun⸗ 
den gewieſen. Und wer iſt denn. der Währmann 
dieſes Vorgebens? Kein anderer, als Martinus 
del Rio. (Dispur. Mag. Tom. J. Lib. Il.) Bem 
man es nod) glauben will, fo muß man. diefen 
Spanier nicht kennen. — — . Den zweiten Grund. 
gernichten die eigenen Worte des Gardan, welche 
infonderheit. der ‚Herr Paſtor Bruder, aus deſſen 
feltenen Werke Über des Ptolemäus vier Bücher de 
astrorum jundiciis, angeführt bat, (Hist, Crit. Phil. 
Tomi IV Parte altera P- 76.) 

Ich werde mid, wie gefagt, hierbei. nicht aufs ' 
halten ;” ich wende mich. vielmehr fogleich zu dem 
lestern Punkte, weil ich in der. That hoffe, "etwas 
Befgnderes dabei anzumerken. Man wird: 8 als 
einen guten Zuſatz zu dem Artikel anfehen können, 
n — 
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welchen Bahle in feinem kritiſchen Wörterbuche·· 
von dieſem Gelehrten gemacht hat. 

Es iſt billig, Daß. man die Ankläger des ——— 
zuerſt hört. Es ſind deren ſo viele, daß ich nur Einen 
werde das Wort-Eönnen führen laſſen. Dieſes mag 
ein noch lebender Schriftfteller fenn, deſſen Buch in _ 

ſeiner Art ein Handbuch der Gelehrten geworden: iſt. 
der Herr Paſtor Voigt, oder vielmehr de la Mon: - 
noye durch dieſen. Er führt, in feinem Verzeich⸗ 
niſſe von raren Büchern , die erſtere und noch eine 

“andere Ausgabe ded Gardanifchen Werks de. sub» 
tilitate. an, und was er, Dabei anmerkt iſt Folgen⸗ 
des: „Man Kiefet,- fagt er,. in. dieſen ungemein. " 
feltenen Ausgaben eine fehr gottlofe und ärgerlihe 
&telle, die man in den nachherigen Abdrücken weg- 
gelaffen bat. ch will die ganze Sache mit, den 

Worten des gelehrten de la Monnoye, im vierten 
Theile der. Menagianen, S. 305,. erzählen. Roch 
ſchlimmer „als Pompanaz, ſagt dieſer, macht es 
Cardan. In dem eilften ſeiner Bücher de snbti- 
litate vergleicht ex die vier Hauptreligionen kürzlich 

unter einander; und nachdem er eine gegen. die an⸗ 
dere hat ſtreiten laſſen, ſo ſchließt er, ohne ſich für 
eine zu erklaren, mit biefen, unbedachtfamen Worten: 

isgitur-his arbitrio. victoriae reliotis. Das heißt 
‚auf gut: beutfch, er wolle dem. Zufalle überlaften, 

. auf welche Seite fih der’ Sieg wenden werde. 
Diefe Worte veränderte er zwar feltft in der zweiten 

— sad aber warb ex drei Jahre darauf. 
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‘yon dent‘ € t ati; ger Exercit. 288, nf, ſehr bitter 
deßwegen beſtraft, weil der Sinn derſelben fehr 

recklich iſt, und die Gleichgültigkeit des Cardan 
in Anſehung des Sieges deutlich beweifet, welchen 

- eine von den vier Religionen, es möge nun ſeyn, 
welche «8 wolle, entweder durch die Stärke der Be⸗ 

‚ weife, oder durch die Gewalt der Waffen, davon 
tragen Tonne," 
Aus diefer Anführung erhellt, daß Sealiger 

der erſte geweſen iſt, dem die Stelle, wovon ich 
rede, zum Anftoße gereicht hat, Man darf aber 

ä nicht glauben, daß von ihm bis auf den de Le 
. "Monnoye fie von keinem andern fey gerügt wörden. - 

- Marinus Merfennus if in feiner Auslegung des 
esften Buche Mofis (S.1830.) dawider aufgeſtan⸗ 
den, und hat fie für nichts Schändlicheres, als fiir 
einen Inbegriff des berüchtigten. Buchs von den drei. 

/Betrügern gehalten. Aus dem Merſrei nnus hat ſie her⸗ 
nach beſonders Morhof (Polyh. T. I. L. l. c. 8. 9. 6.) 

Bücherkennern bekannt gemacht, und dieſe haben ſie 
einander redlich aus einer m in. die andere ge 
liefert. 

u. Reimmann (Bist. univers. Athejemi er Atheo- 
yum p- 365 er 547,), die Hallifhen Werfaffer der 
Öbservat, selectartım (Tom. X. p. 219.), Freytag 
A nalect. litteraria p. 210), die Bibliothek des 
GSalthenius (p. 272,) ſagen alle ebendaſſelbe. Alle 
nennen die angeführte Stelle locum impium et 
scandalosissimum, Jocum' offensionis plenissi- 

= 08 ‘ J 
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mum. Ic muß dieſen noch einen Freund von mix 
beifegen, nämlich den Herrn Adjunct Schwarz in- 

y —* Zi 
—8 
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Wittenberg, welcher in feiner erften Grercitationr im 
atzumgne Samaritanorum Pentateuchum, Yeles 

gentlich eben biefe Geite berührt. - , 
Was wird man, aber von: wir. denken, wenn ich . 

kühnlich behaupte, daß alle diefe Gelehrte entweder 
nur Nachbeter find; oder, wenn fie mit ihren eigenen 
Augen gefehen Haben, nicht haben conftruiren köÿnnen. 
Ich fage: nicht Können; denn auch) das kann man 
nicht, woran uns die Vorurtheile verhindern, 

Ich, Für meinen Iheil, habe es dem nur gebadhs 
ten Heren Adjunkt Schwarz zu banken, daß ich 

nicht in das gemeine Horn mit blafen darf, Bei 
iym habe ich die allererfie Ausgabe des Sardanis 
ſchen Werks de subrilitare in die Hände bekommen, 
und fie mit um fo viel größerer Begierde vurch⸗ 
blättert, da eben daſſelbe Exemplar dein Philipy 

J 

Mn - 

Melanchthon zugehört hatte, von deſſen eigener 
Band bier und da einige kleine Moter zu leſen 
waren. Es war mir leid, daß ich den nunmehrigen 
Beſiter deſſelben von ber Richtigkeit meiner Anmet: 

| E kung nicht überzeugen konnte. 
Ich will mich nicht länger verweilen, fie. * 

Beier vorzulegen; vorher aber nur ned) einige Worte 
von ber erflen Ausgabe ſelbſt gedenten. Aus einigen 

- Kleinigkeiten fchließe ich, daß fie Herr Boigt nicht — 
ſelbſt geſehen hat. Man vergleiche nur foͤlgenden 
AZitel mit dem ſtinigen: ‚Hisronsmı CARDARZ,. 

- “ ® . 
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Medici. Medichnensm: de eubjilitsee Libri xxi 
ad illustr. principem Fernandom Gonzägami, 
Mediolanensis prgvinciae praefecrum. Rod) Dies 

fer Aufſchrift folgt auf den. Zitel ſelbſt eine kleine 
Anrede des Druckers an den Leſer, in. welcher er 
ihm die Vortreff lichkeit des Buchs anpreiſet. Hier 
it fies’ Joh. Petrejus Lectori: Hahes hoc in 

libre, candide L.ector, "plus quam sesquimille, 
‚varfarım non vulgarium,' sed difheilium „ oc- 
eultarıım et, pulcherrimarum rerum causas, virep 

-et proprietates, ab authore hinc: inde, experi- 

mento observatas: quae-non solum pröpter cog- 
nitionem delectabiles, sed.etiam ad varios usus, 
tum priyatos, ‚tum publicos, multo utiliores 

quam häctenus plurimorum script, quae, exist 
ex philosophia sint, minoris- tamen momenti 

- esse, legens-haec alla, baud mecunr ıdissenties } 
uti singula in adjecto indice perspicue licet 
cernere. Unter diefem kurzen Buchhändlerpancgyricae 
fteht. endlih: Noximbergae apud Ja Petrejum; 
jam primo impressuur. sum Privilegio Caes 
atque Beg.. ad Sexenninm Ao. MII. Das For⸗ 

mot iiſt in Folid; bie Starre 373 Blatter, opne das 
Regiſter. 

. Nummehe wird man es mir yoffeutlich — 
daß ich die ſtreitige Stelle ‚wirklich. aus Der erſten 
Driginalausgabe anführen werde. — Aber man er⸗ 

J laube. mir, daß ich es nicht lateiniſch thuy darf. 

Daß Latein des aan ift ſo nl, daß der Refer 

4 
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| nicht dabei‘ eindüßt, wenn er es auch ſchon in eben 
ſo ſchlechtes Deutſch verwandelt ſieht. Denn habe 
ich nicht die Güte des Ausdrucks auch in der. Übers 

„ freung beibehalten wüffen? Hier iſt fie alſo: 

Steile aus dem XIten Bude bes” — 
de‘ subtilitate. - 

zu 

ten und Gefegen, eben ſo fehr unter ſich yon einan- 
der unterfchieben gewefen, als die Shiere von ihnen, 
Bei den Verehrern des Mahomet wird ein Chriſt, und 
bei beiden ein Jude nicht höher geſchätzt, ALS der verwor⸗ 

fenſte Hund: ıer wird verſpottet, verfolgt, geſchla⸗ 
gen, geplündert, ermordet, in die Sklaperei geſtoßen, 

durch die gewaltſamſten Schändungen gemißhandelt, 
und mit den unfanterften Arbeiten gemaͤrtert, ſo Daß 
ee. von einem.Ziger, dem man die Jungen geraubt, 

„ Die Menſchen fi find von jeher. an Sprache, it £ 

, 

— 

N 

nicht fo viel auszuſtehen haben würde. Der Gefege - _ 
aber find viere; der Götzendiener, der Iuden, der 
Shriften. und der Maͤhometaner. 

Der Götzendiener zieht ſein Geſetz aus vier Geün⸗ 
den vor. Erſtlich, weil er foroft in den Kriegen 

wider die Juden den Sieg davon getragen habe, 
bis es ihm endlich gelungen, ihre Gefetze ganz und 

£ gar. zu vertilgen; ed. müffe Daher dem. höchften Werk⸗ 
meiſter und Negenten die Verehrung -eines einzigen 

Soites nicht mehr, als die Verehrung vieler Gotter 
gefallen haben. Hernach ſagen ſie: ſo wie es ſich, 
„wenn das Volt einen oberſten Regenten über ſich 

—— = * * 
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ſonders in Kleinigkeiten, ſeine Zuflucht vielmehr zu den 
Befehlshabern und Hofleuten deſſelben zu nehmen, 

.als dem Konige ſelbſt m jeder Urſach willen be⸗ 
ſchwerlich zu fallen: eben fo müſſe man, da ber 

hövchſte Gott fih um das ‚-waB hier auf Erden vor⸗ 
oeht, und woron die Angelegenheiten der Privatpers 

x "fonen den allerkleinſten Theil ausmachen, fehr wenig ” 
bekunrmert, vielmehr zu den Göttern, die dieſer 
höchſte Gott zu feinen Dienern geordnet hat, bei nicht 
wichtigen Dingen fliehen, ald daB man denjenigen 

elbſt, den kein Sterblicher nicht eimnal mit den Ge⸗ 
danken erreichen kann, ans jeder nichtswürdigen Ur⸗ 

ſache mit Bitten beläſtige. Endlich behaupten .fie, 
daß durch dieſes Geſet umd durch diefe Weifpiele, 
indem ſie Hoffnung machten, nach dieſer Sterblich⸗ 

eit göttlich verehrt zu werden, viele wären augetrie⸗ 
ben worden, fich durch Tugendek berühmt zu machen, 
als Herkules, Apollo, Iupiter, Mercurius, Ceres. 
Was aber die Wunder anbelange, fo könnten ſie 
eben fo wohl Exempel der offenbaren Hülfe ihrer 
Gotter und Orakelſprüche anführen, als irgend andere, 
Auch ſey unſere Meinung von Gott uud dem iss 
ſprunge, der Welt, nicht allein nicht weniger abge⸗ 
ſchmackt, ſondern auch noch abgeſchmackter, als ihre, 
welches aus dem Streite unter den anderen Geſetzen, 

amd qus dem Haffe-derfelben gegen alle Weltweiſen, 
als die. Urheber der Wahrheit, erhelle. Diefe-aben, 
werfen: man Bie Menfchenopfer, die ie ted⸗ 

- 
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tee Vitdfäulen, and die Ban ber Götter vor; wel 
che auch von den ihrigen felbft Jerlacht würden; des⸗ 
gleichen die fhändlichen Lafter diefer ihrer Götter, 
die man ſich fchen am einem Menfchen einzubilden, 
ſchäme, nd die. undantbare Bergeflung bes ‚aller: 

hochſten Schöpferd. 
: Rachdem diefe alfö, auf befagte Art, widerlegt 
| werden, ſo ſteht der Jude- wider die Ghriften auf. _ 
Wenn in unferm Gefege, ſagt er, Babeln enthalten 
find, fo find fie alle auch auf euch gefommen, die " 
ihr unfer Sefeg annehmt. Die Einheit Gottes hat 
‚niemand fo unverfälſcht verehrt, als wir; und von 
und ſtammt dieſe Wahrheit auch her. Werner kann 

ſich kein Gefes fo großer Wunder und Beichen, und 
fein Volk eines. foldyen Adels rühmen. Hierauf aber ' 
fprechen die übrigen wider dieſes Geſetz: alle das, -- 

- was untergegangen ſey, müſſe Gott nicht: gefallen 
haben, fle, die Juden, hätsen wider ihre Propher , 
ten gewüthet; ;. ige Bolt wäre allezeit der ganzen 
Welt ein Abſcheu geweſen, und biejenigen, welche 
„von den Ghriften und Mahometanern verehret wür⸗ 

x pen, die befehle ihnen ihr eignes Geſetz anzubeten. 
Nachdem auch dieſes Geſetz übern Haufen ges 

worfen, fo ſtreitet nunmehr der Ehriſt wider ben 
Mahoinetauer. Dieſer Streit iſt ſchärfer, und wird 
auf beiden Theilen mit großen Kräften unterſtüst, 
von welchen das Wohl ganzer Keiche und. Länder 
abhängt, : Der Ehriſt ſtütt fich -befonders auf, vier 
— ——— auf das — der Prophe⸗ 

Er 

en } 
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ten, welche alles, was ſich mit Chriſto zugetragen, 
fo genau erzühlten, kaß man glauben ſollte, es fey 

richt vorher gefagt, ſondern, nachdem alles ſchon ge⸗ 
ſchehen, aufgeſchrieben worden. Dieſe aber melden 
nicht das Geringſte von dem Mahomet. Zweitens, 
auf das Anſehn der Wunderwerke Ehriſti, die von 

ſolcher Größe und Beſchaffenheit geweſen find; daß 
fie mit den Wundern "der -Mahometaner in keine 

 Bergleichung kommen: wie zum Erempel die Auf; 
erweckung der Todten, des Lazarus, ded Mägdleins 

und des Sohnes der Wittwe. Die Wunderwerke 
der Mahometaner hingegen, Das Gerabfallen der. 
Steine von den fchmarzen Vögeln, oder die Berber: 
gung in der Höhle, wie er in feinem Koran Ichet, 
‚oder diefed, daß er in einer Nacht: von Mecca nad 
Jeruſalem wäre gefickt oder verfegt worden, oder 
feine Aufnahme in den Simmel, oder feine Zerthei⸗ 
lung des Mondes; ale dieſe können entweder nicht 
mit Zeugen beftätigt werden, oder find gauz und 

gar keine Wunder, Daß Steine von Vögeln herab- 
geſchmiſſen werden, dieſes HE zwar etwas Wunder: 
fames; amb mag es immerhin gewefen feyn, aber 
ein Wunder iſt es nicht; daß der Mond. zertheilt 

ſcheint, „biefed iſt weder ein. Wunder, noch etwas 
Bunderfames, Bon Mecoa nach Jeruſalem verſett 
werden, oder in den Himmel hinanſteigen, dieſes 
wäre zwar ein Wunder, allein die Zeugen mangeln 

Am. Der dritte Grund :wird von den Geboten 
Ehriſti hergenommen, welche nichts enthalten, vos 
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mit der Moral oder mit der nattlichen Böicfophie 
ſtreitet. Was -fein- Leben anbelangt, darin kan es 
ihm niemand gleich thun, und wenn ed auch der 

— 

allerbeſte wäre; aber es nachahmen kann ein Jedr. 
Was können? ſag ich. Ja, fo viel du dich vvnonn 
feinem Exempel entfernſt, fo viel Bottlofigkeit nimmft . 
du an. Mahomet hingegen räth Mord und Krieg 
und den Thurm im Paradiefe; dad Paradies aber _ 

— becſchreibt er fo, daß man darin. heirathe, von {hi — 
- nen Knaben bedient würde, Fleiſch und Apfel eſſe, 
Nektar trinke, auf ſeidenen Betten Liege, und unter 
dem Schatten der Bäume Edelfteine und feidene La⸗ > 

“ger beſitze. Welcher gefunde Berftand wird dadurch 
nicht beleidigt ? Und wie abgeſchmackt ift nicht jenes 
WVorgeben im Korane, nach welchem Engel und Gott 
fr den Mahomet beten ſollen? "Diögleichen die- - 
Erdichtung, daß Gott. von der Erde gen Simmel _" 
hinanſteige, und daß er ſelbſt bei den Geiſtern, ſei⸗ 
nen-Dienern, ſchwöre. Was ſoll man von dr His  — 
ftorie mit dem Kamerle, wenn es anders eine Hi⸗ 
fiorie, und nicht vielmehr eine Zabel it, fügen, die 

wenigſtens fünfinal wiederholt wird? Hierzu kommt 
noch, als der letzte Grund für die Ehriſten, dieſes, 
daß unſer Geſetz von ſehr wenigen unerfahrenen und 

armen Leuten gegen fo viele Kaiſer und reiche Prie 
ſter der Bögen iſt gepredigt worden, und daß es, 
da es auch ſchon von innerlichen Spaltungen geſchwächt 
war, dennoch des ganzen Erdkreiſes fich.bemächfigt hat. 

Run. yaben aber wo die Mapometane funf 
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ee ichcinte fur fich. ia — fie: bie 
Ghriſten verehrten die Einheit Gottes nicht fo lau⸗ 

ter, als fie; die Chriſten geben -ipm- einen Bahn 
weldjer ebenfalls Wott fey, Wenn aber, fahren 

— 

fort, mehrere Gotter find, fo werden ‚fie auf ein- | 
- ander erbittest ſeyn, weil dieſes bei einem Reidye 
etwas Unvermeidliches. ift, daß es von vielen‘ ohne 

. Giferfücht nicht Tann verwaltet werben. Es ift aber 
auch etwäs Gottlofes, dem erhabenften Gott, dem — 
Schöpfer aller Dinge, einen beizugeſellen, der ihm 
gleich ſey, da er doch der allerhöchſte iſt, und ihm 
einen Sohn gu geben, ‚du er doch, keinen’ braucht, 
und ewig iſt. Über das alfo, fagen fit, was die 
Epriften ihm beilegen, empören ſich die Himmel, 
und Die Erde flieht vor Entfegen davon. Gott wird 

daher bei. ihnen eingeführt, als. ob er ſich "beklagte, 
und Ghriſtus, als ob er ſich entſchuldigte, daß er 

ſich dieſes nicht ſelbſt, ſondern daß es ihm andere, 
wider ſeinen Willen, beigelegt hätten. Der zweite 

Beweisgrund kommt von dem Mabomet ſelbſt, wel⸗ 
„der den Chriſten zur Laſt legt, daß fie bie Bilder 
'anbeten, mid daß fie alfo Werehres der Götter. und 
nicht eined einzigen Gottes zu.fepn ſcheinen. Hier⸗ 

auf folgt der Dritte - Beweisgrund, welder and dem 
Erfolge hergenommen ift, indem fie ſchon fo viel Siege 
erfochten, und ſchon fo vieh ‚Provinzen erobert hätten, 

daß das chriſtliche Geſetz kaum ein Theil des maho⸗ 
metaniſchen würde zu nennen ſeyn, wenn nicht, durch 
: Borforge unſers Kaiſers, ſchon zum Weil eine andere 

] 
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Per — chriſtlichen — wäre ündeeeie 
worden. Iſt ed aber, ſagen fie, nun nicht wahr⸗ 
ſcheinlich ‚ daB Gott denjenigen wohlwolle, welche 

- 

einen. vichtigern Glauben haben? Er könnte ja fo 
viele mit der allerkleinften Hülfe retten, wenn. ex fig 
sicht von ihnen alyewandt hätte, und ME freiwillig 
verderben. wollte: " Was aber ihr Leben und. ihre _ 

"Sitten anbelangt, fo geben diefe ihrem Gefege kein 
geringes Anſehn ‚ indem, auf eine ganz umgekehrte 
Weiſe, wir dem Mahomet und fie Chrifto nachzu⸗ 

ahmen fcheinen; fie beten, fie faften, fie bedienen 
ſich einer ſehr fimpeln, ja der allerſimpelſten Tracht; 
ſie enthalten ſich des Mordes, der Glücksſpiele, des 
Ehebruchs r und. der abfcheulichften Lüfterungen- gegen 
Gott, von melden vier Baftern hauptſächlich die 

. Bölker der Chriſtenheit faſt ganz und gas übers 
ſchwemmt find. Und was fagt man, wenn .man bie 
\ Ehrbarkeit ihrer Weiber, und die Verehrung ihrer 
Tempel betrachten will? Was endlich die under 

Bu | 

anbelangt ,. fo behaupten fie, daß wir nur erzählte '. 
Wunder haben, fie aber norh bis jeät gegenwärtige, ° 
Einige enthalten ſich viele Zage lang des Gffens; 

‚andere brennen fich mit Feuer, und zerfleiſchen ſich 
mit Eiſen, ohne das geringſte Zeichen eines Schmer⸗ 
zes von ſich zu geben. Viele können durch den VBauch 

reden, welche ehedem Engaſtrimuthi genannt wurden; 
dieſes aber. konneu fie beſonders alsdann, wenn fie - 

gewifſe Orgis begehen, und fich im. Kreife. herum⸗ 
drehen. Co, wie es mit — drei Punkten ſeine 
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Vbvitige Wichtigfeit' Hat, indem ſie, wie wie ober 
erinnert ‚haben, natürlicher, obgleich wunderfamer 
Weiſe zugehen: fo ift es hingegen eine bloße Er: 
dichtung, daß bei ihnen auch Kinder von Weibern, 
ohne Beiſchlaf, gebsren würden. Auch ſogar ihre 
Heiligen. haben fie, welche durch wunderbare Hülflei⸗ 

. flungen berühmt find; den Sedichafim zum Siege, 
den Vanus zum Zrieden, den. Afcichus zur Wieder: 

| - verfühnung der Eheleute, den Mirtfchinus zur Ber’ 
. wahrung bes Viehes, den Chidirelles für die Rei⸗ 
- fenden, der auf einem bunten Pferde figend, ihnen 
‚ begegnen, und ben rechten Weg zeigen fol, Sie 
heben auch noch die Schuh desjenigen auf, welcher 

von einem Könige unſchuldiger Weiſe verdammt, 
und in einen glühenden Ofen geworfen worden; 
gleichwohl aber; nach Art der drei Männer un Feuer⸗ 
ofen, deren die heilige Schrift gedenkt, unverfehrt 
‚davon gekommen fen. Ganz bekannt ift endlich auch 
das Wunder des Mirathbeg, eines türkiſchen Re 
genten, welchen die Lateiner Amurath nennen, wos 

durch er aus einem großen und kriegerifchen Könige 
, ein Priefter geworden ift, und fich freiwillig in eht 

Klofter eingefchleffen ‚hat. — — 
"Soweit geht dEr Stseit, den Gardan die ‚vier 

Religjonen unter einander führen läßt. Noch find eis 
nige Perioden Davon übrig, die ich aber noch wenig 

Augenblicke verfparen will, um die Rettung meines 
Philoſophen deſto beffer in die Augen fallender zu 
machen. Man — mir wor allen Dingen einige 
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xXamerkungen über. das, was man gelefen hat, zu 

Warum verdammt man eigentlich dieſe Stelle? 
Sſt die Vergleichuug der verſchiedenen Religionen, an 
und für ſich ſelbſt, ſtrafbar; odex iſt es nur die Art, 

Das Erfte wird man fi wohl nicht im den Sinn 
Eommen laſſen gu behaupten. Was. ift nöthiger, 
als ſich von feinem Glauben zu überzeugen, und 

was ift unmöglicher, als Überzeugung ohne vorher⸗ 
gegangene Prüfung? Man fage nicht, daß die Prü⸗ 
fung feiner eigenen Religion fehon zureiche; daß es 
sticht nöthig fey, die Merkmale der Göttlichkeit, wenn 
man fie an diefer fchon entdeckt habe, auch an anderen 
aufzufuchen. Man bediene ſich des Gleichniffesnicht, 
daB, weim inan einmal denrechten Weg wife, man. - 
fich nicht um die Irrwege zu bekiimmern brauche. — — 
Man’ lernt nicht. diefe durch jenen, fondern jene - 
durch dieſe Tonnen. Und beninuns man ſich nicht, 
durch die. Anpreifung dieſer einſeitigen Unterſuchung; 
felbſt die Hoffrung, daß die Irrgläubigen aus Ers 
kenntniß unfere Brüder werden können? Wenn man 
dem Chriſten befiehlt, nur die Kehren Ehriſti zu ms 

N 

terſuchen: fo befichlt man auch dem Mahometanet, 
"Fig nur um die. Lehre des Mahomet zu bekümmern. 
Es iſt wahr, "jene wird darliber nicht in Gefahr: . 
kommen, "eiten beffern Glauben für einen ſchlechtern 
fahren zulaffen; allein diefer wird auch die. Gelegens - 
heit nicht haben, den ſchlechtern mit einem beſſern zu — 

mit welcher ſie Cardan unternommen bat? wa 

N 



ervegſeln Dei. was * ich von Gefahr? Der 
muß ein ſchwaches Vertrauen auf die ewigen Wahr⸗ 
heiten des Heilandes ſetzen, der ſich fürchtet, fie mit 
Zügen gegen einander zu halten. Wahrer, als wahr 
kann nichts ſeyn, und. auch die Berläymdung — da 
keine Statt, wo ich auf der einen Seite nichts, als 

Anſinn, und-auf der andern nichts, als Vernunft 
ſehe. Was folgt alſo daraus? Daß der Ehriſt, bei 
der Bergleichung der Religionen, nichts verlieren, 

“ der Heide, Inde und Türke aber unendlich viel ges 
winuen kann; daß fie nicht nur nicht au unterfagen, 

fondepn. auch anzupreifen ift. 

Cardan muß alfa in der Urt diefer Verglei- 
> hung ‚gefehlt haben. „Wir wollen, fehen. Es "Tann 
auf eine gedoppelte Art gefchehen, Teyn. Entweder 

er hat die Gründe der falfchen Religiouen allzuſtark, 
oder die Gründe der währen allzuſchwach vorgeſtelt. 

„Hat er wohl das Letztere gethan? — — Ich 
verlange unpartheiiſche Leſer; und dieſe ſollen «6 
mir fagen: ob einer von allen den unzählbaren Got⸗ 
tesgelehrten und Weltweifen, welche nach, dem Gass 
dan die Wahrheit der chriſtlichen Religion erwieſen 

- haben, einen Grund mehr, oder eben dieſelben Seüude 
ſtärker vorgetragen hat, als er. MBeitlänftiger wahl, 
aber nicht ſtärker. Man weiß, daß die vornehmſten 

> berfetben die hiſtoriſchen ſind; und welche Art von 
ihnen vermißt man hier? Man kann dieſer Arten drei 

ze — Biſtoriſche Gründe, welche aus pen Zei⸗ 
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Pr vor der Menfchwerdung Des Seilandes hergenom⸗ 
men find; hiſtoriſche Gelinde aus den Beiten des Hei. 
landes ſelbſt, und endlich hiſtoriſche Gründe aus den 
‚Beiten, die nach ihm gefolgt find. - Die erſten find di⸗,B — 

I 

jenigen, die uns die Propheten an die Hand geben; 
Die anderen find die, welche auf den Wundern anſers 

: Erlöfers berufen; und die dritten werden aus der 
Art, wie bie hriftliche Religion ausgebreitet worden, 

hergeholt. Alle diefe hat Cardan mit wenig More 
ten, aber mit fehr nachdrücklichen, berührt. Bad 
kann man von ben Vorherverkündigungen der jüdi⸗ 
Then Propheten Stärkeres fügen, als _biefes: dag" “Nie in Chriſto fo genau erfüllt worden, daB man fie 
eher für Erzählungen, Die nach geſchehener Sade 
aufgefegt worden, als für das, was fie find, hal: 

. ten foßte? . Kann die Zweidentigkeit derfelben mit 
ausdrücklicheren Worten geläugnet werben? Ich 

2 7 

will nicht Hoffen, daß man mit liebloſen Bermus - 
thüngen fo weit gehen werde, - daB man behaupte, 

Sardan habe, eben durch biefen Zuſatz, fie ver: 
dächtig machen, und ganz von weitem anzeigen wols 
Ion, ‚für was man fie eigentlich zu Halten habe, 
So uufinnig kann kein vernünftiger Mann fern, wel. _ _ 
cher es weiß, daß noch jest ein ganzes Volk ihr uns verfãlſchtes Alterthum, . zu feiner sigenen. Miderles 

» gungs behaupfet, — Auch von den Wundern Chriſti 
fprisht unfer Ppitofoph ſehr fharffinnig, und bes 
merkt zwei Dinge dabei, berem eines bei den Wun⸗ 
‚bern der falſchen Religionen immer. mangelt, Er 

Sefing’s Schr. 4. 8b, 

4 x 
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J behauptet, daß fie wiekliche⸗ Wander ſi Er unb 
behauptet, daß fie, als ſolche, von glaubwürdigen 

Beugen bekräftigt worden, Er unterfcheidet fie alſo 
von ben Zäufchereien eines gelehrten Betriügers, 

welcher einem unwiſſenden Pöbel das ‚Seltene für 
das · Göttliche ‚ und das Künſtliche für das Wunder- 

_ bare verkauft.” Er unterfcheidet. fie auch ferner von 
den Prablereien der Schwärmer, die wer weiß was 
wollen: gethan haben; ‚nur Schade, daB es niemand 
gefehen hat. Kann man ihre Glaubwüddigkeit beſſer, 
oder Tann man ſie nur anders beweiſen? — Endlich 
ſehe man auch, wie gründlich er von dem Beweiſe 
aus der Fortpflanzung der chriſtlichen Religion redet. 
Er berührt nichts. davon, als foa8- wirklich eine 
ne Kraft Hat; und läßt alles Zweifelhafte 

Er ſagt: fie ward von armen Lenten gepre- 
dit: mon kann fie alfo aus feinen eigennützigen 

RxAbſſchten angenommen haben: and dieſe armen Leute 
waren noch dazu unwiſſend, folglich waren fie. 

denen, die ſie bekehrten, am Verſtande nicht über⸗ 
legen, und was ſie vermochten, war eiver höhern 
Fraft zuzuſchreiben. Er bemerkt den Widerſtand, 
der ihnen natiixlicher Weiſe unüberwindlich geweſen 

wiire; und bemerkt auch etwas, welches ich nur 
‘non Wenigen bemerkt finde. Dieſes nämlich, daß 

unſere Religion auch ˖alsdann nicht aufgehört has, 
ſich die Menfchen unterwlirfig zu machen,. da fie 
son innerlichen- Selten zerriffen und verwirrt war. 

. Ein wichtiger zn Ein Umſtand, - welcher 
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nothwendig zeigt, daß in ihr etwas ſeyn milffe, » >: 
| welches ynadpänglid; von allen Streitigkeiten feine - ' Ä 
| Kraft zu allen Beiten äußert, _Und was Tann dieſes 

‚anders. feun, als bie immer flegende Waprheit? 
Sardan läßt bei diefem Beweife nichts weg, ald _. 

.. daB, was ich wünfchte, Daß. man es immer’ wegges - 
laſſen Hätte, Das Blut der Märtyrer nämficd, wel: 
ches ein ſehr zweidentiged Ding if. Er war in ihrer 
Geſchichte ohne Zweifel allzuwohl bewandert, als‘ 
Daß er nicht fehr viele unter ihnen bemerken ſollte, 

+ die cher Thoren und Rofende genannt zu werden .. 
verdienen, als Blutzeugen. Auch kannte er ohne 

Zwöẽifel das menſchliche Herz zu gut, als daß ee 
nicht wiffen follte, eine geliebte Grille Tonne &8 - ..: 
eben fo weit bringen, ald die Wahrheit in allem 

ijhren Glanze, Kurz, er ift nicht. allein ein ſtarker 
VWerfechter des chriftlichen Glaubens, fondern auch 

ein vorſichtiger. Zwei Dinge, bie nicht immer bei⸗ 
ſanimen find. — — Man betrachte noch das übrige! 
Eardan hätte es bei. den hiſtoriſchen Gründen Eon- 

nen bewenden Iaffen; denn wer weiß nicht, daß, 
wenn. diefe nur ihre Bichtigkeit‘ Haben, man font. | 
alle Schwierigkeiten unter das Joch 45 Glaubens 
zwingen müffe? Allen er. ift zu Ung, diefe Anfe 
opferung der Vernunft fo gerade Hin gu fordern. Er 

behauptet vielmehr, daß die ganze Lehre Cheifl. - 
nichts enthalte, was mit der Moral und mit der 

- . ‚natürlichen Weltweisheit flveite, oder mit ihr ie 
keine Ginftimmung könne gebracht werden: milal » ° 
| x j i * — 7 x — =, 
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- ooutinent praecepta Christi ’a philesophia mo- 
rali aus maturali absonum,. find feine "eigenen 

Worte, Das iſt alles, -wad mon verlangen kann 
Man füge nicht, Daß er dadurch -auf einer andern 
Seite ausgeſchweift ſey, und unferer Religden ihre 
eigenthümlichen Wahrheiten, auf welche die VBer⸗ 
nunft für fich allein. nicht kommen kann, abſprechen 

"wolle. Wenn dieſes feine Meinung geweſen wäre, 
fo würde er fich ganz anders ausgedrückt haben, Die 
Lehre Chriſti, hätte er fagen müſſen, enthält nichts‘ 

‚anders, ald was die Moral und natürliche Philoſo⸗ 
phie enthält; nicht aber: was fie enthält, harmonirt 

mit biefen, Zwei ganz verfchiedene Säge! Befons 
ders dringt er auf Die Vortrefflichkeit der chriſtlichen 
Moral, und fagt Ear, daß nur Chris das vol; 
Tommmenfte Mufter aller Tugenden fey: ıllius viram 

. aequare nemo, quamyis optimus, imitari autem 
quilibet potest. Quid potsst? Imo quantum ab 
illins exeimplo abscedis, tantum nefarli moris 

induis. Man wüge diefe Worte, die id) vielleicht 
in der Überfegung zu ſchwach gegeben Habe! Aber 
man fage mir num endlich auch, ob man mehr Gutes 
SonnnfererBteligien fagen Tonne? Mer mehr Gründe 

verlangt, verräth, meines Erachtens, Luft, gar 
keine Statt finden. zu laſſen; und wer mehrere beis 
bringt, Begierde, lieber viele und ſchlechte, als we⸗ 
wige und gute zu haben. Mit einem Worte, ich 

, Halte dieſe Gtelle des Cardan für ben gründlich 
Ken Auszug, Den man aus allen. Bertheibigungen 
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find geſchrieben worden, machen kann, 
. Roc iſt der zweite Fall zurick. Wenn Gars ° 

don die Gründe für die Wahrheit nicht geſchwächt 
hat, fo Tann er doch Dem Lüigen Farbe und Lehen 

ver chriſtlichen Religion, die vor m und nach Im 

gegeben, umd ſich dadurch verdächtig gemacht haben, = 

Auch dieſes verdient erwogen zu werden, 
Ber allen Dingen frage ich alſo: ob es erlaubt 

fey, bei Unterfuhung der Wahrheit ſich der Un⸗ 
wiffenheit feines Gegners zu Nuse zu machen? Ich 
weiß wohl, daB man-in bürgerlichen Sändeln nicht 

nuöthig bat, ſeinem Widerfachee Beweife gegen ſich 
an die Hand zw geben, ohne bie er feine Sachen ſe⸗ 
gleich verlieren müßte; man würde vielmehr den⸗ 

ſenigen fie einen Raſenden halten, dee es thäte, 
wenn er nicht gewiß wäre, daß er alles und jedes 
nuf das augenſcheinlichſte widerlegen könne. Aber 
worum? Weil fein Berlaft nothwendig mit des an⸗ 
Sem Gewinn verbunden if; und weil.man von 
einem Richter weiter nichts fordern Tann, als daß 
er mit feinem Ausfpruche auf diejenige Seite tritt; 
welche das meiſte Recht für fich zu haben ſcheimt. 
Dieſes aber findet fich bei den Streitigkeiten, welche 
bie Wahrheit zam Vorwurfe haben, nicht. Man 
ſtreitet zwar um fie; allein es mag fie der eine oder 

2 Ver andere Thelt gewinnen, fo gewinnt er fle doch 
nie für ſich ſelbſt. Die Parthei, weiche verliert, 
verliert nichts, ale Irrthümer; und kann alle Au⸗ 

N 

ijenblicke ae dem Stege der andern Theil nehmen. - 
. 
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. Die Iufrichtigkeit iſt daher das Ehe, wäß. ich von 
einem Weltweiſen verlange. Er muß mir. keinen 
Satz deßwegen verfchweigen, weil er mit feiner 
Syſtem "weniger übereintommt, als mit dem Sy: 
ſtem eines andern; und keinen Einwurf deßwegen, 

weil Se nicht mft aller Stärke darauf. antworten 
tan Shut er es aber, fo ift e8 Mar,“daß er aus 

der Wahrheit, ein eigennütziges Geſchaft macht, und. 
ſie in die engen Grenzen ſeiner Untrüglichkeit ein⸗ 

ſchließen will. — Dieſe Anmerkung alſo voraus⸗ 
geſetzt, möchte ich doch wiſſen, wie man eine ernſt⸗ 
hafte Beſchuldigung daraus machen könne, wenn 

ein :Philofoph auch die falſchen Religionen und 
allergeführlichften Sophiſtereien in das allervortheil⸗ 

hafteſte Licht ſetzt, um fich die Widerlegung nicht 
a leicht, als gewiß’ zu machen? Sch möchte 
doch willen, was denn nunmehr daraus folgte, wenn 
es auch wahr wäre, daß Gardan den heibnifchen, 
jüdiſchen und türfifhen Glauben mit fo vielen and 
ſtarken Gründen unterftügt. Hätte „daß auch die als 
lerfeinſten Köpfe von ihren eigenen Anhängern nichts 
mehr hinzu thun könnten? Würden ſie deßwegen 
weniger falſch bleiben, oder würde unſer Glaube 
deßwegen weniger wahr werden? — Doch es fehlt 

viel, „daß Cardan dieſes gethan habe, daß ich 
ihm vielmehr, zu meinem großen Leidweſen, gleich 
dad Gegentheil Schuld geben muß. 
Ich behaupte alfo,. er fei mit Feiner einzigen Re: 
ligion —— ———— als- mit der chriſtlichen; 

— 

‘ 
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die übrigen en hat er mit den Merſchlechlehen Sclite u 
‚ den unterſtützt, und mit noch ſchlechteren widerlegt. 
Man braucht nur ohne Borurtheile ‚gu: ſeyn/ Hm 
hierin mit mir überein zu kommen. Ich will von der 
heidaifchen nichts, und von der jüdifchen nur wenig 

egedenken. Wider diefe läßt er die übrigen drei den \ . 
„Einwurf machen: daß Gott dasjenige nicht könte ges J 
fallen haben, ‚was er habe lafſen untergehen, IE R 
fie denn utergegangen die jidiſche Religion? Wie, F 

wenn ihr jetziger Buftand nichts, als eine verlän⸗ 
gerte Babyloniſche Gefangenſchaft wäre? Der Arm, 
der fein Volk damals rettete, iſt nach jetzt unge⸗ 
ſchwacht. Vielleicht bat der Gott Abrahaus die — 

Schwierigkeit, die Rachkommenſchaft dieſes Sram. 
men wieder in. ihr Erbtheil zu führen, nur darnm 
fich fo häufen, und nur darum ſo unüiherfteiglich 
werden Inffen, um feine Macht und Weisheit in ei⸗ 
‚nem deſto herrlichern Glanze, zur Beſchumung uihrer 

Unterdrücker, an den Tag zu legen⸗ Irre dich nicht, 
GSardan,“ würde ihm ohne Zweifel ein rechtgläubiger 

Iſraelit geantwortet haben; „unfer Gott hat und fo 
‚ wenig verlaffen, daß er auch in feinen Steafgerihten - 

möch unfer Schug und Schirm bleibt. Wenn er nicht _ 
über und wachte, würden wir nicht Tängft von uns, 
feren Feinden verſchlungen ſeyn? Würden fie uns 

nicht längſt von dem Erdboden vertilgt, und.unfern . 
NRamen aus dem Bude der Lebendigen ausgelöfht 
Haben? In alle Winkel der Welt zerſtreut, md  — 
x uberall ze ls und veſelzt ſind wir 

X 

a 
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ih dom die, en wir vor auſend und viet mehr 
Jahren geweſen ſind. Erkenne -feine Hand, oder 
nenne uns ein zweites Volk, das dem Elende ſo un⸗ 

Aberwindliche Krufte entgegen ſetzt, und vei allen 
Trübſalen den Gott anbetet, von dem dieſe Trübſale 

kommen, ihn noch nach der Weiſe ihrer Vüter anbe⸗ 
tet, die er mit Gutem überſchüttete. "Was dieſer 

Bott zu dem Satan ſagte, als er ſeinen Mann, Hiob, 
‚auf die Probe ſtellen wollte: Giche da, er. fey in 
beinet Band, doch ſchone ſeines Lebens! eben 
das ſprach er zu unſeren Feinden: mein Volk ſey in 
euver- Hand, doch ſchonet feines Lebens! da 

lind die Grenzen eures Tobens; da ift dad Ufer, am 
welchem ſich die. Wellen eures Stolzes brechen follen! _ 

Bis hieher und nicht weiter! Fahrt nur fort, uns. 
. zu ‚plagen; machet den Bedrängniffen kein Ende; 
ihr werdet den Zweck nicht erreichen,” ben ihr ſucht. 
&r hat ein ſchonet gefprschen, und was er fpricht, 

iſt wahr. Umfonft werden Bildads und Zephars aus 
unſerm eigenen Geſchlecht aufftehen, und an unferer. j 
auten Sache zweifeln; umfonft werben uns -ımfere eis 
genen Weiber zurufen: haltet ihre noch feft an eurer 
Frommigkeit? Ja, ſegnet Gott und ſterbt! Wie 
wollen ihn nicht ſegnen; denn endlich wird er duch 
in einem Wetter herabfahren, und unfer Gefänguiß 
wenden, und und zweifältig ſo viel geben, als wir 

gehabt haben. — Ich will meinen Iſraeliten nicht 
weiter reden lafſen; es ſei nur eine Probe, wie leicht 
er die Trugſchlüſſe des Cardan widerlegen könnte. 



— 

Und eben fü keit wilde ihn auch der Hopamitaner- 
eintreiben, gegen deffen Glauben er noch ungerechter 

gewefen if. Ungerecht follte ich zwar vielleicht 
wicht fagen, weil Unwiſſenheit ohne 3weifel mehr - 
VBchuld daran hat, als der böfe Wille. Die Rad 

⸗richten, die man zu feinen Zeiten von dem Mabos 
met und deſſen Lehren hatte, waren ſehr ungulänglich, 

. und mit tanfend Lügen vermengt, welche die chriſtli⸗ 
Han Polemici deſto liebes für Wahrheiten annahmen, 
ein je leichteres Spiel fie dadurch erhielten. Wir ha⸗ 
den nicht eher eine aufrichtige Kenntniß davon erhal⸗ 
ten, als durch die Werke eines Reland und Sale; 

Homet eben kein fo-anfinmiger Betrüger, und feine 
Religion eben kein bloßes Gewebe übel un. einander 
hangender Ungereinstheiten und Berfälfchungen ſey. 
Uber bei dem allen it Eardan. noch nicht entſchul⸗ 
digt: er, der ſich um fo viel unbelannte Sachen: 
bekümmerte, hätte fich auch hierum erft befimmern: 
‚tönen, che er eine Vergleichung wagte, Die eine 
völlige Erkenntniß vorausſetzt, wenn fie einem Phi⸗ 
Tofophen nicht unanftändig ſeyn fol. Und was würde 
ex wohl haben. ertwiedern Eünnien, wen ſich ein Mu: 
felmann,.. der eben: der gelehrtefte nicht zu ſeyn 

‚and welchen man am meiſten erkannt hat, daß Mar . 

braucht, folgendergeftalt mit ihm eingelaſſen hätte: 
m Man fleht es wohl, mein guter Eardan, daß 
Du ein Ghriſt bift,. umd- daß dein Vorſatz nicht ſo⸗ 

# wohl geweſen ift, die Meligionen zu vergleichen, 
als die chriſtliche, ſo leicht als möglich, ee 

⸗ 

> 

- 
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an Loft. leich Kafangs bin ich fchlecht mit dir zu⸗ 
frieden, daß du die Kehren unſers Mahomet in eine 

.laſſe ſetzeſt, in welche fie gar nicht gehören. Das, 

.⸗ 

was der Heide, der Jude und der Chrift feine Re— 

- Tigion nennt, ift ein Wirrwarr von Sägen, die eine - 
 gefunde Vernunft. nie für die ihrigen erlennen wird. 
"Gie-berufen ſich ale. auf, ‚höhere - Offenbarungen, 

"deren Möglichkeit noch nicht einmal erwieſen aſt. 
Durch dieſe wollen fie Wahrheiten überkommen ha⸗ 
ben, die vielleicht in einer andern moglichen Welt, 
nye nicht in der unſrigen, Wahrheiten ſeyn können. 
Sie erkennen es ſelbſt, und nennen ſie daher Ge⸗ 
heimniſſe; ein Wort, das ſeine Widerlegung gleich 
bei ſich führt. Jch wi ‚fie ‚die ‚nicht -neunen,,.fons 

dern ich will nur ſagen, daß eben ſie es ſind, welche 
die allergröbften und fi ihnlichften Begriffe von allem, 
was göttlich iſt, ebzengen; daß fie eö ‚find, die nie 
dem gemeinen Volke erlauben werben, fich feinen 
Schöpfer auf eine anfländige Art zu gedenken; Daß 
fie es find, welche den Geiſt zu unfruchtbaren Be⸗ 

trachtungen verführen, und ihm ein Ungeheuet bil⸗ 
den, welches ihr den Glauben nennt. Dieſem gebt 
ihr die Schlüſſel des Himmels und der Höllen; und 

Glücks genug, für die Tugend, daß ihr fie mit ge⸗ 
nauer Noth zu einer etwanigen Begleiterinn deſſel⸗ 
ben gemacht! Die Verehrung heiliger Hirngeſpen⸗ 
fer macht bei euch ohne Gerechtigkeit Telig; aber 
nicht diefe, ohne jene. Welche Berblendung! Doch 
dem ——— ſelbſt iſt eg⸗ nur zum a segtüch, 

% - 

- es 

- 
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euch die Augen u geöffnen, und ich ſout⸗ e& unters 
nehmen? MWirf-einen Blick auf fein Geſetz Wa. 
findeft- du darin, Das nicht mit ber allerſtrengſten 
Vernunft übereinkomme? Wir, glauben einen einzis 

gen Gott; wir glauben eine zukünftige Strafe und 
Belohnung, deren eine uns, nach Manfgebung une 

ſerer Spaten, gewiß treffen wird. Dieſes glau: 
ben wir, oder vielmehr, Damit ich eure entheiligten 

- Worte nicht brauche, davon find wir überzeugt, und 
fonft von nichts, Weißt du alfo, was dir obliegt, 
wenn du wider und ſtreiten willſt? Du mußt die 
Unzulänglichkeit unſerer Lehrſatze beweiſen! Du mußt 
beweiſen, daß der Menſch zu mehr verbunden iſt, 
als Gott zu kennen, und tugendhaft.zu feyn; oder - 

wenigſtens, daß ihm Beides die Vernunft nicht Iche . 
xen kann, Die ihm Doch eben. daͤzu gegeben ward! 

Schwatze nicht von Wundern, wenn. du dad Chris ' 
ftenthum | iiber und erheben willſt. Mahomet hat, 
niemals dergleichen thun wollen; und hat er.e& denn 

auch nöthig gehabt? Nur der braucht Wunder zus 
thun, welcher unbegreifliche Dinge zu überreden hat, 
um dad eine Unbegreifliche mit Dem andern wahrſchein⸗ 
lich zu machen. Der aber nicht, weicher nichts, ald . 
Lehren yorträgt, deren Nrobierftein ein jeder bei ſich 
führt, Wenn einer auffteht, und fügt: ih bih dee - 

: Sohn Gottes, fo ift es billig, . daß man ihm zus 
ruft: thue etwas, was ein folcher nur allein thun 
Könnte! Aber wenn ein anderer- ſagt: es iſt nur 
— Gott, und ich bin ſein Prophet, daB it, ich 
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din derjenige, der. fi beftimmt — fü, feine 
Einheit gegen euch, die ihr ihn. verkennt, zu vettenz 
was find da für Wunder nöthig?. Laß dich alfo daB 
Befondere unferer Sprache, das Kühne "in ‚unfereg 
Arch zu denken, ‚welche den geringften Gag in blens 
dende Allegoricen gern _eimfchließt, ‚nicht verführen, 
alles nach den Morten anzunehmen, und dasjenige 
für Wander zu halten, worüber wie Telbft ſehr be⸗ 
troffen ſeyn würden, wenn ed in der That Wunder 

. wären. Mir ſchenken euch gar gern diefe. übernatür- 
lichen — — — ich. weiß, nicht, wie ich fie nennen 
fol? Mir ſchenken fie euch, füge ic, und danken 
es .unferm Lehrer, daß er feine zute Sache nicht 
dadurch hat verdächtig machen wollen. Auch wirf, 
und nicht die Gewalt der Waffen vor, bei“ deren 
Anterftigung Mahomet predigte. Es ift wahr: er 

und feine Anhänger haben ſehr viel, und Chriſtus 
und feine Apoſtel haben. gar Ten Blut. vergoffen, 

Aber glaubft du wohl; ; daß das, was bei-euch eine 
Graufamiteit "gewefen wäre, es bei uns nicht iſt? 
Gieb Acht, es wird auf das Borige hinauskommen! 

Wenn der, welcher unbegreifliche Dinge vorträgt, 
die ich höchftens mer deßwegen glauben kann, weil 

ich ihn für .einen ehrlichen Mann halte, der mich 
‚nicht pintergehen wird; wenn der, fage ich, den. 
Ölauben mit dem Schwerte ‚erzwingen will: fo iſt 
ex der verabfchenungswürdigfte Tyrann, und ein Un- 

geheuer, das den Fluch der ganzen Welt verdient,. 
Wenn aber BR welcher bie Eyre des Schöpfers 
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eetiet halsſtarrige Berruchte findet, die nicht eins. 
mal dad, wovon die ganze Ratur zeugt, die nicht 
einmal feine Einheit bekennen wollen, und diefe von 

dem Erdboden vertilgt, den fie entpeiligen, fo iſt 
er Tein Tyrann; er ift — — wenn du ihn ja keinen 

Propheten, der Friede -verfündigt, nennen - wiuſt, 
nichts, als ein rächenbes Werkzeug des Ewigen. 
Dder glaubſt du in der That, daß Mapomet und 
feine Nachfolger ein ander Bekenntniß von den Men: 
ſchen gefordert. haben, ald das Bekenntniß ſolcher 
Wahrheiten, ohne die ſie fich nicht rühmen können, 

‘ 

- Menfchen zu feyn, Weißt due, was Abu Obetdad 
“. an die von Serafalem fchrieb, als er diefen Heiligen 

Ort belagerte? „Wir. verlangen von euch, zu be: 
"zeugen, daß nur Ein Sott und Mahomet fein Apo⸗ 
ſtel ift, und daß ein Tag des Gerichts feyn wird, 
da Gott die Zodten and ihren Gräbern erwedien 

will. Wenn ihr diefes Zeugniß ablegt, fo iſt es 
uns nicht erlaubt, euer Blut zu vergießen, oder und 
au euren Hab und Gut, oder Kindern zu vergreifen. 

Wollt ihr diefes ausfchlagen, fo bewilligt, Tribut — 
zu / bezahlen, und und unterwürfig zu ſeyn: ſonſftt 

will ich Leute wider euch bringen, welchen der Tod 
füßer- ft, als euch. dev Wein und das Schweine: 

fleiſch.“) — Siehe, diefe Aufforderung erging an 
ale! Run ſprich, verdienten die zu leben, welche 

Ore y aus einer beſchriebenen arabiſchen Ru 
beB. heiligen Landes. 

— 
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nicht — die Einheit Gottes und die Zukunft 
des Gerichts befennen wollten? Stoße dich nicht 
daran, daß man’ von ihnen auch verlangte, den 
Mahomet fir einen Gefondten Gottes zu erklären. 
Diefe Clauſel mußte beigefügt werden, um zu ers 

a fehen, ob fie auch die Einheit Gottes recht eigentlich 
annehmen wollten; denn auch) ihr behauptet, . fie 
anzunehmen , aber wir kennen euch! Ich will nicht 

weiter in dich dringen; ; aber lachen muß ih noch 
zuletzt über dich. Da glaubſt, daß wir die ſinnli⸗ 
chen Borftellungen des Paradiefes nach dep Buchs 
ſtaben verftchen. Gage mir doch, wenn ic) euren - 

ir Koran vecht gelefen habe, verſteht ihr die Befchreis 

bung eures himmlifchen Ierufalems aud nad den 
F Buchſtaben ? — — 

Doch ich glaube, daB heißt lange genug einen 
andern reden laſſen. Ich ergrelfe das Wort wieder 

ſelbſt, und ſage, daß es mich, bei fo geftalten 
Sachen, nicht wundern würde, wenn befonders- die 

. Mahometanerden guten Sardan, im Fall, daß fie. 
ihn einmal kennen lernten, unter ihre boshafteften 

Verläumdex rechnen follten;' daß ed mich aber fehr - 
- wundert, wenn bie. SIR ihn unter die ihrigen 
‚rechnen. 

Sch habe alfe noch den legten Schritt zu thun, ' 
— — Se nun, wird man ohne Zweifel fagen ſo 
mag denn die Stelle ſelbſt fo unſchuldig feyn, wie 

‚fe will; genug, daß GCardan durch einen gottlofew. 
ai fein — nur a =. verrathen 
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hat. Das „Tgisur his. — yictoriae reliotis“ 
ift ſo erſchrecklich, daß gewiß keine Wendungen zus 

reichen werden, es gu etwas Beflerm, als zu: einer 
. Seringfhägung- alles Söttlichen zu machen: ’ 

Da ſey Gott vor, daß ich Wendungen brauchen 
wollte! Die Stelle muß ſich ſelbſt getten, vder ich 
will-derjenige ſeyn, welher am meiften wider fie 
eifert. Man gehe alfo einen Augenblick zurüc, und * 
ſehe, wo ich oben auf der 142ften Geite aufhörte: 
Und fi freiwillig in ein Klofter eingefchofz 
fen hat — waren bie legten Worte. ‚Auf diefe num 
folgen unmittelbar folgende, die ich, des großern 
Glaubwürdigkeit wegen, in ihrer Sprache anführen” 

will. Sed utinam tam facile esdet, arıma illorum 
superale, qualu haeg ‚objecta. diluer. Verum ' 

xes ad arma traducta est, quilyıs plerumque - 
“major pars vincit meljprem. Doch wollte Gott, 
heißt diefes, daB man ihre Waffen eben fü Teiche 
überwinden Tönnte, ald man diefe ihre Einwürfe zu⸗ 
nichte machen kann. Allein die Sache ift, zu den 
Waffen gekommen, wo der ſtärkere Theil mehren⸗ 

theils den beſſern überwindet. — — Nunmehr ver- 
läßt Gardan auf einmal diefe Materie, und wendet 
üch zu den Berfchiedenheiten, die man unter den 
Gegenden der Erde bemerkt. Die Worte aber, die 
er zu dem ÜBergange braucht,’ find die fo oft were . 
dammten Worte: Igitur his arbitrio victoriae re- 

x 

“ Ajetis, ad.provineiarum discrimina transeamus. 
Wenn ich ein Mann von Aubrufungen wãre, po 

ww; - 
— 
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iofiede ich nid 4egt ganz und gar — efäpfen. 
Ach würde mit manchem O und Ach zu verſtehen 
geben, daß auch nicht das Allerdeutlichſte wor Yieb> 
Yofen Verdrehungen ficher fey. Ich würde den guten 

- Eardan bejammern; ich würde alken ehrlichen Ge⸗ 
lehrten wünfchen, daß fie der Liebe Gott ja vor 
Neibern behüten möge, die lieber die Regeln der’ 
Grammatik nicht kennen, als nicht verllumden wollen, - 

Doch ich will alles diefes nicht thun, fondern 
x. bloß die Stelle in ihrem Zuſammenhange noch eine 

mal herfegen: Verum res ad arma traducta est, 
quibus plerumqgue major pars vincit meliorem. 

 Igitur his arbitrio victoriae relictis, transeamius 

erc. D fügen Sie mir Doch, meine Seren Sca⸗ 
Liger, Merfennus, Mochof, de la Monnoye, 

-Bogt, Saltiyenius, Breytag, Schwarz, wor⸗ 
auf geht denn his? Warum ſoll es dem auf den 
Inhalt: zweier vorhergehenden Seiten gehen, und 
warum nicht auf arma? Warum fol es denn. heis 
Ben: ich will es auf das gute Gliück anfommen Yaf- 
fen, welche von’ den vier Religionen: den Borzug bes 
haupten wird; umd warum denn nicht vielmehr: wie. 
müffen e8 dem Glücke überlaffen,_ ob die Waffen 
der Mahontetaner, oder die Waffen der Chriften bie 

Oberhand, nicht in ihren Lehrſätzen, ſondern in den 
Schlachten, davon tragen werden? Iſt denn Bei⸗ 
bes "etwa einerlei? Mas Haben fle an dem letztern 
‚Sinne zu tadeln? Diefes doch wohl nicht, daß fie 
ihre fromme Galle nicht daran auslaffen Tünnen % 
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Wem ein anderen an meiner Stelle wäre, ber wlirbe 
die feinige vielleicht an ihnen auslafſen. 

Alles diefes ift fo klar, daß ich mich wohl hüten 
will, noch ein Wort hinzu zu ſeßzen. Es würde 

ſcheinen, als ob ich mit meinen. Leſern ſelber ſtreiten 
wollte, die mir ohne Zweifel, gleich bei dem erſten 
Worte, die ganze Berlänmdüng eingeräumt haben, 
AXllein warum bat Sardan gleichwohl dieſe 
Worte hernach geändert? — — Als wenn man nur 

alles änderte, was man ſelbſt für unrecht erkennt; 
als wenn man es nicht auch oft mit dem allerun⸗ 
ſchuldigſten thäte, wenn man fickt, daB Wegner 
Gift daraus faugen wollen. - i _ 

Hier würde es vielleicht nicht undienlich tyyn | 
qm beſtimmen, in welcher Ausgabe dieſe Beränderuug 
am erften vorgenommen worden; alkein ich muß diefe 
Arbeit demjenigen überlaffen, welchem. die Mittel - 

dazu nicht fehlen. Ich habe zu allem Unglüde keine 
ändere Ausgabe bei der Hand, als eine von den 

. jüngften, wo es nicht gar die allerjüngfis iſt; näm⸗ 
lich die von 1664 in Baſel bei Emdnuel König. 
Und au von dieſer Kann Ich nicht einmal fagen, 
nach welcher ältern Ausgabe fie abgedruckt worden; 

ich sermuthe aber nach derjenigen, welche Gardan, 
ohne Zweifel, in dem Jahre 1560 zum zweiten Diale -- 
überfah; weit ich, ſowohl die zweite Zufchrift an den - 

“ Herzog von Sueffe, als auch die Actionem primam 
"in en dabei finde. Dem fey unters 

— an wolle, ich will ſo viel ae) als 

. 
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ich thun Sim, ‚und die" ‚Änderungen bemerken f bie 
& [I 

⸗ 
Gardan in dieſer ganzen Stelle, nach meiner Aus⸗ 
gabe zu urtheilen, gemacht hat. 

Man irrt ſich fehr, wenn man,glanbt, daß er 
nichts, als die Worte Igitur his etc, ausgeftrichen 
und mit anderen, . weniger anflüßigen, wenn Gott 
will! erfegt habe, Ich bemerke fonderlich drei Stels 
Yen, welche ſich in der Originalausgabe vorzüglich 
befinden, und in den verbeſſerten weggeblieben ſind. 
Die erſte iſt die, welche man im vorhergehenden auf 

meiner 139ften Seite findet, wo anflatt der Worte: 
Und wie abgeſchmackt, bis ſeinen Dienern 
ſchwöre, Cardan folgende zu ſetzen für gut be 
fünden hat: Absurda 'nonne sunt, quod fingant 
Deum ascendere ad coelum e terris, et quod 

. äpse etiam per Daemones servos suos juret, 
Mon ficht alfo,; daß er aufrichtig. genug’ gewefen iff, 
die abgeſchmackte Befchuldigung wegzulaffen, die er 
Dafelbft dem Koran macht, ald ob. er lehre, Gott 

und die Engel beteten für den Mahomet. Aullein 
ich wollte, daß er noch aufrichtiger geweſen wäre 
und auch das Übrige weggelaſſen ˖hätte. Denn was 
will er damit? Wie kann er dem Koran etwas zur 
Laſt legen, wovon die heilige Schrift ſelbſt nicht 

frei iſt? Wird nicht auch in dieſer von dem Herauf⸗ 

und Herabſteigen Gottes unzähligemal . geredet? 
Und wenn ſchon nicht darin gefagt wird, daB Gott 
bei Dem, Simmel und bei der Erde ſchwöre: fo ſchwürt 
6. - bei ſeiner Seele... ‚ Ein Ausdruck, ‚der ohne 

A — Bu 
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Rerläugnung fie den Shriften- Schuld geben, herge⸗ 
“nommen ift (f. oben S. 139 von: Run haben aber 
auch ꝛc. bi8 S. 140, der sweite Beweisgrund 
Tommt.) Alles diefes: hat ex in wenig Worte fol⸗⸗ 

” gendergeftalt zuſammen geſchmolzen: ı Ai Maho- — 

metani et ipsi monumenta habent, ‚ Primum 
quöd Christian: non eam,,quam ipsi,, in Dep 
'simplicitatem eolaut, et quod Christicolae ima- 
gines venerentur, videanturque Deprum, non 

„ Bweifel- auch fei eine Erklärungen nöthig hat. Die 
‚zweite Stelle iſt der ganze, erſte. Beweisgrund⸗der 
Mahometaner, welcher von der Einheit Gottes, deren 

Dei unius, cultores. Die dritte Stelle iſt endlich — 
‚die, wo Cardan von den ‚Heiligen der Mahometa⸗ 
ner redet, und von der ich in Ausgabe nicht 
die geringfte Spur ſehe. Sie geht oben. ©. 142, 
von: Auch ſogar ihre Heiligen haben fie. bis 

. zu Ende, deö ganzen Ortes, eingeſchloſſen hat, 
— — Bon biefen. drei Veränderungen kaun mon 
ohne viel: Mühe. einen Grund angeben; allein was" 
ich von der vierten, die ich gleich anführen. will, 
ſagen ſoll, weiß ich nicht. Ich finde nämlich, daß 
er uch diejenigen Worte, Die zur Rettung feines 

. guten Gefinnäng fo vortreff lich find, nämlich: - Sed 
“+ utinam tam facile esset, armıa illorum superare, 

quam haec. objecta diluere. Verum Tes ad arma 
traducta est, quibus pJerumgne major pars vin- 
cit meliorem, gänzlich weggelaffen hat. Er bricht. 

da en wo = an der, 142ſten Seite abgebrochen 

x 
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" abe, und fest anflatt des berüchtigten Überganged 
‚nichts, ald die kahlen Worte: Sed haec parum 
philosophos attinent, pro quibus institutus est 
sermoY ‚ad provinciarum miracula transeamus. 

Sch nenne diefe Worte hoffentlich” mit Recht 
$ahl, und wer weiß, ob ich ihnen nicht noch ein 
hürteres Beiwort geben follte. Dem guten Cardan 
iſt es wie hundert andesen Gelehrten gegangen, Die 
ſich eben fü wenig, als er, auf Das Verbeſſern ver⸗ 
ſanden haben, Set er nicht offenbar für etwas 
Anftößiges, noch etwas Anftößigeres? Was hindert 
e8, fein haec parufii plüilosophos attinent ju Übese 
fegen :: Was bat fih ein Philoſoph am die Reli- 

gionen zu befünimern? Mas geht ihn das abene 
glänbifche Beng an? Ich weiß wohl, feine Meinung 
ift fo arg nicht, und er will weiter nichts fagen, 
als: Diefes geht biejenigen Weltweifen, für 
Die ich hier fchreibe, die Naturforfher näm⸗ 
dh, weniger an. Er meint akfo nicht die Melt: 
weifen überhaupt, für welche die Religionen aller⸗ | 

dings ein feht würdiger Gegehftand find. Allein 
nimmt man denn Gründe an, wenn man verdrehen 
win? 

Ordnung, im welcher die verſchiedenen Ausgaben dee 
Bücher ‘de subtilitate amf einander gefolgt find, 
beifügen, und alsdann mit einer Anmerkung fchlies” 

‚Gen, die vielleicht von einigem Nugen fen kann. 
Die erſte — iſt ohne allen Streit die oben 

= = 

— 

Ich will nur noch ein Paar Worte von — 
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| ‚angeführte von 1550 in Nücnberg, Für die zweite 
hält Herr Freytag sine Ausgabe von Baſel, ohne 
Saprzahl.-in Solio; für die dritte, bie von 1554 

gleichfalls in Bafel bei Ludowico Lucio, und für die 
vierte, die von 1560, weldye in Octav an ebendems 
felben. Orte herausgekommen ift. fiber diefe Golge 
wird er mir erlauben, einige Anmerkungen zu ma⸗ 
chen. I. Card au ſagt «6 ausdrücklich ſelbſt, in 
feiner Actione prima anf der 728ften Seite, daß 
die zweite Ausgabe feines Buchs, 1554, und zwar 
im Aufange des Jahres, erſchienen ſey. De ia 
Monnoye, welchen Herr Freytag tadelt, könnte 
alſo doch wohl Recht haben ;, wenn er behauptet, 
daß die anſtößigan Worte in desfelben wären vers - 
beffert worden, Doch ich muß auch dieſes zu Herrn 
Treytag’s Entfchuldigung fagen, daß Gardau, 
wenn er die Auögabe von- 1554 Die weite nennt, 
dadurch ohne Zweifel nicht fagen wolle, "als ob die 
erfte niemals nachgedruckt worben fey; er nennt fie 
bie zweite, weil alle die vorhergependen, als von .- 
einer einzigen Originalausgabe nbgebrudt, nur = 
eine, in Anfehung des unveränderten Inhalts, 
zuſehen fin. II. Weil aber. doch auf der Bafeifchen ” 
Yusgabe, in Folio ohne Jahrzahl, fehr vieler Ben - 
befferungen gedacht wird; weil man auch ſogar die 
Actio prima auf dem Zitel genännt findet: fo irrt 

fi Herr Freytag ganz gewaltig, wenn er fie für. 
die zweite Halten will, Wie ift das möglih? Hat 
diefer Bicperienner nn Baia af 1657: 8 

- 
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@caligers Exercitationes perandgefommen ſind⸗ 
und daß alſo die. Actio prima; «welches eine Ant: 

wort darauf fen ſoll, ‚von noch ſpäüterm Dato ſeyn 
muß? IH. Warum aber auch nicht, nach des Herrn 
Freytag’ Art zu rechnen, die Auögabe von 1564 . 
die dritte fern Fan, iſt dieſes der Grund: weil 
Cardan ſelbſt, auf der 7Yiften Seite der Actio 
prima von einer prima et secauda Norimberg gensi,. 

begleichen von einer Lugdunensi und Lutetiana 
‚ vedet. Bon der Lugdunensi num weiß ich es ges 
wiß, daß biefe-1551 in Octav ans Licht getreten 
‚Tey, weil fie der Verfaſſer des in. dem Xten Xheile - 
‘der Observationum Hallensium befindlichen Aufs 
ſatzes de libris raris ausdrücklich anführt. Über⸗ 
haupt vermuthe ih, daß man aus biefen und vielen 
anderen dabei vorlommenden. Schwierigkeiten ſich 

ſchwerlich jemals werde helfen können, weil die Buch⸗ 
händler ohne Zweifel auch hier ein Stückchen nach 
gelehrter Art gefpielt, und um a at mehr 

- als einen Titel gedruckt haben. t 
Sch komme endlich auf bie Anmerkung , mit 

welcher ich ſchließen will. Dieſe Beſchuldigung des 
Gardan, welche ich hoffentlich unwiderſprechlich zu 
Schanden gemacht, haben unſere Litteratoren aus 
den Händen der Katholiken, beſonders eines hitzigen 
Merfennus. Sch will ihnen rathen/ Daß fie alles, 
was ſie diefen Glaubenögenoffen abborgen, vorher 
wohl unterfuchen, ehe fie mit ihnen gemeinfchaftliche 

want, — Dieſe Herren haben oft beſondere 

—X 



u 

-" 9 

— 

oo — = 

x — * * 2 

r — — I» 
— (u An, - . - ° 

„hr. S ‚ reiche er Ze 8 
. N * * 

v au ö = ” — * 

Urſachen, dem — jenem Berfaffer ı einen Can. 1 

fleck anzuhängen, weldse bei.uns wegfallen. Gars . 
dan sum Exempel, läßt die Bielpeit der Götter in 
Der ftteitigen Stelle, auf eben die Art verteidigen, , 

. wie fie die Heiligen: zu vertheidigen pflegen‘, ders 
gleichen er auch dew Mahometanern beilegt. Golkte 
dieſes die Katholifen nicht etwa weit mehr -perdrofs 
fen Haben, als alled andere? Allein fie waren vjels 

| leicht! zu klug, um nicht einen andern Vorwand zu 

Sn 

fahen, 9 bitte, dieſes zu — 

⸗ 
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| Rettung des Inerrı idee 
und feines ungenannfen Verfaſſers. 

Diefe ganze Rettung wird wider den Hertn Paſtor 
Bogt gerichtet feyn; oder vielmehr fie wird dieſem 
Gelehrten Gelegenheit geben, ſich eines Umſtandes 

‚wegen zu erklären, welcer, wenn er ihm erſt nach 
feinem Tode folte zue Laſt gelegt werden, feiner: 

Aufrichtigkeit einen ziemlichen Stoß geben könnte. 
Ich habe vor feinen Berbienften alle Hochachtung; 
ja eben dieſe Hochachtung ift es, welche mich, dieſen 
Schritt zu thun, bewegt. 

Zur Sache) Der Herr Vogt gebentt i in ſeinem 
Berzeichniffe rarer Bücher in dem Buchſtaben I einer 
Scharteke, welche, zu Anfange der zweiten Hälfte 
‚bes vorigen Jahrhunderts, in Inteinifcher Sprache, 
unter folgendem Xitel and Licht gelommen ift: 
Ineptus Religiosus ad mores horum temporum 
descriptus M.I.S. Anne 1652. In Duodez, auf 
zwei Bogen. Das Urtheil, welches er davon fallt, 
iſt folgendes: „ein höchſt feltenes, aber bafes und 

— 
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gottloſes Btichelchen.- Dem Eremplare weicher mir 
dee Herr Görin, Superintendent in. ‚Minden, aus 
feiner zahlreichen "Wibliothet mitgetheilt ‘ hat, war 

J Bolgendes am Rande beigeſchrieben: Mente, cares, 
si res tibi agitur seria: rursus fronte cares, si 
sic ludis, amice Faber. Haec sunt Erasmi ver- 
ba, alia occasione prolkta, in hunc libellum- 
optime quadrantia. S. bie vermifchte Hamburgiſche 

Bibl. Bd. II. &.581. Ich will dasjenige daraus 
herfegen, was man in dem Aöften Paragraph lieſet, 
und was den Sinn des Berfaflers verräty: Omnes 
quaestiohes et controversias. ab ovo, quod dici- 
tu, ‚semper ineipito. Nihil supponez sempex, 
quaeras:' an Christus fuerit in rerum natura. - 

Ich habe an diefem Richterſpruche zweierlei von 
Wichtigkeit" auszufegen: erſtlich, daß Herr Vogt 
feinem Leſer von dieſer feltenen Schrift einen durch⸗ 
aus falſchen Begriff macht; zweitens, daB er die 
darous angef ührte Stelle vffenbar verfälſcht. 

=. De erſte Punkt, Herr Bogt.mact feinen 
Leſern einen ganz folfchen Begriff davon. Er fagt, . 
ed fey ein hoͤchſt böſes und ‚gottlofes Büchelchen. 
Ich aber’ füge, es fey ein ſehr guteß und vechtgläus 
biges Büchelchen. Wie werde ich biefen Gegenſat 

"am beſten beweiſen? Nicht beſſer, glaube ich, als 
wennich es den unpartheiiſchen Leſer ſelbſt verſuchen 

laſſe, was es für Wirkungen bei ihm haben werde, 
"wenn er es von einem Ende zum andern Lefen’ follte, 

- "Dies alfo will ich thun; doch um — den — 
Leſſing's Schr. 4, Se 8% 
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‚zu ceſparen- fich mit dem ziemlich bardariſchen ka⸗ 
in welchem es geſchrieben iſt, zu plagen, lege 

ich ihm nichts, als einen deutſchen Auszug Davon 
wor. Ginen Auszug, ſage ich, und nicht eine Über: 
fehung; domit ich in jenem das Gift, wenn anders 
welches darinnen ift, fa nahe zuſammen bringen Saum, 
als möglich: und damit dieſes auf einem Gaufen 

"feine Kräfte gewiß äußere, wenn es anders welche 
äußern kann. - 

Sch fage alfo, daß der — Roligiosus eine 
kleine Schrift iſt, die aus einer Zueignungsſchrift, 

aus 53 Paragraphen, aus einem kleinen Gedichte, 
und endlich aus einer Stelle des Auguſtinus be⸗ 
ſteht. Man betrachte ein⸗ nach dem andern. Bm 
* die 

Sueignungéſchrift. 
Bier iſt das Vornehmſte davon. — — — „Bein 

lieber Freund, du befindet Dich jetzo außer deinen‘ 
Baterlonde, In den am Meere liegenden Ländern 
Guropend; beine größte Begierde geht dahin, daß 

du, in allen Stücken, einen vecht galanten Melt 
. Mann, and einen recht geoßen Geiſt aus dir mäcen 
mögeft. Das if löblich, und ich halte es für eine 
Sehuldigkeit, Dich noch mehr dazu aufzumuntern. 
Ich wi dir fogar mit meinem guten Rathe an die 
Hand sehen ‚ und dir dasjenige mittheilen, was ich, 
nach einer neulichen Unterfuchung, für das Beſte zu 
feyn fand, un ein nicht unwürdiger Botteögeleprter 
_ — m. win ich — das Wort Sagen 
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überfegen) diefes Jahrhundertz zu werden. Ib weit 
gewiß es wird die fehe nilglich ſeyn, und du wirfb 
in Kurzem fehr viel daraus lernen ünnen, wenn du 
nur folgſam feyn- willſt. Lebe wohl. Datum er 

. cenceptum in otio febrili. 

Nach biefer Zueignungoſchrift, Die wicht viel 
beffer, als eine — — doch der Leſer mag. ed. ſelbſt 
euntſcheiden, was fie gu verſprechen ſcheint — — 
Hier folgt die Abhandlung ſelbſt, deren vanptſate | 
ich folgendermaßen zuſammenziehe. 

| 6. 1. 

" Höre mir zu, der du dich von dem übel ab⸗ 
ſondern, zu einer größern theslogiſchen Weisheit ges. 

langen, und viel in kurzer Zeit lernen willſt. Du 
wirſt fehen, daß der Meg zu dem GSchabenften heut 
zu Tage fehr leicht iſt, fo daß du dich über die - 
Glüdfeligleit deines Seiten, und über. deine eigene - 
Zäpigkeit wundern wirft, Ohne viel Sprachen gu 
lernen, ohne die Nächte fchlaflos Hinzubringen, ohne 

viel Dl und Fleiß zu verlieren, will ich Die das In: \ 
nerfte der Beioheit eröffnen. Laß andere ſich quä⸗ 
len, ſo viel wie ſie wollen; fe wollen das Gute 
nicht erkennen ⁊. 

$ 2. z 

” Du alſo, der du dich berhmt zu machen ge⸗ 

denkeſt, überrede dich vor. allen Dingen, ‚daß bu. ein 5 
- ganzer Mann bift, md daß dir nichts fehlt, um 
von allem, was dir in den Weg kommt, Getheilen 
[3 können. Meg mit der m — 

—3 
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Wer wich feine Meinuns anderen — wollen ? 
Weg mit ſolcher Sklavereil Keine Sklaverei iſt 
ſchimpflicher, als die freiwillige zc. _ 
— u 

„ „Kälte die Sottedgelaprtheit fü ür das allerleich⸗ 
teſte Stadium — — Glaube, daß nichts weniger 

Milhe koſtet, als das Wahre von dem Falſchen, 
amd das Licht von“ der Finſterniß gu unterſcheiden. 
SZch verſichere dich, daß alle Schwierigkeiten in der 

Einbildung beſtehen; und daß nichts ſchwer iſt, als 
was einem ſchwer ſcheint. Der Löwe entſetzt fich 

. über das Qualen des Froſches, und wenn er — 
tommt, zertritt er ihn c. 

4 
“ ‚Berner verachte - das Anſehn der Alten und 

der Verſtorbenen. Wir ſind zwar überall unſeren 
Borfahren viel ſchuldig; nur in der Religion ſind 

ihnen nichts ſchuldig 2%. ar 
8. 

:: + „XAn die Hirten und vehrer unter weichen du 
lebſt, kehre dich nicht. In einer ſo wichtigen Sache, 
als das Heil deiner Seelen iſt, mußt du dich auf 

cher fein. eigener Hirt iſt. Die Sorge fir deine 
Seligkeit ift niemanden aufgetragen, und niemand 
wird für Dich zum Teufel fahren. Du Eannfl die 

niemanden verlaffen. Der befte Ghyift ift der, wels . 

ja felbft aus Büchern genugfam unterrichten, deren - 
‚heut zu Tage oft ein Schufter und Schneider meh: 
vere hat) als fonft ein großer Doctor des kanoniſchen 

4‘ 
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Kechts. Und — ie jetiger Beit gemeiner, als die 
Gelehrſamkeit? Was Haben’ die Gelehrten vor de⸗ 

meinen Handwerksleuten, die oft fertiger mit der 
"Zunge find, als fie, voraus; als den Namen? Bor 
Diefem mochte es wohl wahr nn daß man die Ge; 

Vlehrfamfeit nur bei den & ehrten finden kountez; 
allein jetzt | 

redeunt Saturnia sogna, 
In quibus Assyrium vulgo nascetur Anomum. = 

x 6.6 

N Mit dieſen wigigen Köpfen alfo, welche eigent⸗ F 
uch Leine Gelehrten find, rathe ich dir fleißig umzu⸗ 

gehen. Alle Paſtores, Magiſtros, Doctores, Bar: 
ealaureos verachte gegen fie. Diefe finſteren Leute 
wollen, daß man. nur ihnen alles” glauben müſſe; 
fie find aufgeblafen und in ihre Grillen närriſch vers 
liebt. Wenn fich ja noch. einige unter ihnen finden, WO | 
die dieſe Fehler nicht haben, ſo find fie dafür alb 
blödfinnig, einfältig und Dumm. Überhaupt abet 

werden fie dich alle mit fo viel Sophiftereien und - . 
ſchulmäßigen Unterfcheidungen plagen, daß du noth⸗ 
wendig einen Ekel fir fie. befommen mußt, Sie 
‚werden dich auf die Grammatiken, auf die Ber: 

e aunftlehren, auf die Wörterbücher, auf. Commen- 
- tarioß Diſputationes, Thomiſten und Scotiſten ver⸗ 
weiſen; fie werben dich zu einem“ ewigen Sklaven 
der Bücher machen, damit ſie dich ja i in ihren Ketten 
behalten, und du nur immer a Speichel lecken 

- u m: R ’ 
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g. 7. 

„Roch einmal alfo, Inh dieſe yüfkfeen Köpfe, 
und gieb dich wit niemianden, als wit foldyen ad, 
weichen Wahrheit und Lügen gleichgilltige --Dinge 
find, und bie weder die Kunf zu fhließen, noch zu 
Difputicen, gelernt haben, Du braucht eben nicht, 
um die Sheologie zu lernen, beine anderen Gand- 

. thierungen aufzugeben; du kannſt alles dabei treiben, 
- wand du nur willſt; und es iſt genug, wenn bu nur 

. in müßigen Stunden mit deinen Befelfchaften ein 
- wenig von ber Meligien ſchwatzeſt. Du kannfl alles 
unter Scherz und Lachen lernen — — Gchufter unb 
Schneider find oft die beften Theologen, weil fie 

"aus Erfaprung reden. Die Stimme des Pöbels iſt 
die Stimme Gottes, Verſuch ed nur! — 

8 
Du wirft aber defto Leichter lernen, je mit Be: 

sebteren du umgehſt; dergleichen jegiger Beit die 
- Engländer und Holländer zu feyn pflegen, bei wels. 

chen alle Marktpläge von Religion wiederſchallen. 
Ihre Weiblein fogar find die gefhwägigften, die 

nur zu finden find, und fie Tönnen fertiger von theo- 
logiſchen Dingen plaudern, als mander langbärtige 
Srofeffor der Theologie. Doch auch nicht — 
mit Einem unterrede dich! Bald mit dieſem, bald 

mit jenem, damit du fein vielerlei in * Kopf be: 
Inamft x. 

u Kun muß ich 8* — zur ra auf: 
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muntern. as Cprichwort fügt: * Rüben pin - 
das-Glück; und ic, fage dir: den Kühnen hilft die 

MWeispeit: Furchtſame bleiben auf dem bekannten 
- Wege; Zweifelhafte folgen einem Führer; "und die 
den Weg nicht wiflen, treten in anderer Zußtapfen. 
Die Feigheit verräth. ein unebles. Gemüt. Kin 
Weiſer weiß, daß er etwas weiß; ex verehrt fich, 
und Laßt fi) von anderen verehrten. Was fragt er 
darnach, ob ihn andere frech, vermogen, — wie 
fit ſonſt wollen, nennen? u 

; §. 10 

„Mit dieſer Tugend iſt die — — 
die du auch lernen mußt, Sie iſt es, welche dich 
bie Kleinigkeiten der Sprachlehrer, und vie Kinde⸗ 
reien der Dialektiker verachten lehrt ıc. 

§. 11. 
wit dieſen Eigenſchaften autgerüſtet mußt 

du dich zu keiner gewiffen Sekte bekennen, und auf. 
keines Worte fchwören. Auch die Nomen der Luthes / 
raner, Papiſten und Galviniften mußt du nicht ein⸗ 
mal vertragen. Remonſtranten oder Gontraremons 
firanten, was will das fagen? Die Ghriften müſſen 
unter fih ale Brüder ſeyn. Luther war fo‘ amt 

- ein Menſch, ale ‚andere, und wie fehlen alle mannig- 
faltig x. 

u 12. 
„Wenn du aber ja in einer von den Selten bitt 

| auferzogen worden, fo veruchte doch die anderen nicht 
Dabei. Jede hat etwas Gutes; ; ne Die das’ Beſte 

' 
\ 
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MB; — aus allen etwas, and nit. ons — 
alles. Haſt du aber ſchreiben ‚gelernt, - ſo mache 
* ein theologiſches Soſtem ꝛx. 

/ 

og Kaffe alſo keine Sekte, und glaube, daß, wie 
"der. Deutſche ſagt, hinter dein Berge auch noch Leute 

wohnen, Gedenke an daB, was Barläus in feinem 
ſchönen Epigrammate ſagt: 

— — — non unius aevi, 
Non opui unius credimus esse pium; 
58 ‚sapimus diversa, Deo vivamus, amici, 

u — mens pretio constat ubique siro etc, 

. $, 14, 

„ ‚Wenn du ja halfen willſt, fo. baffe die — 
liken vor allen anderen, weil ſie die Gewiſſen bin⸗ 

den, uns alle Freiheit im Denken rauben, und nach 
Art der Alten eine gar zu ſtrenge Kirchenzucht ha⸗ 
ben; weil fie die Kirche zu einem Gefängniffe, und 
hen zu einer Marterbank machen ꝛc. 

1. 
rc Rad diefen verachte die Lutheraner oder ubi⸗ 

quetiſten. Dieſe Heerde iſt ſehr zankſüchtig, fe dünkt 
ſich allein klug, und hat noch viel von den äußer⸗ 
lichen päbftlichen Ceremonieen beibehalten. Alle Gere: 

‚ monieen aber befehl ich dir, au fliehen. Wozu ſoll 
das Kniebeugen , dad Kreuzmachen, die Entblößung 
DB Hauptes? Dergleichen. Grimaffen — ‚für. 
die Kiopffechter und — 
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x 3. 16. 

Ber — aber halte alle Sekten in — — 
ed mögen nun Arminianer, oder David⸗-Joriten, oder 
Browniften feyn. Tros Tyriusve fuat, nullo dis- 

- . erimine habeto. Laß dir es auch niemals in den , 
Sinn Lommen, als wenn die päbftliche- Religion 
"weniger 3u haffen. wäre, als die Photintantfche oder 
Mahometaniſche. Den Sektirer mußt du fliehen, ſo⸗ 

fern'er ein Sektirer iſt, nicht: aber, inſofern er irrt. 
$, — 17. 

„An allen Glaubenslehren und Lebenspflichten 
wweifle in deinem Leben wenigſtens einmal. Und 
wenn du es thuſt, ſo enttiehe dich allen Umgange 
der Menfchen. Begieb dich in die Einfamkeit, wels 5 
che dich manches lehren wird. Ziehe keine Bücher — 

dabei zu Rothe, ſondern bloß und allein dich. Wenn 
der Geift nom allzu vielen Lefen abgemattet iſt, ſo 
kaun er von nichts gehörig urtheilen rc. 

8. 18 
„Die Bibel rathe ich dir, - - ohne alle Hülfe zu 

Yefen. Doc brauchſt du nicht immer darüber zu 
liegen; aufs höchſte bei garſtigem und traurigem 

Wetter, ober wenn du von der Arbeit miide und zu 
anderen Berrichtungen ungeſchickt biſt. Zliche alle 

/ 

Ausleger; denn glaube mir, kein einziger iſt von m 
— feel, 

6. 19. 
, Aue anderen Bebetplicher = Gefſanglicher 
— du bei der, Bibel er 3% rathe dir 
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Aberhaupt * vi. gewiſſer Formeln bei dem 
Beten gu bedienen; nicht einmal bes Water "Unfer, 
Das iR eine elende Andacht, die ige —— aus * 
ET holen will! ac. | 

4§. 20. 

Die Bibel felbft aber lies mit Gorgfalt un 
Zu nicht. mit jener finnlofen Eprfurcht, die . 
. man Andacht gu nennen pflegt. Es Find Orte, wo 

— — 

TEE Paulus if, und wo Petens' ſtolpert. 
"Homer fchläft ja felbft manchmal ein. Lies die 
-Wibel nicht andere, als du den Livias, Froſch⸗ 
mäusler, oder der Gräſinn Bembrok Arkadien 

lieſeſt. Einiges davon lobſt du; einiges uüͤbergebſt 
du; von einigem wollteſt du, daß es lieber andere, 
als ſo heißen möge. Es ſteckt auch noch vieles in 

der Bibel, dab noch niemand bemerkt oder an den 
/TZag gebracht hat; und das entweder auf deine oder 
auf eines andern Hand wartet. Wide GStellen ſou⸗ 
ten ganz anders ausgelegt werden, Bei vielen folgt 
ein Schops dem andern, und, ein 1 Ausleger dem 
andern 2% 

a. - 
y Sir tammft du leicht ſchließen, was ich von 

dem akademiſchen Diſputiren halte. Damit dieſe 
Leutchen doch etwas thun mögen, fo zanken fe ſich 
über Worte, die weder bei ihnen, noch ‚bei anderen 

einen Sinn haben. Ich möchte doch wifien, welcher 
yon den Apofteln ihre Sophiflereien de causa efli- 

. eiente, formali, informpante ‚-assistente etc, ver- 
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Reben würde? Bon ihren — Quia. — 
ditatibus und dergleichen Dingen, die fie dem She 
mas ünd vovlcoth abborgen, will ich nichts ſagen. 
"Wie ſehr Hat man es vergeſſen, was der heil. Am- 
broſius ſagt: Piscatoribus creditur, non Pi- 

_Tecticis eic. 

N 

set nicht! 

u ser aa | 
einig bift, und ohne Bücher wicht gelehrt gu werben 
glaubft, ſo will ich dir wenigſtens tagen, was für 
‚welche du loben und _— — 

522 | 
Erſt fiche, ob der Berfofler eine gute Echreib⸗ j 

art hat. Sie auf Giceronianiſch feyn, Diefes Lob . 
haben befonderd die Bücher det Arminianer, deßglei⸗ 

den Calvinus und verfchtedene im vorigen Babes 
- + hunderte verſtorbene ae Abeologen ꝛc. 

5. 24. 

„Die andere Augend eines Schriftſtellers iſt die 
Beſcheidenheit. Er muß mit feinen Gegnern fein 
fänberlich ‚verfahren. Gr unß den Ausfpruch des 
Heilandes beftänpig i in Gedanken _ haben: Mich: 

— | je 

„Die dritte Tugend if Die Besfaputihiii, — 
Vie Griechen Enısızeıav nennen. Sie miffen immer 

bereit feyn, fich mit ipren Feinden zu vereinigen und 
beſtandig im Munde führen: -@o viel an such iR, Yals 

tet mit allen Menfchen Friedel Dergleichen Bücher 

— 
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a peut zu Tage ſchr viele ans Liht, und ra 
— ‚roten — und da Veifall. 

8. W. * 

n. „Die vierte Zugend ift die Froſtigkeit, welche u 
E die Griechen Yuzooloyıay nennen, Sie müffen nidyt 
dem Lefer and Herz reden, noch Seiten mit Ausru⸗ 

fungen und, Fragen anfüllen, Gie müſſen keine Lei⸗ 
denſchaften rege machen, ob man dieſes gleich ſonſt 
m einen Fehler⸗ mu halten pflegt I 

+ 2Z. 
" Zünftend wollte ich wohl rathen, von man 

auf einen guten Druck, auf weißes Papier und ſau⸗ 
bere Lettern ſehen möge; allein das weiß jeder arte i 

—.von fich ſelbſt. "Ich will alfo eine andere Regel ge- 
i ben, die wichtiger iſt; dieſe nämlich: man fliehe 

. :fprgfältig alte ‚methodifchen Bücher, BDie.beften find 
“Diejenigen, welche frei und — — ae 
wa m — 

* g. 28. 
Euer Erdlich 1 welches ich gleich — yutie erin⸗ 
| nern follen, halte beſonderd diejenigen für auserle⸗ 

fene Blicher, "welche ohne Namen des Berfaffers ber: 
FT auslommen, und auch keinen Ort des Drucks ange: 

ben, es müßte denn etwa "eine Stadt in Utopien 
rn In folchen Büchern wirſt du Scäge antreffen, 
weil fie geiftentheils von wigigen und wahrheitlie⸗ 

— benden Männern’ tommen, Die Melt iſt ſehr um- 
dankbar, daß ſie dergleichen Schriften verbieten, oder 
ſie nicht frei verkaufen laſſen will. 

— = 
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" ‚ Söthe Bücher, wie ich fie dir jett haſcheichen 
babe, liebe und Lied; alle die übrigen aber, Ausle⸗ 
ger, Streitſchriften, Gompendia 2%. brauche — 
a ‚Piper, ‚et ae — amicityr — 

8. 30. 

Lusdrũcklich dir aber diejenigen Bücher zil nen⸗ 
nen, welche dir Lefen mußt, will fich nicht thun laſ⸗ 
fen, weil ich dazu den Ort, mo du dich aufhältft, 
und. fonft deine Umftände wiffen müßte, Unterdeffen | 

+ aber Fannft du mit folgenden anfangen: mit Hugos 
nis Grotij Büchern von der Wahrheit der. priftlis 
hen Religion, und feinen Auslegungen über ’das 

“ alte und. neue Teſtament; mit Thomas Btomn’s 
Religion des Arztes (welches Buch Hugo beſonders 

—X 

wegen ſeiner reinen Schreibart vielen anzupreiſienn 
pflegte); mit des Marcus Antonius de Domi⸗ 
nis Republica Ecclesiastica; mit des Paräus 

1Ixenico; mit Gottfried Hotton’s Concordia Ec- 
elesiastica, und was dir etwa jonft für welche in’ - 
den me Buchladen vorfommen, | \ 

3. 
n Nun wil- ich noch einige gute Regeln beifügen, 

die dir. 2. Dein ganzes Leben nützlich ſeyn Eönnen zc, i 

§. 32. — 

22 Ko Verachte deinen Katechismus, — was du 
ſouſt in deiner Tügend gelernt haft, Allen dieſen 

‚ Bettel-mußt bu mit ben Kinderfchuhen ablegen ꝛc. 
- ’ * * — 

⸗ 

x 
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- My Bay did; gleidy an etwas Großes; und 
das Geringfte, worüber du ſtreiteſt, laß die Bor- 
herbeftimmung von Ewigkeit, die allgemeine 
Gnade, die Rothwendigteit der guten Werte 
zur Geligkeit, die Art und Weife, wie Chris _ 
Rus im Abendmapl zugegen if, und andere 
ſolche Fragen ſeyn. Wenn du gleich nichts — 
verſtehſt, das ſchadet alles nichts. 

U 
IT. „Won denen, bie wichtige Amter bei dex 

Tiirche oder im Staate befleiden, glaube. durchgän⸗ 
rg daß fie unwiffend und diunm find; denn es 

wäre ein Wunder, wenn-Anfehn und Berfiand bei- 
fammen ſeyn ſollten. Wenn du ſindeſt, daß ſie auch 
nur in einer ee gefehlt — ſo ſchließe 
weiter. 

4 

z. 36. J 
IV. „Gewöhne dich, deine Meinung über ale 

zu fügen. Weg mit dem puthagorifchen Gtillfchwei- 
- gen. Ürft lehre andere, und alsdann lerne ſelbſt. 
Überall aber, in Wein: und Wierhäufern, fuche die 
Unterretung auf theslogifche Dinge zu lenken. 

5. 36. 

= V. nr Sieb beftändig Acht, wo du etwas m 

wiberfprechen findefl. Es fen dir deßwegen erlaubt, 
den unwiderſprechlichſten Grund des Ehriſtenthums 
anzutaſten; man befommt wenigftend eine 

F große Meinung on dir x, 

oa 
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is 2 8 37. 
VI. „Halte dich zu.denjenigen, die von ven 

oberften Geiſtlichen verachtet und gedrückt werden. 
Es werden immer witzige und gelehrte Männer ſeyn, 
die man wegen ihrer Wahrheitsliebe verfolgt, und 
aus deren Umgange du vieles lernen kannſt. 
Be ö . 383. 

VIT. „Auch aus den Reden des allergeringften 
Menſchen fchäme dich nicht, etwas zu lernen; und 
wenn es auch ein alt Weib wäre zc. 

: & 39% . 

vıur. „Wenn du mie Dömmern, bie gelefet 
ſeyn wollen, von der Meligion redeft, und fie fagen 
Vier etwas, was dir ſchwer und dunkel Scheint, fo 
halte es für verdächtig. Alles, was fehwer if, ers 
kenne für Hoffen; und nur das, was du rei —8* 

fen kanuſt, für ma - 
$.. 40 

IX. „Der Hauptzweck aller — nutertedum⸗ | 
gen und Handlungen fey ‚ die Selten zu vereinigen, 

und Friede und Ruhe in der Kirche herzuſtellen. Die 
ZZyev logen ſelbſt find viel zu eigennützig, halsſtar⸗ 

E05 

rig und gankiſch, als daß fie ſich damit belchaftigen | 
— ⁊ ... 

5. 41. 
— „Bei Streitunterredungen ſuche beftändig 

Say eine neue Art zu antworten, Mit dem Autwor⸗ 
ten ſelbſt aber fey jo vecht fertig. Jedes große Ge 

mie zopet alles aub dem Stegreife · Im tpeologifdgen, 
- 
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Eachen beſonders ſind oft die erſteren Gedanken 

— 

EXT „ ‚Die Streitigkeiten, ‚welche unter: den 

. Selten obwalten, mache fo gering, als möglich; 

» x 

denn fie ſind ed, die der Vereinigung am meiften 
im. Wege ftehen. Oft find ed nur. Wortftreite, und 
ber ganze Fehler ft der,- daß beide. Partheien ein- 

- ander nicht verftehen. Überhaupt wird. bie. hier der 
Unterfchied zwifchen Glaubensartifeln, die zur ‚es 
ligkeit unumgänglidy nöthig. find, und denen, _die_ 
es nicht find, fehr wohl zu Statten Eommen. j 

Ä 5. 43, 
XI. „Wenn du von den verfchtebenen Sekten 

ſprichſt, ſo drucke dich allezeit beſcheiden aus. Die 
Beſcheidenheit iſt die erſte Tugend eines Jüngers 
der großen und allgemeinen Religion. Mifche daher 

fein oft in beine Reden die Wörter, wenn, viels 
leicht, ed fheint, id halte, meiftentheile, 
kaum, ohne Zweifel. "Sage zum. Exempel: 
ꝓ„wenn irgend ein. Slaubensbetenutnif nach 
‚allen Vorſchriften der Frömmigkeit und | 
Heiligkeit abgefaßt ift, fo if es" wohl 
das Augſpurgiſche;“ „die Photinianer 
find des chriftlichen Ramens kaum würdig; 
„die Salviniften-fheinen aus Begierde, die 
göttlihe Gnade groß zu machen, den un⸗ 
bedingten Rathſchluß aufgebracht zu ha⸗ 
ben;“ „dem — vuso Srotius iſt 

* t 
a; : 
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Hier etwocd Mdnfqchlichet instfinßen,« 16° 
- Abee ganz anders ‚mußt du von denjenigen reden, - 
die mit deinen befonderen — nicht, überein 
kommen wollen. 

$. 4. 
XII., Gieb dich bei Streitunterredungen * 

mals überwunden. Wenn dein Gegner fcharffinniger. 
iſt, und dich mit Schlüffen eintreiben will, fo’ halte 
immer einen Einfall in Bereitfchaft, den bu dieſem 
Schulfuchſe in den Bart werfen. kannſt. Allenfalls 
kawift du ihm auch ſagen, daß er dich nicht verſtehe, 
und daß er ſelbſt nicht wiſſe, was er wole.. u: 

8 455 
. XIV, „Bei allen Streitfragen anne ganz don 
vorn. an. Setze nichtB voraus. — — — (Doc ich 
will diefen Paragraphen nicht weiter ausziehen ; 3 ich 

werde ihn unten ganz einrücken müſſen, weil die 
von dem Herrn Vogt angezogene Stelle daraus ge⸗ 
nommen ift.) F 

g. 46. 

xv. Pr Rügme dich oft deiner peitigen Betrach⸗ 
"tungen, deiner Geduld, deiner Demuth, und deiner 

Anderen dir verliehenen Suabengaben. . Thue aber, 
als wenn du hierbei, nicht deine, . tie men = 

- Ehre ſuchteſt. PIE 3 
3. 4,. 

XVI. „Lebe. fo, .ald wenn dich dieſe geiten 
ganz mid gar nichts angingen. Entweder ſiehe be⸗ 
ſtandig auf das BONN oder fpare dich in 
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. zen Beiten. Die Berge werben bald etwas gebären, 
und alsdann wid eine große men nn 

5 48, 

Biücher und Menſchen aus deiner Gegend milffen Die 
er — Nur das Aubländiſche muß. bin Re 2c. 

24 5. 49, 
i KvH. „Wenn bu auf biefe Art in deiner Re 
ligion zugenommen haft, fo finne endlich einmal dar; 

aauf, wie die ganze Hierardjie der Kirche abgefchafft 
werden könne. Die Geiſtlichen koſten Der Republik 

jährlich ſehr große Summen; ein Erzbiſchof verzehrt 
in einem Monate mehr, als Ein anderer Bornehmer . 
in einem Jahre, Bon wad für einer Laft würde der 
Staat nicht befreit ſeyn, wenn er biefe Kofen erſpa⸗ 
von könnte? F 

6 50, i : 

XIX. „ Endlich, wenn dır dich in deinen Glan: 
bensartikeln feftgefegt haft, fo fange auch an, dich 
um den Zuftand deiner politiſchen Obrigkeit zu be⸗ 

tümmern. Lebſt du in einer Monarchie, fo unter⸗ 
ſuche, was dein Monarch für Recht habe, tiber freie 
Lente zu herrſchen; ob es erlaubt fey, daß einer 

———- Über alle gebiete? Kannft dis auch andere mit dazu 
aufmuntern, daß fie gleiche Unterfuchungen mit die 

anfteflen, fo ift es defto beſſer rc. 
$. 51. 

XX. „Um aber von beiner Obrigkeit ein richti⸗ 
B8Zes Urtheil fühen zu koönnen, wirft du ſehr wohl 

- \ 
. 

= 

— 

— 
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thun, wenn du von allen ihren Mängeln und Feh⸗ 
lern Rachricht einzuziehen ſuchſt, welche du am beſten 
durch ihre Mägde, oder andere nn 

bdbekommen kgnnſt 1 
g. 52. 

" Mitdiefen amd dergleichen Unterfachungen bringe 
deine Jugend Yin, und fen nicht fo unfinnig, ſie bis 

- auf das Alter gu verfparen ic. i 0 
8. 53. 

„Hier will ich. aufhören, und ein Mehreres dei⸗ 
ner eigenen Klugheit überlaſſen. Vielleicht erkläre 

ich mich zu einer andern Zeit weitläuftiger, beſon⸗ 
ders wenn ich erfahren ſollte, daß ei — übel 
— worden. 

* — Zu 
* 

Roch if eb de Augenblide zu zeitig, meine 

®efer zu fragen, was fie wohl gelefen haben? &6 
ift vorher noch ein Kleiner Anhang übrig, den ich ih⸗ 
nen gleichfalls mittheilen muß, Er beftcht, wie ſchon 
geſagt, aus einem kurzen Gedichte und aus einer 
Stelle des Auguſtinus. Das erſtere iſt Manu- 

 , duotio ad Epicuraeis mum überfehrieben und lautet 
von Wort gu Wort fo: . 

Vitam quae faciunt suis beatam 
Porcis, haec Epicurus ille tradit: 

- Ne spectes heminum'Deive mentem! 
Non est, qui regat atque curet orbem 
Spem vitae bene rideas futurse, 

»% 
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Quamvis mens ratioque sana monsirenu — 
Te soli tibi finge procrestum, 
Certus cuneta tuo esse nata ventzi; 
Silenus placeat niluilgue malis. 2 

Vivas ut tua sus tuusgne porcus, 
Er tandamı moriare porcus et sus. 
Sic, sic itur ad insulas beatas, 
Aeterno quibus ignme-carcer ardet, 
Et tales ooquit ustulatque porcos. 
Tünc malles, Epicure, non fuisse, _ 
Sed sero venieft eae querelae; F 

. Er disces aliud füisse quiddam, 
Quam quod riseris hic inane numen. . 

Diefe Berfe find die beften nicht; und fie wür- 
den ſchwerlich hier ſtehen, wenn ich fie gemadıt 

hätte. — — Endlich folgt audy die Stelle des Kir- 
chenvaters: Urile est, libros a pluribus fieri di- 
versö stylo, non diversa fide, etiam de quae- 

"stionibus iisdem,_ut ad plurimos_ res ipsa, -quae 
orthodoxe tractatur, pervenire possit, — - 

Ho! hol. wird man mir nunmehr entgegen rufen, _ 
dieſe Stelle .war wohl noch nöthig, uns recht mit 

“ der Nafe darauf zu floßen, daB der ganze Vettel 
eine Satyre fey? Die. Wendung darin iſt gleiche 
wohl weder neu, noch felten! Der Berfafler fagt 
tiberall das Gegentheil von dem / was er ſagen.will; . 
und ſagt es oft mit ſo dürren Worten, daß man 
ſehr dumm ſeyn muß, we man feine — 
nicht faſſen will. 
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Und das urtheile ich auch. Ich will denjenigen 
sehen, der mir Das -geringfte Anftößige oder Gott: 
Lofg darin zeigt, fobald er dasjenige verneint ,- was 
unfer Spötter bejaht, und dasjenige bejaht, was er 
-serneint. Doch auch Diefes if nicht einmal nöthig. 
Man nehme alles nach den Worten an; man gehe: . 
von dem eigentlichen Verſtande derfelden nirgends 
ab: was ift es nun mehr? Hat nidyt” ein Religio- 
sus ineptus ſollen gefchildert werden? Was hat 

‚man dazu für andere Züge wählen können? 

2. Um bie Ironie überall noch beffer einzufehen, 
. darf man fi nur an bie Streitigkeiten erinnern, 
welche befonderd um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
yunderts die lutheriſche Kirche zerrütteten. Eine der 

vornehmſten war bie Syncretiſtiſche, oder diejenige, _ 
‚ weldye die Helmftädter Gotteögelehrten , und befon> 
ders der ältere Galirtus erregten. Um das. Jahr 

. 1652 wär fie eben ſehr heftig geworben, und fie ift 
es, gegen die unſer Verfafſer die meiften und fihärfs 
ſten Pfeile losdrückt. Wan fehe befonders auf den 
"Arten und Adften Paragraphen, und überhaupt auf 
alle zurüd, wo er von den verſchiedenen Sekten, 
von ber Befcheidenpeit, die man gegen fie brauchen. 
müffe, und. von ihrem Unterſchiede, der nichts weni⸗ 
ger als wefentlich fey, redet. — 

Auch auf die damaligen. unibnbbemühungen, 
welche mit jener Streitigkeit eine Art von Ver⸗ 
wandtſchaft haben, zielt er. Ich berufe mich deß⸗ 

; wegen beſonders auf: den 25flen Paragraphen; wo 
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e er von ber —— ſpricht, w auf den 
Zoſten, wo er faſt lauter Bücher anpreiſt, die auf 
die Wiedervereinigung der chriſtlichen Religion dringen. 

Kas er aber daſelbſt von bes Thomas Wrown’s 
Religion des Arztes fagt, iſt mir beinahe ein wenig 
werbächtig.. Quem Hugo ex puritate dictionis- 

“-  multis solitus commendare, find feine Worte. 
- Gleichwohl ift das Wert ‚eigentlich engliſch geſchrie⸗ 
ben, und die lateiniſche üÜberſezsung, wenn ich mich 

recht erinnere, ift erft herausgekommen, als Grotius 
ſchon todt war. 

Ferner ſcheint mir der ganze 21fte Varagraph, 
und wo er ſonſt noch der Scholaſtiſchen Philoſophie 

gedenkt, auf die Streitigkeiten zu gehen, welche der 
— en Superimtendent Dr. Hoffmann ans 

fpann, der ſich durch feinen Haß. gegen die Welt⸗ 
\ weisheit — lacherlich machte. 

Degßgleichen ſticht er die Anwendung der Garter 
ſi ſchen Philoſophie in der Gottesgelahrheit offenbar, 
in dem ſiebzehnten Paragraph, an. De omnibus 
articnlis fidei, ‚deque omnibus doctrinis morum 
fac semel in vita dubites. 

R Endlich befiine man ſich noch auf die Schwar⸗ 
mereien des erleuchteten Schuſters von Görlitz, wel⸗ 
cher ohne Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit, durch 
ſeinen bloßen Unſinn, das Haupt einer Sekte und 
‚der Theoſoph Deutſchlands zu werden, das Glück 
hatte. Auch auf diefen und feine Anhänger wird 

- fi vieles nicht Übel denten lafſen, fo vn: man, 

n 
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wenn man · noch wenig andere Auwendungen anf die . 
Wiedertäufer und auf die ſtarken Geifter dama⸗ 
lger Zeit macht, wenig in den Wind Selagtes \ 
finden wird, 

A) will die Auswickelung aller diefer Heinen ; 
Umftände dem Lefer felbft überlaffen, und mich bes . 
gnügen, ihn nur mit dem Zinger darauf gewieſen 

zu haben. Er wird durchgängig nach einer kleinen 
Überlegung finden,. daß wenn eine Satyre in. der. 
Welt orthobor abgefaßt worden, fo ſey ed gewiß. 
biefe, welche der Herr Paftor Bogt —* böſe und 
gottlos ausſchreiet. 
Doch ein jeder hat ſeine eigene Art zu denken ; 

und es könnte wohl ſeyn, daß dieſer Gelehrte voll⸗ F 
kommen nach feiner Empfindung geſchrieben habe. 
Es iſt nicht allen gegeben, Scherz zu verſtehen; 
beſonders wenn er. auf etwas fällt, woran unſere 

- Eigenliebe Theil nimmt, Ich würde ihm daher fein 
bloßes Urtheil nicht verbenten, wem er ed Dabei 
hätte wollen bewenden laſſen. Allein, daß er unfere - 
Beiftimmung durch Berfälfchungen erzwingen wii, . 
das verdente ich ihm fer. u 

Und dieſes ift der zweite Punkt, den ich erwei⸗ 
fen muß, Man fehe alfo in deu Vorhergehenden 

die Worte nad), die er aus dem fünf und vierzigften 
Re. Paragraph des Religiosi Inepti will gendmmen 

haben. Es waren folgende: Omnes quapstiones 
et controversias ab ovo, quod dicitur, semper 
iscipite. Nihil suppone; semper quaeras: am 
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Christus fuerit iri rerum natura, Gefetzt einen 
Augenblick, dieſe Anführung hätte ihre vollfonmene 
Nichtigkeit, was nun? Die ganze Schrift, wie wir 
gefchen haben, it eine. Ironie, und alfo auch. Diefe 

- Beilen.. Als eine folche aber find fie die unfchuldig: 
ten von der Welt, und ich kann auf feine Welfe 
einfehen ,‚ wie fie den böfen Sinn des Berfaffers 
verrathen können. Herr Vogt wird ihm doch nicht 
Schuld geben wollen, als habe er gezweifelt, ob 

jemals ein Chriſtus in der Welt geweſen ſey? Und 
beinahe kann er ihm nichts anders damit. Schuld gebey. 

Wie alfo, wenn, ich ihm mit ausdrücklichen 
2,0 ‚Worten in eben diefer Stelle gerade daB Gegentheil 

"zeigte? Und nichts iſt leichter; denn ich darf fie 
nur herfegen, fo. wie fte eigentlich in’ dem Originale, - 
das ich wor mir habe, Lautet, Es heißt aber dafelbft 
nicht ſchlechtweg: nihil suppone; ſondern es heißt: 
nihil ab aliis probatum aut decisum :suppone. 

Hier“ iſt der ganze Paragraph, den ich oben aur 
mit wenig Sotoen angeführt habe: - 

8 45. 

xiv. Omnes quaestiones et controversias 

ab ovo, quod dicitur, semper. incipito. Nikil 
‚tab aliis probatum aüt decisum suppene. Sem- 
per quaeras: utrum etiam.sint angeli seu spi- 
zitus?. An Christus fuerit in rerum. natura ? 

- An diluvrium Mosaicum fuerit universale, et si- 
milia., Neque opus est, ut tamdiu, expectes, j 

>-. donec mecessitate quadam eo perducaris, sed 

* Ei - 
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beſonders wonn es außer dem Zuſammenhange ge⸗ 
nommen wird, wo nicht im vollen Eruſte, wenig⸗ 

ſtens in einer ſehr plumpen Ark‘ ne zu — 
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'altro te torgue es quam srudiosiäsime Iabora, 
ut-dubis et disputabilia quaedam habeas. Quae- 

. stiones etiam tales amata! umde scire possum 

/ 

veram esse scripturae iayre non, R mn 

222 

theranam religionem congruam esee verbo Dei, 
guum id Phötiniani etiam jacrent. 2; ., 

+ Run muß ich aber in allem Ernfte fragen,“ war⸗ 
em Her‘ Paftor Bogt das al aliis probatum aut. '. 
decisum: on einem Orte iweggelaffen hat, wo ben . 
ganze Verſtand davon abhängt? Daß er abet hier 
davon abhärgt, wird niemand längnen. . Es He zwar 

wahr, will der ungenaunte Berfaffer fagen, andere 
haben. e8 Längft ausgemacht und bewiefen, daß es 
BGeiſter giebt, daß Ehriſtus in der Welt gewefen ik; 

aber gleichwohl, "was. gehen dich, der. bu Mliger, 
als. bie ganze. Walt mußt.feyn wollen, was gehen 

dich, fage ich, andere an? - Deine Fragen find zu 
Millionenmalen beantwortet worden; doch was ſchaͤ⸗ 
dot das? Du kaunſt fie ſchon nor einmal aufwerfen, 
und dir dadurch Das Anfehn! eines Beiftes guten, 
der bis auf den Grund der Sachen dringt. — - 
Wer iſt ſo einfältig, dieſe Sprache nicht zu verſtehen? 
And wer ſieht nicht; daß die ganze Stärke des: Boot⸗ 
tes auf dem ab allis probatum aut'decisum. be: 
ruht? Sobald dieſes weg iſt, ſobald deine alles, 

li Schr. 4 By, 
— 
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— Yabe ſchon hin — her auf — Entſchul⸗ 
digungen fuͤr Herrn Vo gt gedacht. Wie gern wollte 
ich annehmen; Daß:er- die Schrift niemals felbft ge⸗ 

»fehen, und daß ihm ein unachtſamer Freund die 
Stelle, daraus mitgetheilt habe; doch hierwider iſt 
ſein eigenes Bekenntniß. Wie gern wollte ich ferner 
vermuthen daß er: vielleicht einen andern beränder- 
ten Abdruck gebraucht. Have, wenn ich nur den ge: 

— " ingften Graund ig) zu glauben, - daß ein ie 
in der Melt ſey? 

Wenn es ihm daher gefallen! fer, fi ch etwa 
a einer neuen Ausgabe feines Berzeichniffed hierüber 
zu erklären, fo wollte ich wohl wünfchen, daß er 
nn Bermuthungen ‚beifügen möge, wer fi etwa 
unter Die Buchſtaben DL, J. S. tönne verſteckt haben? 
Kaum darf ich es wagen, die meinigen vorzulegen, 
weil ich es ganz gern geſtehe, daß fie auf. ziemlich, 

- fihwachen Gründen ruhen. - Anfangs namlich, da 
cch die Echrift ſelbſt noch nicht geſehen hatte, gin⸗ 
gem meine Gedanken auf den Johann Steller, 
welther fich durch die Vertheidigung des Pil atus be⸗ 

rüchtigt gemacht hat. Nach der Zeit aber bin ich 
auf den Joſua Schwarz gefallen, welcher zulegt 

| Schleßwig⸗ Holſteiniſcher Generalſuperintendent war. 
Er war in ſeiner Jugend ziemlich gereiſt, und Eonnte 

alfo. Keger und Schwärmer genug gekaͤnnt haben, 
um Luft zu befommen, ihre. Shorheiten_nad) dem. 
Leben gu ſchildern. Was diefer Muthmaßung neh 

das meiſte en seben ae wäre der — 

Sy 
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den ec beftänbig gegen die Eyncreifen geänfeit hat. 
Er mußte ihretwegen ſogar fein Vaterland verlaffen, 

welche Verdrüßlichkeit ihm um die Jahre einige 
fechszig begegnete. Doch ich ſage es noch einmal, 
dieſe Wahrſcheiulichkeiten ſind zu Hein, als daß 

‚man darauf bauen könnte. 
Man wird oben ohne. Bweifel bemerkt Haben, 

daß Here Bogt den dritten Theil ber. bamburgi⸗ 
ſchen vermiſchten Bibliothek anführt. Wenn man 
fi die Mühe nehmen will, die Stelle nachzuſehen, 

- fo wird man finden, daß dafelbft Herr Harenberg 
, unter den Merkwürdigkeiten feiner: Weftphälifchen 

‚Reife gleichfalls des inepti Religiosi gedenkt. Das 
Eremplar, welches er davon Bucchlaufen, iſt eben 
baffelbe, ‚welches Herr Bogt gebrandıt hat. Allein 
wie verfchieden find die Urtyeile beider Gelehrten! 
ger Harenberg trifft viel naher zum Zwecke,/ 

und ich bin durchgängig mit ihm einig, nur darin 
nicht, daß er vorgiebt, man könne es nicht fo leicht | 

.. 

. 

errathen, „ob der Schriftfteler- im Ernſte, oder nur - 
ſpottweiſe dem Leſer ſo viel heilloſe Lehren vorhalte. 
— — Hate etwa bei jedem Paragraph hinzufegen _ 
follen: ober merkt's, ihr Leute, daß ich mich nur der 

 Seonie bediene? Das: find fchlechte Sathren, über 
die man es ausdrücklich — muß, daß es Sa⸗ 

tyren ſeyn ſollen. 
Es taugt, ſollte ich —— uͤberhaiwt nicht 

viel, wenn man die geführlichen Bücher opne Roth 
vermehrt. Es wäre beſſer, Wenn ar, hie fe viel ale 

— 



- den Graden der Seltenheit eines Werks abzumeffen, - 
- fo werden fle wur gar zu oft von einer Eleinen Ruhm 
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moößlich verringerte; welches dadurch am erſten ge⸗ 
ſchehen kann, wenn man jedes nad) “feiner: Abſicht 
benctheflt, und “ich begnügen Laßt, ein nichtswür⸗ 

viges Buch ein nichtöwlirdiges zu nennen, chne es 
J— einem gottloferigu machen. 
| - Diefe, Regel der Klugheit feinen nur die we⸗ 
nigſten unferer Bücherkenner zu beobachten. - Da fie 
gewohnt find, den Werth ihrer Entdeckungen nach 

ſucht verleitet, dieſe durch Übertreibung 'zu erhöhen, 
und den, Inhalt wenigftend atheiftifch zu machen. 
&o ift &5 zum Exempel mit den Werken des Brus⸗ 
cambitle ergangen, "wider die Herr Reimmann 
nas feiner Art, auf der 392ften Seite der Historiae 
sıniversalis Atheism., fehr fürchterlich declamirt. 
Herr Vogt Hat in feinem Berzeichniffe-deffen eigene 
Worte beibehalten, und beiden’ find fie liber aeter- _ 

. nis teriebris dignus. Ich habe eine’neuere Ause 
gabe davon, welche 1668 in Parks in Duodez ges 
druckt worden. Es ift wahr, man findet nichts, als 

Moffen darin; weiter aber auch nichts, als Boffen. 
Bruscambille ſelbſt muß ein Komddiant des vo⸗ 

rigen Jahrhunderts geweſen ſeyn; denn faſt alle in 
feinen Werken enthaltenen Stücke find entweder an 

"die Züfchauer, vor oder nach den Schaufpielen, ‚ges 
richtet, oder 28 find Siraden, wie man fie auf 
der franzöfifchen Bine zu nennen pflegt. Herr 
‚Reimmann — ſich daher ehr, wein ex ver⸗ 

— 
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muthet, daß Rabelais vieleicht der eigentliche‘ 
Berfaſſer. ſey. Die Schreibart ift viel.neuer, als.” 

die. Schreibart diefes franzöfifchen Lucian. — 
Doch ich muß nur aufhören, ehe mich die Luft zu 

Ausſchweifungen mehr Beiſpiele vorzulegen, verleitet. 



Rettungen des Doraz. - 

ne na en, 
Dir Rettungen des Horaz werden völlig von 
denen unterfchieden feyn, die ich vor Kurzem gegen 
einen alten Schulknaben babe übernehmen müffen. 

: ‚Seine kleine hämifche Bosheit Hat mid, beinatze 
ein. wenig abgefchredit, und ich werde fo bald nicht 
wieder mit Schriftftellern feines Gleichen anbinden, 

- @ie find daB Pasquillmachen / gewohnt, fo daß es 
ihnen weit leichter wich, eine Berläumdumg aus der 
Luft zu fingen, als eine Regel aus dem Donat 

anzuf ühren. Wer aber will denn gern serlammipet 
el ? 

Die Gabe, fich widerſprechen zu laſſen, iR. wohl - 
überhaupt: eine Gabe, die unter den Gelehrten nur 
die Todten haben, - Nun ‚will ich fig eben nicht für 

. To wichtig ausgeben, daß man, um fie zu defigen, - 
geſtorben zu. feyn wünfchen foRte: denn um diefen 
Preis find vielleicht auch größere Vollkommenheiten 
‚zu theuer. Ich will nur ſagen, daß es ſehr gut 
ſeyn würde, wenn anch noch lebende Gelehrte, im⸗ 
mer im Voraus, sin wenig todt zu ſeyn lernen 
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rücklaſſen, die alles Zufällige won. ihrem Ruhme — 
abſondert, und die keine Ehrerbietigkeit zurückhalten E02 

wird, über ihre Fehler zu Ischen, Warim wollen 
fie alſo nicht. ſchon jetzt diefe Nachwelt - erträigen 

“lernen, Die ſich bier ‚und da in einen ankündigt, 
dem es gleichviel ift, ob fe ihn für neidiſch oder 

‚fir, atugeſittet halten .- 
Ungerecht wird die Nachwelt n nie ſeyn Aufungs 

zwar pflanzt ſie Lob und Tadel fort, wierfte es be⸗ 
komumt; nach und nach aber bringt fie Beides auf 

ihren rechten Punkt. Bei Lebzeiten, und- ein Halb 
., Zabrhunbert.näch dem Tode, Fr einen großen Geiſt 5 u — 

gehalten werden, iſt ein ſchlechter Beweis, daß man . 
es iſt; durch alle Jahrhunderte aber hindurch dafür 
gehalten werden, iſt ein unwiderſprechlicher. Eben. “ 

"das gilt bei dem Gegentheile.. Ein Schriftflelen 
.. wird von feinen Beitgenoffen und von diefer ihren 

. Enteln nicht ıgelefen; : ein Unglück, aber kein Bes 7, 
weis wider feine Güte; nur wenn dauch der Enkel 
Enkel nie Luft bekommen, ihm zu Tefen; alsdann 
iſt ed gewiß, daß er es nie verdient hat, gelefen 

gu werden. ©. = R 

Auch Zugenden und: Laſter wird die Rachwelt 5* 
nicht ewig werkennen. Ich Begreift ed ſehr wohl, Se 
daß jene, eine Zeitlang befchmigt, und.diefe aufge: 
putzt ſeyn können; daß fie es aber immer bleiben. - 

„follten,. läßt mich bie Weisheit nicht glauben, die u 
den. ER afler Dinge ‚georbnet hat ind J 

Y 

. 
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von Ver 'ich auch in dem, wis von dem Eigenfhine 
der — abhängt, ee Spuren 
finde. -  .- 

ES &ie erweckt von Heit zu Zeit Beute, die fich 
ein Bergnügen daraus machen, den Vorurtheilen 

die Stimme. m bieten, und alles in feiner wahren 
Geſtalt zu zeigen, Tollte auch ein bermeinter Heilis 
ger dadurch zum Böfewichte, -und ein: vermeinter 
Böfewicht zum Beiligen werden, Ich feld — — 
denn aäuch ich bin in Anfehung derer, bie mir vor⸗ 

- angegangen, ein Theil der Rachwelt, und wenn es 
auch nur ein Zrilllontheilchen wäre — — Ich 

ſelbſt Tann mie keine angenehmere Beſchaäftigung ma⸗ 
chen, als die Namen berühmter Männer zu muſtern, 
ihr Recht auf die Ewigkeit zu unterſuchen, unver⸗ 

bhiente Flecken ihnen‘ abzuwiſchen, Die falſchen Ber: 
Mieifterungen ihrer Schwächen aufzulöfen, kurz alles 
das ini moraliſchen Verftande zu thun, was derje⸗ 

age dem die Uufficht über einen- Bilderfaal- anver⸗ 
traut iſt, phyſiſch verrichtet, 

Ein ſolcher wird gemeiniglich unter der Menge 
.. einige Schildereien haben, die er. fo vorzüglich liebt, 

daß er nicht gern ein Sonnenftäubchen darauf figen 
läßt. Ich bleibe alſo in der Vergleichung, und 
ſage, daß auch ich einige große Geiſter ſo verehre, 

daß mit meinem Willen nicht die alergeringfte Ver⸗ 
7 Wumidung auf ihnen haften fell: 

"Soraz iſt einer von dieſen. Und wis follte e 

es wicht feyn? Er, der philoſophiſche Dichter, der 
. . 

m 
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wit und Vernunft in ein mehr ATS fchweſterliches 
Band brachte, und mit der Feinheit eines Gofmanns 
den ernflichften Lehren der Weisheit. das gefchmei⸗ 
Dige Weſen freundſchaftlicher Erinnerungen zu geben 

- wußte, und fie entzückenden Harmonieen anvertraute, 
um ihnen den Eingang in das Hz deſto ei 
rer zu machen, = 

- Diefe vLobſprüche zwar hat ihm niemand — 
ſtritten, und fie find es auch sicht, die ich hier 
wider irgend einen-erhärten will, Der Neid würde 
ſich Kächerlich machen, wenn ee entſchiedene Ver⸗ 
dienſte verkleinern wollte; ex wendet feine Anfälle, 
gleich einem fchlauen Belagerer, gegen diejenigen 
Geiten, die er ohne Vertheibigumg fieht; er giebt . 
dein, dem er den großen Geiſt nicht abftreiten kann, 
laſterhafte Sitten, und dem, dem er die Tugend 
laſſen muß, läßt er fie, und macht ihn dafür zu 
einem Blödfinnigen 

‚Schon längft habe ich es mit dem, bitterften 

. 

Berdenffe bemerkt, daB chen dieſen Ränken auch - 
der Nachruhm Des Horaz nicht entgangen iſt. Go 
viel er anf der Geite des Dichters gewonnen hat, 
fo viel hat er auf der Seite dei ehrlichen Mannes 
verloren. Ja, Tpricht man; er fang die zärtlichften 
und artigften Lieder, niemand aber war wolliiftiger, 
als er; er lobte bie Tapferkeit bis zum Gntzüden, 

- und war felbft der feigherzigfte Zlüchtling; er’ hatte 
- Die erhabenften Begriffe von der Gottheit, aber ex 
vu war‘ ” ſchlafrigſter Verehrer. eng 
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e⸗ haben ſi 5 Selehrte genug — die 
ſeine Geſchichte forgfäftig. unterſucht, und tauſend 

‚Kleinigkeiten beigebracht haben, die zum Verſtänd⸗ 
miſſe ſeiner Schriften dienen ſollen. Sie haben uns 
ganze Chronelogieen davon geliefert; ſie haben alle 
weifelhafte Ledarten unterfucht; nur jene Vorwürfe 
"Haben fie ununterfucht gelaſſen. Und warum denn? 
Haben ;fie_etwa einen Heiden nicht gar zu vereh⸗ 
rungswürdig machen wollen⸗ 
Mich wenigſtens ſoll nichts abhalten, den Un⸗ 
grund dieſer Vorwürfe zu zeigen, -und einige An⸗ 
merkungen darüber zu machen, die ſo natürlich ſind, 
daß ich mich wundern muß warum mau se richt 

‚ längft gemacht hat. 
Ich will bei feiner Wolluſt anfangen, ober wie 

sich ein neuer. Schriftfleller ausdrückt, Der aber der 
feinſte nicht iſt, bei feiner flinfenden Geilpeit und 
unmäßigen Unzucht,*) - Die Beweife zu diefer Be: 
ſchuldigung nimmt man theils aus ſeinen eigenen 

Schriften, theils aus den Zeugniſſen anderer, 
Ich will bei den letzteren anfangen. Alle Zeug⸗ 

niſſe, die man wegen der wolliiſtigen Ausſchweifing 
des Hoxraz auftreiben kann, fließen aus einer einzi⸗ 
gen Quelle, deren Aufrich tigkeit nichts weniger als 
nußer allem Zweifel geſeſt iſt. Man hat. nämlich 

uf einer alten Handfchrift * ee ne Bi: . 

J Der "Herr Müttern in- feiner Einleitung jur Kennt 
* der — en en u &. 303. - 
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blüothet si eine Ochenkbefäneitung des Soraz — 
die faſt alle Kunſtrichter dem Sueton, wie bekannt, 
zuſchreiben. Wenn fie keine anderen Bewegungsgründe 
dazu hätten, ‚als die Gleichheit der Schreibart, fo 
würde ich mie bie Freiheit nehmen, an-ihrem Vor⸗ 
geben zu zweifeln. Ic weiß, daß man Schreibar⸗ 
ten nachmachen kann; ich weiß, Daß es eine wahre 
Unmöglichkeit. ift,. alle Heine Eigenthiimlichkeiton ei⸗ 
ned Schriftſtellers fo: genau zu. Eennen, daß man . 
den 'geringften Abgang ‚beufelden in feinem Nachah⸗ 
mer entdecken ſollte; ich weiß enblich, daß man, 

um in ſolchen Vermuthungen recht leicht zu fehlen, 
nichts, als wenig Gefchmadt und recht viel Stolz bez 

fitzen darf, welches, wie man. fagt, ‚gleich‘ der Fall 
der: meiften ‚Kunftvichten iſt. Doch der Scolisft _ 
Porphyrion führt eine Stelle aus diefer Lebens⸗ 
beſchreibung des Horaz an, amd legt fie mit aus⸗ 
drücklichen Worten dem Su eton bei. Dieſes nun 
iſt ſchon etwas mehr, obgleich. auch nicht alles. Die 
Paar Worte, die eu daraus anführt » find gar wohl 
von der Art, daß fie in zwei verſchiedenen Lebens 
beſchreibungen können geſtanden Haben, Doch ich wi 

meine Zweifelſucht nicht zw. weit treiben; Sueton. 
- mag der Borfofler fon . - 

Sneton.alfo, dee in diefer Lebensbeſchreibung 
hunderterlei beibringt, welches dem Hor az zum Lobe 

gereicht, läßt, gleichſam als won. der Wahrheitsliebe 
. dagzu gezwungen, eine Stelle mit einfließen, die 
man tauſendmal nachgeſchrieben, und oft genug 
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mit einer feinen Sitelung nachgeſ chrieben hat. Hier 
iſt fie: Ad res venereas. intemperantior traditur. 
Nam speculato cubiculo scorta dicitur habuisse 

‚ dispdsita, üt quocungte tespexissel, ibi ei. ‚imago 
coitus referretur. - 
Was will man. nun- mehr? - Sueton iſt doch 

woͤhl ein glaubwürdigert Schriftfleller ; und Horaz ' 
war doch wohl Dichters genug, um fo etwas von 
ihm für ganz wahrftgeihlich zu Selten? - = 

Man übereile fi nicht, und ſey anfangs we⸗ 
nigſtens nur fo vorſichtig, als es Sneton ſelbſt 

yat ſeyn wollen. Er ſagt traditur, dicitur. Zwei 
ſchöne Wörter, welchen ſchon mancher ehrliche Mann 
den Verluſt ſeines guten Namens zu danken hat! 
Alfs iſt nur die Rede fo gegangen? Alſo hat man 
es nur geſagt? Wahrhaftig, mein lieber Sueton, 

. fo bin ich ſehr übel auf dich zu ſprechen, daß du 
Solche Nichtswürdigkeiten nachplauderſt. In den hun⸗ 

. dert und mehr Jahren, die Du nach ihm gelebt, hat 
vieles Lönnen erbacht werden, welches ein Geſchicht⸗ 
ſchreider, wie du, hätte unterfuchen, wicht aber uns 
unterſucht fortpflanzen folen. —— 
„— €8 würde ein wenig ekel klingen, wenn ich dieſe 
Apoſtrophe weiter treiben wollte, Sch will alfo ges 
‚Iaffener- fortfahren, — — In eben dieſer .Bebens- 

beſchreibung ſagt Sueton: es gehen unter dem 
2 Ramen des Horaz Elegieen und -ein proſaiſcher 
Brief herum; allein beide halte ih für falſch. Die 
* Sn f nd gemein, und Der vn iſt N wels 
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ches doch Sein — ganz — gar Sie war; — — 
Das ift artig Mearuin widerfpricht denn Sueten. 
der Tradition hier, und oben bei: 'bem: Sptegeigimmer 
‚nicht? Hat es mehr auf ſich, den Geiſt eines Schrift⸗ 
ſtellers zu retten, als feine Sitten? Welches fchimpft 
denn mehr? :Marh einer Menge der vollkommenſten 
Gedichte ,. einige kalte Slegisen: und eisen dunkeln 

Brief ſchreiben; oder bei aller Feinheit "des. Gr, 
ſchmacks ein. unmäßiger Wolliiſtling feyn ? — — 
Unmöglich kann ich mir einbilden, daß ejn dernünf⸗ 
tiger Geſchichtſchreiber, auf eben derſelben Seits, in 

eben derſelben Sache, nämlich in Meldeing der Nach⸗ 
reden, welchen ſein Held ausgeſetzt worden, gleich 
unvorfichtig, als behutſam ſeyn könne. 

icht genug! Ic muß weiter göen, und den ‘ 
!ı gefer bitten, ‚die. gngeführte Stelle noch einmal zu 
u ad res venereas intemperantior tra- 
- ditur. Nam speculato cnbiculo‘ scorta dieitur . 

habuisse disposita, ut quocunque vespexisstt, 
ibi ei imago coitus Teferretur. 

Je mehr ich dieſe Worte anfehe, - je mehr ver⸗ 
lieren fie in meinen Augen von ihrer Glaubwürdigkeit, 

Ich finde fie abgeſchmackt; ; id finde fie unxömiſch; 
ich finde, DaB fie anderen Stellen in diefer Lebens: 

beſchreibung offenbar widerſprechen. 

Ich finde fie abgeſchmackt. Man hore doch nur/ 
ob der Geſchichtſchreiber kann gewußt haben, was er 

will? voraz ſoll in den veneriſchen Er⸗ — 

v 



spig gewefen ſeyn; denn 
———— Huf 5 - die Urfache wohl_ Achtung 

gegeben! Man fagt ce Zweifel, daß er als 
/ sin wahrer Gartengott, ohne Wahl, ohne Geſchmack 

auf alles, was weiblichen Geſchlechts geweſen, los⸗ 
geſtürmt ſey? Nein! — Man ſagt, er babe 
feine Buplerinnen- in-einem Spiegel- 
zimmer genoffen, um auf allen Seiten, 

., woer hingefchen, die wollühtige Abbil: 
dung feines Slüds anzutreffen — Weis 

ter nichts?“ Wo ſteckt denn die Unmäßigkeit? Ich 
Tepe, die Wahrheit diefes Umſtandes vorausgefest, 

‚nichts darin, als ein Beſtreben, ſich die Wolluſt fe 
reizend zu machen, als möglich. Der Dichter war 
alfo feiner von den groben Leuten, denen Brunft 

. uud Galanterie eines iſt und die im Finſtern mit 
der Befriedigung eines einzigen Sinnes vorlieb neh⸗ 
men. Er wollte, fo viel möglich, alle füttigen; 

— und ohne einen Währmann zu nennen, kann man 
behaupten, er werde audy nicht den Geruch davon. 
ausgeſchloſſen haben, mantes hat ee u Rei: 
‚ne gekannt: 

. 

%. 

te puer. in rosa 

— Berfusus liquidis urget odoribus: 
= - Any das Ohr? Ich trane ihm Zürtlichkeit genug zu, 

daß er auch diefed richt: werde Haben leer ausgehen, 
laſſen Sollte die Muſik auch nur 

* — Gratus puellae risus ⸗ 
Be nein dam und der Geſchmack? = 

- 

“. 
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a oscula, quat Venus. 

"Quinta parte su: nectaris imbuit.: —— 
J — aber ſoll der Zunge keine gemeine Kitzelung 

verſchafft haben; wenigſtens ſagt Ibykus bei dem 
Athenäns, es ſey noch neunmal ſüßer, als Gonig. — 
— Himmel! was für. eine empfindliche Seele war. 
die Seele des Horas! Sie zog die Wolluſt durch / 
‚alle Eingänge in ſich. — — Und gleichwohl iſt mir 
das Spiegelzimmer eine Unwahefceinliägkeit, Sollte 
denn, Dem Dichter nie eine Anſpielung darauf. ent⸗ 
wifcht feyn ? ‚Bergebend wird man fich nach diefer 

"bei ihm: umfehen. Kein, nein; in ben füßen Um: 
armungen einer Ehloe hat man .die Sättigung. der 
Augen näher, als daß man fie erſt ſeltwärts in dem 
Spiegel ſuchen müßte. Wen das urbild nicht rührt, 
wird den der Schatten rühren? — — Ich verſtehe 

eigentlich hiervon nichts, ganz und gar nichts; aber 
ed muß doch auch. hier alles feinen Grund haben, _ 
und. ed wäre ein fehr wunderbares Gefes, nach wel⸗ 

- 
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chem die. Einbildungsfraft wirkte, wenn ber Schein - 
mehr Eindruck auf He machen könnte, als das 
Beſen. — — 

Ferner finde ich die angeführten Worte untd> 
— mifch. Ber wird mich zum Exempel bereden, daß 

die Römer ‚speculatum cubiculum, für cubich- 
2 _ lom speculis oruasum gefagt haben? Man mag 

dem Mittelmorte speculatum .eine active oder paſ⸗ 
ſive Bedeutung ‚geben, fo wird e& in dem erſten 

er er nichts, — in dem en etwas ganz. . 

4 

a 
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abtzungen unmäßig —— feyn; — 
man fagt — — Auf’ die ueſache wohl Achtung 
gegeben! Man fogt —,Dfme.Bwelfel, daß er als | 

.. ein wahrer Gartengott, ohne Wahl, ohne Geſchmack 
auf alles, was weiblichen. Geſchlechts geweſen, los⸗ 

geſtürmt ſey? Nein! — Man ſagt, er habe 
feine: Buplerinnen in: einem Spiegel— 
zimmer genoffen,. um auf allen Seiten, 
wo er hingeſehen, Die wollüftige Abbil> 
dung feines Slüds anzutreffen — Rei: 
ter. nichts ?- Wo ſteckt denn die Unmäßigkeit? Ich 
ſehe, die Bohrheit diefes ‚Umftanbes vorausgefetzt, 
nichts darin, ald ein Beſtreben, ſich die Wolluſt fa - 

reizend zu machen, als möglich, Der Dichter war 
alfo Zeiner von den groben Leuten, denen Brunſt 
und Galanterie eines iſt, und die im Kinftern mit 

’ der Befeiedigung. eines einzigen Sinnes vorlieb neh⸗ 
men, Er wollte, fo viel möglich, alle fättigen; 
und ohne einen Währmann zu nennen, kann man 

. behaupten, er werde andy nicht den Geruch- davon 
= auägefchloffen haben, ie hat ee — Rei: 
‚zung gelaunt: 

— 

te pner in rosa 

Berfusus liquidis urget odoribus. Ä 
Und das Ohr? Ich trane ihm Zärtlichkeit genug zu, 
daß er auch diefes nicht werde haben Teer ER, 
laſſen Sollte die Muſik auch Aue | 

Fa Gratus puellae risus 
guwefen fon, und der Geſchmack — 

— 
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— Himmel! was für eine empfindliche Seele war. 
- bie. Seele deö Boraz! Sie zog die Wolluſt durch 
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— oseula, qua Venus x 

“ "Quinta parto sui nectaris impuit.. 
Dektar aber ſoll der Zunge keine gemeine Kitzelung 
verſchafft haben; wenigſtens ſagt Ibykus bei tem ae 
Athenäus, es fey noch neunmal füßer, als Honigc— : 

alle Ei ingänge in ſich. — — Und gleichwohl iſt mir 
das Spiegelzimmer eine Unwahrſcheinlichteit. Sollte 
denn. dem Dichter nie eine Anfpielung darauf ent: 

wiſcht feyn? Vergebens wird man fie) nach diefer 
"bei ihm umfepen. ‚Nein, nein; in den füßen Um: -. 
armungen einer Epioe het man’ die Sättigung. der _ 
Augen näher, ald daß man fe erft ſeltwärts in dem 
‘Spiegel ſuchen müßte, Wen das Urbile nicht rührt, ga 
"wird den der Schatten rühren? — — 3ch verſtehe 

eigentlich Hiervon nichts, ganz und gar nichts; aber 
| es muß do auch hier alles ſeinen Grund haben, 
und es wäre ein ſehr wunderbares Gefetz, nach wel⸗ 
hen die. Einbildungskraft wirkte, wenn der Scun - . - 

. mehr Eindrud- auf flo machen könnte, als das 
Weſen. — — — 

Ferner finde ich die angeführten Worte unrö⸗ gt 
mifch. Wer wird mic zum Erempel bereben, daf’- 

die Römer .speculatum cubiculum, für cubich- 
lum speculis oruatum gefagt haben? Man mag 

dem Mittelworte speculatum .eine active, oder pafs 
. five Bedentung ‚geben, fo wird es in dem erſten 
an er nichts, un in dem andern etwas en 

x 
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anders admden. Schon speculari für in dem _ 
Spiegel beſehen/ ift das gewöhnlichſte nicht, und > 

niemand onberd, als ein Barbar oder ein Sculfnabe 
kann darauf fallen, den Begriff. mit Spiegeln 
auögezieret, durch speculatus zu geben. Do 
wenn das auch nicht wäre, fo ſage man mir doch, 
was die ganze Redensart Heißt: speeulato cubiculo 
scorta dicitur habuisse dispösita? Ich weiß wohl, 
was in einem gewiffen Studentenliede scortz depo- 
nere bebeufet, aber was in einem Eaffifchen Schrifte - 
Heller scorta disponere fagen fünne, geſteh ich 
ganz gern, nicht zu wiffen. Die Worte find fo 

dunkel, daB man den Sinn nicht anders als ertas 
then kann; welcheß aber den meiſten nicht ſauer wer⸗ 

den wird, weil ein wenig Bosheit mit unterläuft. 
Wenn man ihn nun aber errathen hat, fo verſuche 

mian doch, ob er ſich wohl mit dem, was Sueton 
fonft von dem Horaz erzählt, vergleichen Laffe? 

Nach dem Bericht Diefes Geſchichtſchreibers war 
Aug uſt mit dem Dichter ſo vertraulich, daß er ihn 
oft im Scherze purissimum penem und homuncio- 
nem lepidissimum nannte. Der ‚verfchämte Bar 
Paſtor Bange giebt das erfte Beiwort durch einen- 
artigen Bruder Lüderlich; oder vielmehr nach 
feiner Rechtfchveibung Liederlich. Ich wii Hoffen, 
DaB man keine -getrenere Überfegung von mir vers. 
langen wird. Genug für mich r daß. purigsimus, 
oder wenn man die Lesart ein wenig antiker en 
will, putissimus, der Allerreinfte Heißt, und 
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aß. der, welcher ad res venereas intemperintior 
- if, unmöglich der Allerreinfte ſeyn kann. Eine . | 

von beiben muß alfo nur wahr feyn; entweder das 
dicitur bes Pöbels, oder das ausbrüdliche Urtheil 
des Augufl. Mit welchem will man es halten? : 
Die Wahl kann nicht ſchwer fallen; ſandern 

. jeder Umpartheiifehe: wird wir vielmehr qugeftchen, - 
daß Sueton ſchwerlich etwas fe Abgeſchmacktes, fo. 

AUnrömiſches und mit feinen anderweitigen Nachrich⸗ 
ten fo Streitendes könne geſtchrieben haben, und deß 
man vielmehr vollkommen berechtigt ſey, die u u 
führte Stelle für untergefchoben zu halten. 

Was das Unusmifche darin zwar anbelangt, r - 
könnte :man vieleicht den Vorwand der verſtümmel⸗ 
ten Lesart wide: mi brauchen, und alle Schuld - - 
anf die unwiffenden Abſchreiber ſchieben. Es if . 

- wahr; und ich felbft kann eine Berbefferung angeben, 
Die fo ungezwungen ift, daß man fie ohne Widerrede 
| annehmen wird. Anftatt nämlich: speaulato cubi- 
| eulo scorta dieitur babuisse. dieposisa rathe ich 
\ „ge leſen specula in cubieulo scortans ita' dieitur 
= habuisse. disposita, ut etc. Man fieht, daß ich: 
5 weitigftens ſehr aufrichtig bin, und. mir kein Wedens 

> Sen mache, meinen Grund ſelbſt zu entkraften. 
Doch wer weiß, ob ich es thun wilrde, wenn ich 

nicht den übrigen Gründen deſto mehr: zutraute. 
Ich glaube aber, fie find pon der Veſchaffenheu, 
daß das, was ich noch eingufegen. will, ‚fie fat ame 

— ale — wird. nen er 
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Be? hatte nicht ne über dieſe verdächtige Be- 
ſchuldigung nachgedacht, als ich mich erinnerte, et- 
was Ähnliches bei dem Seneca. geleſen zu haben. 

“ Diefen ehrliche Philoſoph hat nicht gern eine Gele 
genheit verfäumt, wo er 'mit guter Art feine eruſt⸗ 
yaften Lehren, mit einem. Zuge aus der Gefchichte 
„febhafter m machen konnte. In dem erften Buche ſei⸗ 
ner natürlichen, Fragen handelt er unter andern 
von dei Spiegeln, und nachdem er alles beigebracht, 

was er ale ein Phyſiler davon zu fügen gewußt, fe 
ſchließt er endlich mit einer Erzahlung, die ziemklich 
ſchmugtig eiſt. Vielleicht ſollte ich mehr ſagen, als 

siemlich; wehigftens bin ich nicht der einzige, der 
Es einem floifehen Weifen verdentt, fie mit allen 

fpigigen ‚Schönheiten feines Taconifchen Witzes aus: 
gekramt zu haben. Fromondus fest fchon hinzu: 

honestius tacuisses Seneca; und. e8 giebt über: 

= feger, die lieber ihre Urſchrift hier verftimmeln, als 
54 durch allzugroße Freue ihren Lefern bie Röthe ins 

Geſicht treiben wollen. Ich würde‘ eben fe behutſam 
ſeyn, wenn nicht unglücklicher Weiſe beinahe die 
ganze Rettuug meines Dichters Davon abhinge. Der 
AUnſchuld zum. Nutzen kann man ſchon. den Mund ein 
wenig weiter anftpun. Ich” werde bei dem allen 
noch weit befcheidener als Seneca ſeyn, den bie 
jenigen, welche gründlicher unterrichtet ſeyn wollen, 
in dem ſechzehnten Hauptſtücke des angeführten Buchs 
nachleſen können. 

n Bei viele Gelegenpeis, LE Togt er * feinem 
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Such, — id Dir doch ein Biſtbrchen — Rn 
woraus du erkennen wirſt, wie die Geilheit fogad 
fein Werkzeug zur Anreizung der Wolluſt verachtet, 
und wie ſinnreich fie iſt, ihrem unzüchtigen Feuer 

Męhrung zu ſchaffen. Ein gewiſſer Hoſtius über⸗ 
traf an Ankeuſchheit aͤlles, was man jemals auf de 
Bühne geſehen und verabſcheuet bat, Er wor dabei - 2 

ein reicher Geizhals ein Sklave von mehr als tau⸗ 
ſend Seſterzien. Als ihn feine Sklaven umgebracht 
hatten, achtete der göttliche Kuga ft,ipn nicht für 
werth, feinen Zod zw rächen. ob er. ihn dag . 

‚aicyt. billigte. Er verunreinigte ſich nicht alkein mit J 
Einem Geſchlechte; ſondern er war auf das männ⸗ 
liche eben fo raſend, als auf das weibliche. Er ließ 
ſich. Spiegel: verfertigen, die, wie ich ſie in denmn 
"vorhergehenden beſchrieben habe, die Bilder um vieles x; 

u vergrößerten, - und: den Finger an Die und. Länge - 
‚einem Arme, gleich machten, ‚ Diefe Spiegel ſtellte 
er: Te, daß, wenn. er. fi ich ſelbſt von einem feines 

Geſchlechts mißbrauchen ließ, er alle. Bewegungen 
feine Schänders darin fehen, und ſich ‘an ber fals 
Schen Größe des Gliedes, gleichfam alb einer wahs a 

. ven, vergnügen konnte. Er ſuchte zwar- ſchon m - 
allen Badfiuben die Mufter nach dem vergrößerten 
Maaßſtabe aus; gleichwohl aber mußte er ſeine u 

erſättliche Brunſt auch noch mit Bligen flilen. Run 
fage man mir, gb es wahr.ift, daß ber Spiegel ae a 
der Reinigkeit wegen erfunden ſey?“ — 
Rt brauche ich meisten Stoiler in zu ver⸗ N 
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delmetſchen. Er meralifiet noch eine ziemliche Ecke 
ind Felb Hinein, und giebt ſich alle Mühe, - Die 
Angen feiner Lefer auf. diefen Gegenſtand recht zu 
heften. Dean ſollte ſchwören, er rede won dem frei- 
willigen Tode des Cats, fo feutig wird er Dabei! 
Ich will mich vielsnehe fogleih zu den Folge⸗ 

zungen wenden, bie baraus fließen. -Der göttliche 
Huguftus, weicher hier einen ungüchtigen Maun fo 

„werabfchent, daß er. auch feinen Tod an deu nichts⸗ 
wärbigften Kreaturen in. den Augen eined Römers, 
-an meuchelmörderiſchen Sklaven, nicht ahnden will, 
HE eben dee Auzuſt, deffen Liebling Soraz war. 
Run malt man und den Horaz zwar nicht völlig 
als einen Hoſtius; allein dad, was daran fehlt, 
iſt auch fo groß nicht, als daß es in dem Betragen 

des Auguſtus einen fo merklichen Unterfchied Hätte 
machen können. Unter ben scortis, bie ber Dichter 
vor dem Spiegel fol genoffen haben, will man nicht 
"bloß weiblicye verftehen, deren Gebrauch die Ente 
behrlichkeit Üibernatsitlicher Anſpornung ziemlich vor⸗ 

ausſetzt. Man muß das männliche Geſchlecht mit 
darunter begreifen, wenn das intemꝑperantior ad 
res venereas traditur nicht, wie ich ſchon gezeigt 

‘ Habe, eine Ungereimtheit ſeyn ſoll. Begreift man 
es aber darunter, fo iſt Hoſtius dem Horaz nur 
noch in Beinen Umfländen überlegen; und ihr Haupt 

verbrechen ift eins. Es iſt eins, fageich; und Auguſtus 
muß von fehe wantenden Grundfägen. geweſen ſeyn. 
Was Tonnte ihn antreiben, eben daſſelbe Bafter In 

— 
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dem einen zu verfolgen, und bei dem — in einen 
Scherz oder vielmehr gar in eine Art von Lobſpruch 
zu verwandeln? -Ienen für -indignum vindiera, _' 
und ‚diefen für putissimum penem zu erlärnt 
Mean fage nicht, die Borziige, Die Horaz ſonſt 
als ein ſchöner Geift, befeften, Einnten ben Auguſt z 
Über diefe Wofchenlichleit wegzufehen bewngen haben. . 
Auguft war der Mann nicht, dee in Aufehung us 
itzes die allgugroben Ausſchweifungen zu vergeben 
gewohnt war. Wenigſtens hat er es an einer. ähn⸗ 
lichen Perfon, an dent Ovid, nicht gewiefen. - 
Was ſoll ich von einer ſo klaren — wiel 
Worte machen? Ich glaube die eritifche Vermuthung 

- vorbereitet genug zu’ haben, Die ich nunmehr vwors 
> bringen will. Man betrachte, daß Hoſtius unter. 
dem Auguſt gelebt; man betrachte, daß der Name 
Hostius Gleichheit genug mit dem Kamen Hoyatius 
hat, um von einein Unwiffenden dafür angeſehen zu 

‚ werden; man überlege endlich, Daß die Worte Bes 1. 
- Seneca, bie ich ſchon überfetzt angefuhrt habe 

specula ita disponebat, ut’ cıfm viruns ipse pa- B 

teretur, aversus ommes admissarii sui motus in 
‘ speculo videret; Daß, fage ich, diefe Worte von 
‚den,oben angefllhrten: specula in cubicnlo scom: 
tatüs ita dieitur habuisse disposita, ut qnocun- - 
que respexisset, ibi ei imago coitns referretur 

beinahe das „Vorbild zw ſeyn fcheinen; und wenn -_ 
man alles diefed genau überlegt hat, fo fage* mer .. 
mir, ob ich nicht mit einem ziemlichen Grade von 
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Bahrſcheinlichkeit behaupten könnte, daß die ſtrei⸗ 
‚tige Stelle des Sueton das. Sinſchiebſel eines 
Acſchreibers ſey? Eines Apfchreibers ‚, der-vielleicht 
bei einem andern, ald bei dem Seneca gelefen 

 "ı hatte: zu den Zeiten % Auguftus habe ein gewiffer 
Hoi — welcher Name ihm ohne Zweifel unbe- 
kannten war, ald Horatius — — vor den Spie- 

geln feine unzüchtigen Lüfte geftillt; eines Abſchrei⸗ 
berö, der ein verbienftliches Werk zu thun glaubte, 
wenn er. mit dieſer Anekdote die Nachricyten des 

- &ueton vermehrte. ek 
3ch bin hoffentlich der erſte, der dieſe Vermu⸗ 

. hung vorträgt, ob ich gleich nicht der erſte bin, 
„der die Stelle, die fie betrifft, fir untergefchoben 

> Bil Dacier bat fie in feiner Überfegung ſtill⸗ 
2 fehweigend anögelaffen, und ſtillſchweigend alfo ver: 

dammt. Barter läßt fie in feiner Ausgabe gleich> 
falls weg, und fügt in einer Anmerkung Hinzu: 
quae hic omittuntär, a, nescio quo, ‚nebulone. 
'ihfazeta sunt, rmeqne enim solum inhonesta, ve- 
rum etiam deridicula et aovorara videntur. '&$ 

füllte mir.lieb feyn, wenn ich das, was Barter- 
“ "bier. mit ganz trodienen Worten fagt, richtig er⸗ 

wieſen hätte. | ——— 
J Und zwar ſollte e8 mir ſchon deßwegen Lied ſeyn, 
_ weil. die zweite Art von Beweifen, dig man ven der 

Unteufchheit des Horaz aus feinen eigenen Schrif⸗ 
> ten nimmt, ein großes verliert, wenn fie von der 

erſtern nicht mehr unterftügt wird, 
N 

4 U) >. te ® 



⸗ 

tr E . % « .. 

- 213 — 4 5 r 

Giebt man es at, F ober giebt man es aicht — 
"daß der Dichter die Ratur ſchildert; daß die. ſinn⸗ 

lichen Gegenſtände ihn nicht bloß und allein, 14. * 
nicht einmal vorzüglich beſchäftigen müffen; daß die 
Empfindungen, fo wie fie die Natur ſelbſt beleben, 

anch fein- Gemälde beleben: müſſen? Mar gieht es 
un, NRäumt man es ein, oder räumt man ed nicht 
ein, daß Die Empfindungen der Wolluſt unter allen 
diejenigen find, welche fich- der meiften Herzen be⸗ 
"mächtigen, und ſich ihrer am leichteſten bemächtigen; 
daß fie unter fich der .mehreften Abänderungen.fühig 

‚find, welche alle Molluft, aber alle eime andere - - 
Wbolluſt find; daß der, Dichter, fo wie er hier feine 

meifte Stärke zeigen kann, auch bier feinen meiften 
Nuhm zu erwarten hat. Man räumt es ein. Alſo 
räume man auch ein, daß der Dichter Wein und 
Liebe, Ruh und Leben, Schlaf und Tanz befingen, 
uud fie als die vornehmften Güter dieſes Lebens — 
preifen darf; oder wenigſtens geſtehe man gu, d 
man dem Dichter, wenn man es ihm unterfagen 
wollte, eines von den ſchönſten Feldern unterſagen 

würde, wo’ er die angenehmſten Blumen fir das 
menſchliche Herz ſammeln könnte. Ich rede von dem” ”. 

menfchlichen Herzen, fü wie es ift, und nicht wie e8 _ 
ſeyn folte; fo wie ed. ewig bleiben’wird, uͤnd nische 
wie es bie. ſtrengſten Sittenlehrer gern umbilden 
wolkten, 

Ich Habe für den Horaz frhon viel gewonnen, 
men ber Dighter von der Liebe ſiugen se a 

- 
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die Siebe, hat fie nicht jedes Jahrhundert eine an: . 
dere Geſtalt? Bun hat angemerkt, daß fie in den 

barbariſchen Beitenungemein. befcheiden, ehrerbietig, 
und ſbis zur Schwärmerei züchtig und beſtündig ge: 
weſen iſt. Es waren die Zeiten der irrenden Ritter, 

u In den Zeiten hingegen, in welchen ſich Witz und 
Geſchimack aus dem Bezirke der Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften bis in den Bezirk der Sitten ausgebreitet 
batten, war ſie immer kühn, flatterhaft, ſchlüpfrig, 
und ſchweifte wohl gar aus dem Gleiſe der Natur ein 

. wenig aus. Iſt es aber nicht die Pflicht eines Dich: 
terd, "den -Zon feines Jahrhunderts anzunehmen ? 
@ie ift es, und Horaz Eonnte unmöglicd anders 
von. der Liebe reden, als nach der Dentungsart fei- 

ner Beitgenoffen. — — Noch mehr Se für ibn ges 
wonnen. 

‚Hierzu füge man die Anmerkung, daß alles, 
woraus ein Dichter feine eigene Angelegenheit macht, 

. weit mehr rührt, ale Das, was et nur erzahlt. Er 
muß die Empfindungen, die er erregen will, in ſich 
lelbſt zu haben ſcheinen; er muß ſcheinen aus der 

Erfahrung, und nicht aus der bloßen Einbildungs⸗ 
kraft zu ſprechen. Dieſe, durch welche er ſeinem 
geſchmeidigen Geiſte alle mögliche Formen auf kurze 
Zeit zu geben, und ihn in alle Leidenſchaften zu 

. fegen weiß, ift eben das, was feinen Vorzug wor 
anderen Sterblichen ausmacht; allein es ift gleich 
auch daß, wovon ſich diejenigen, denen es verſagt 
iſt, ganz und gar keinen en ae Tönen. 

Ser: 
Ar 

> IL, x - x 



# 217° 
\ _ 
— 

SGie konnen ſi ich nicht vorttellen, wie ein — zor⸗ 
nig ſeyn könne, ohne zu zürnen; wie er von Liebe 
feufzen könne, ohne fie zu fühlen. Sie, die alle Lei⸗ 

= denſchaften nur durch Wirklichkeiten in ſich erwecken 
Kaffen, wiffen von bem Geheimniſſe nichts, fie durch 
willkührliche Vorſtellungen rege zu machen. Sie glei⸗ 

qchen den gemeinen Schiffern, die ihren Lauf nach 
dem Winde einrichten miffen, wenn bei Dichter, ei⸗ 
nem Unens gleicht, der die Winde in verfchloffenen 
Schläuchen bei ſich führt, und fie nach feinem Laufe 
einrichten tun. Gleichwohl muß er, ihren Beifall 

zu haben,  fich ihnen gleich ſtellen. Weil fie nicht 
feurig von der Liebe reden Finnen, als bis fie 

serlieht find; ſo muß er ſelbſt ihnen zu gefallen ver⸗ | 
liebt fenm, wenn er feurig-davon reden will: Weil _ 
fie nicht wiffen, wie fich der Schmerz über den Ber: 
Iuft. einer Gelichten ausdräden.wirbe, ohne ih ges 
fühle zu haben, fo muß ihm felbft eine Neära uns 

treu geworden ſeyn, wenn er die Natur und ihre 
Ausbrüche bei einer. folchen Gelegenheit fchiläcen will, - . 

Da man aber dieſes weiß, oder wenigſtens wiſ⸗ 
. fon Linnte, ſchämt man fich denn nicht, alleg im 

Grafte auf die Rechnung, des Dichters zu Schreiben, 
was er felbft, bes künſtlichen Blendwerks wegen, 

s 
% 

darauf geſchrieben hat? Muß er denn alle Gläſer 
geleert und alle Mädchen geküßt Habeh;-die er ge- 
Isert und geküßt zu haben vorgiebt? Die. Bosheit 
berefcht bier, wie überall, Man laffe ihn die herr⸗ 
üchſten Sittenfprüche, die aa ae von 
— 4. Bd. — 

— 
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Gott und Zugenb vortragen; man wird fi wohl 
hüten, fein Gerz zur Duelle derfelben zu machen; 
alles das Schöne, ſpricht man, fagt er als Dichter. 

' Über es entfahre ihm das geringfte Anftofige, ſchnell 
fol der Mund von. dem übergeflofien feyn, deſſen 

— das Herz voll if. 

bie man ihm erweifen kann, und allju oft wiederholt, 
werden fie endlich alle feine Nachahmer bewegen, uns 
die Ratır nur auf ihrer ſtörriſchen Seite zu weifen, 
und afle Grazien aus ihren Liedern zu verbannen. 

Niemand hat diefe verhaßten Anwendungen weis 
ter getrieben, als einige Franzofen. Und in welder 
Thotheit tragen nicht immer die Kranzofen den Preis 
bauen? De la Shapelle fand. mit feinen Liebes⸗ 
gefdhichten des. Satul! und Zibull Rachahmer, fo 
‚ein elender GSchriftftellee er auch war: Doch habe 
ich es fchon vergefien, daß 28 eben die elendeften 
Schriftfteller find, welche die meiſten Nachahmer 

j finden? Nicht einer, fondern zwei wahrhafte Beaur- 
eſprits, ‚ dab iſt, wahrhafte ſeichte Köpfe, haben 

uns les Amours d’Horace geliefert. Dez eine dat 
in fünf Briefen an einen Marquis — — dem ein 
Marquis muß es wenigftens fegn, mit dem ein fran⸗ 

.  göfifcher Autor in Briefwechſel ſteht — — alle weib: 
liche Ramen, die in den Gedichten des Horaz vor: 

- 
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find ihm eine Neihe von willigen Schweflern, Die 

— — 

— in. ein: Ganzes zu - bringen gewußt. Sie 
— 

alle der flatterhafte Horaz durchgeſchwärmt if. ; 
Schon bie Menge derſelben Hätte ihm das Ahge: , : 
ſchmackte feines Unternehmens ſichbar machen Eins | 
nen; Allein eben diefelbe Menge macht er zu einem 
Beweiſe, daß Horaz in der Galanterie ein 1 Due 
ohne gleichen müſſe geweſen ſeyn. ‚Er erzwingt 
überall aus den Morten des Dichters, welche oft 
die unfchulbigften von der Welt find, kleine ſcanda⸗ 
leufe Umffände, um ſeinen Erdichtungen eine Art 

2 

von Zuſammenhang zu ſchaffen. Horaz, zum Exem⸗ 
nel, begleitet ‘die zur See gehende Galathea mit 
anfrichtigen Wünfchen der Freundſchaft; der Freund; X 
ſchaft, Tage th, die ihe alle Geführkichleiten des. 
tobenden Oceans vorſtellt, und fie durch dad Erem⸗ 

- nel. der Europa, keine ungenstffe Reife anzutreten, 
"ermahnt. nn iſt det Inhalt der Aſten Ode des 
dritten Buche. Das Zärtlichſte, was Hora; dee 
Galathea Dein fügt ‚, find die Zeilen: - 

Sis licet felix, ubicunque mavis, 
Et memor nostri, Galatea, viva: ., 

Bad kann unſchuldiger feyn, als dieſe SZeilen? Se 
ſcheinen aus dem Munde 'eines Bruders gefloſſen m. 
ſeyn, der ſich einer gelichten Schmefter, die ihn 
‚ verlaffen will, empfiehlt. Dod was nicht darin 
üegt hat der Franzoſe hineingelegt; er überſetzt 
die Worte: memor nostri vivas durch: daignez. tou⸗ 

/ 

= iorirs conserver le ‚souvenir: de ma tendresse, 
2 2 « & \ s — 10 
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und se iſt es klar, daß GSolechea eine Bible 
- rinn des Horaz gewefen iſt. Noch nicht. genug; 
zum Irotze alles Ausleger , die zu diefer Ode ‚fegen: 
„man weiß nicht, wer dieſe Galathen ‚gewefen tft, 

noch viel weniger, ob fie Horaz geliebt: hat" — 
ihnen zum Trotze, fage-ich, weiß er beibes. Sa- 

lathea, fagt er,.. war-ein gutes Weibchen, fo wie 
fie Horaz, der. nım bald ausgedient hatte, brauchte. 

Sie wollte lieber gleich Anfangs die Waffen nieder: 
legen, als ſich mit Bertpeidigung eines Platzes auf⸗ 
halten, von dem fie vorher: fahe, daB er fich- Doch 
würde ergeben‘ müſſen. Ihre eidenſchaften waren 
ſehr feurig, und die GSeftigkeit derſelben war in allen 
ihren Mienen zu leſen. Ihr Mund war von den 

häufigen Küffen, Die fie zur empfangen gewohnt war, 
wie verwelkt. Alles das machte fie für den Horaz 
recht bequem; für ihn, der gleichfalls gern fo ge: 
ſchwind als möglich zu entern ſuchte; nur Schade, 
daß ſie ſich etwas mehr von ihm verſprach als kalte 
Verſicherungen ſeiner Treue. Sie Vie e- ihm daher 
“auch gar bald merken, daß nichts als Liebe ſel⸗ 
ten ein Frauenzimmer zur Liebe bewege. Den Ver⸗ 
folgungen dieſes abgelebten Liebhabers zu entgehen, 
und was das vornehmſte war, ſich vor ſeinen Liedern, 

vor den gewöhnlichen Werkzeugen feiner Rache, in 
Sicherheit zu -fegen, befchloß fie, Rom zu verlaffen. 
Sie mochte fich fertig, zur See zu gehen, um viel: 
keicht auf gut Glück ihren Mann aufgufuchen. — 
£ Ss es — — — zu ek⸗ 



nr die auch nie 2 den: allerminbeſten Gruud 
haben? Doch ich will mich bei dieſem Schriftſteller 
nicht aufhalten. Gegen dad Andenken eines großen 

- Dichters fo wenig Ehrerbietigkeit haben, daß man. 
ſich nicht ſcheut, es durch einen unfinnigen Roman - 

- zu verdunkeln, iſt ein Beweis der allerpübelhafteften- 
. Art zu denken und des allerelendeften Geſchmacks. 

Genug, daß jedem, der die. Dden gegen einander v 
halten wi, die Horaz an einerlei Frauenzimmer, 
dem Namen nach, gefchrieben zu haben fcheint, Bi: _ 
berfprüche in DR Angen fallen werben, bie foglih 3 
das Grdichtete der Gegenſtände verrathen. Mehe 
Braucht es nicht, aus allen. feinen Eybien, Neären, . IN 

- Shloen, Leuconoen, Glyteren, und wie fie alle 
"heißer, Weſen der Einbildung zu machen. Weſen 
der Einblldung, wofür ich beiläufig auch meine Phyllis 
und Laura und Corinna erklären will. — — Wird 

- man nicht Yachen,; daB man mich um — Ra y 
= ſo beſorgt —— 

Aber ich will wohl alſo dor * Bear m 
einem Prieſter der Keufchheit machen? Nichte, wer. “ 

‚ iger ald das. Er mag immer geliebt Haben; wenn 
ich nur fo viel für ihn erlange, daß man feine Oben. 
nicht wider ihn brauchen darf, und die Spiele ſeines 
Bitzes nicht zu Bekenntniffen feines Herzens macht. 
Ic; dringe hierauf befonders deßwegen, um ihn von 
dem widernatürlichen Merhreihen der Wolliiftlinge 
feiner Seit loszuſprechen, und wenigftens die weich⸗ 

= er v4 r * = - 
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Lichen Kasben, den Ligurin und Bycifens, f FR der 
Rolle ſeiner Buhlerinnen zu ſtreichen. 

‚Um. ed wahrſcheinlich zu machen, daß Horas 
nur das erlaubtere Vergnügen Genoffen Habe, erin: 
nere man fich des Eiferd, mit welchem er den Ehe- 

bruch befteaft. -Man lefe. feine fechfte Side des drit⸗ 
ten Buchs. Was für eine Strophe! ER 
Foecunda culpae secula ‚aupiiss 

Primum inqusnayere, et genus et domas : 
Hoc. fonte derivata elades 

‘ In patriam populumque flaxit. 
Konnte er die Verlegung des ehelichen Bandes mit 
ſchrecklicheren Farben abfeyildern, als daß er fie zur 

"Quelle machte, woraus alles Unglück über die Rö- 
mer daher gefloffen fey? Nicht genug, daß er die: 
fes Lafter als Lafer verfolgte, er beftzebte ſich ſogar, 

7 re 

es Vächerlidy. zu machen, um ‚feine Römer durch das 
Ungereimte davon abzuhalten, wovon fie die Zucht 
der Strafe nicht abhalten konnte. Ich berufe mic 
defiwegen auf feine zweite Satyre des ‚erflen Wuchs. 
Auf was dringt er meht, als auf die Berfchonung 
der Matronen? Gr befchreibt ihren Senuß unficher, 
mit weniger Reiz verbunden, als den Genuß lediger 
Bublerimmen, und mit hundert Gefahren ‚umgeben, 
die man in den Armen einer Sreigelaffeuen nicht zu 

_befücchten habe, — — Sollte alfo wohl der, wel: 
der für die. gefelfchaftlicken Geſetze fo viel Ehrer⸗ 
kietuug hatte, die weit heiligeren Gefege- der Ratur 
übertzeten —— Er kannte fie, biafe Rotur, und 
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: wußte, F fe — Begierden gewiſſe Greu⸗ 
gefegt. habe, welche [ tunen eine der erften 

Gflihten fey. N 
Nonne cupidinibus gtatuat natura modum ' 

quem, 
. Quid latura sibi, quid sit dolitura est: 

Quaerere plus prodest, et inane — 
coldo? * 

Ich Tan es zwar nicht verbergen, daß er in 
eben dieſer Satyre von dem Gebrauche der Knaben 

ziemlich gleichgültig ſpricht; aber wie? So, daß er 
zugleich deutlich zeigt, nach ſeinem Geſchmacke ſey 
ihm der gewohnlichſte Weg der liebſte. Es iſt wahr, 
er fagt: ON ee 

— — tument tibi quum — num, si 
J Ancilla aut vernæ est Praesto puer, impetus 

in quem. 
Continuo Sat ‚.malis tentigine. zumpi 

Es ift wahr, er ſett fogleich ‚hinzu: non ego; ab 
lein er fchließt auch in den nachfolgenden. Verſen 

- 

. feine Begierde offenbar nur auf die erfte ein, ſo 
daß er durch dieſes VBelenntntß weiter nichts; fügen: _ 

| will als vap er — Neuen — 

Uiavet Egeria.esr: da nomen quodlibet illi. . 

Ich deinge auf das Haec, und bemerke noch dabel, 
vo Horaz die Natur fo. gelebt habe, daß er 

h 
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an — Haec nicht einmal die oonen und die 
hoben Abſätze leiden wollen. 
ee en ut neque Jönga: - 
Nec magis alba velit, quam der natura, va- 

- "der 

Rimmermehr wirb man mid überceden Tinnen, daß 
‚einer, welcher der Natur in ſolchen Kleinigkeiten 
nachgeht, fie in dem allerwichtigften follte werfännt 
haben. Der, welcher von einem. Laſter/ das die 
Mode gebilligt hat, ſo wie von einer Mode redet, 
die man mitmachen kann oder nicht, muß deßwegen 
nicht dieſes Laſter ſelbſt ausgeübt haben. Er kann 
ed im Herzen verdammen, ohne defiwegen wider den 

Strom fhwimmen zu wollen. _ 
Damit ich mich aber wicht bloß bei aUgemeinen 
Entſchuldigungen aufzuhalten ſcheine, ſo will ich 

mich zu einer von den Oden ſelbſt wenden, Die feine 
Anabenliebe, ‘wie man fagt, beweiſen. Ich wähle 

die erfte des vierten. Buchs, - Sie iſt an die Benus 
- gerichtet, und von’ dem Dichter in einem Alter von 

- . faßt-funfgig Jahren gefungen worden. Er bittet 
darin die Göttinn, ihn nicht aufs nene zu beftiegen, 
fondern ſich vielmehr mit allen ihren Reizungen zu 
dem Maximus zu verfügen, welcher nicht unterlaſſen 

werde, ihr einen marntornen Altar zu „errichten, und 
den Tieblichften Weihrauch bei feftlichen Bänzen zu _ 
ihr auffteigen zu baſſen. Für ihn felbft ſchicke es 
ſich nun nicht mehr, bei dem freundlichen. Kampfe 
der Bücher, die Haare mit Blumen zu burchflechten, 
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and allzu leichtgläubig auf Gegenliebe zu. hoffen. — 
Hier bricht ber, Dichter ab und figt * eine {| 
eigene Wendung hinzu: 

Sed cur, heul Ligarine, eur 
Manat rara meas lacryma yer genas ? 

Cur facunda parum decoro - 
Inter verba cadit lingua. silentio ? 

Noocturnis te ↄgo somnjis: 
Jam captum toneo, jam voluerem voor 

Te per gramina Martir - - 
Campi, te ‘per aquas, dure, vphabilen‘.. 

Wab üßt ſich Särtlicheres gedenken, als dieſe Cicie 
Wenn fie doch nun keinen Ligurin beträfet Doch 
wie, wenn Liguein nichts, als ein Gedanke des 
Dichters wäre? Wie, wenn es nichtd, als eine 
Nachbildung des Anakreontiſchen Bathyll feyn ſollte? 
Ich will es entdecken, was mich auf dieſe Vermu⸗ 
thungen bringt. Horaz ſagt in der vierzehnten 
Ode des fünften Buchs: 

Non aliter Samio dicunt arsisse Bathylio. 
Anacreonta Teium,. 

⸗ 

Qui persaepe cava tgstudine flevit ammorem,. 
‘ Non elaborarum. ad ‚pedem. 

Kater den Liedern. des Anakreon, wie wir de; jetzt 
‚haben, werden etwa drei an den Bathyll ſeyn, welche 
aber. ale von einem ganz andern. Charakter find, als 
daft ihnen dad Hevir zukommen könnte. Diejenigen 
milffen alfo verloren gegangen feyn, welche Horat 

- 
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hier in Vedanken Hatte. Zragt man mich aber, was 
man fich für: eine Vorſtellung von denſelben gu ma⸗ 
chen habe, fo muß ich fügen, daß ich mir fie voll; 

kommen, wie die angeführte Stelle des HSoxaz 
von feinem Ligurin, einbilde, Unmöglich kann der 
Grieche feine Liebe glacklicher daher geweint haben ! 
Dder vielmehr, "unmöglich hätte der Römer fie fo 
glücklich daher geweint, wenn ar bad Mufter feines 
Lehrers in der Zaͤrtlichkeit nicht vor fich gehabt Hätte. 
Mit. einem Worte alfo: Horaz, welcher allen geie- 
hifchen Liederdichtern bie ſchönſten Blumen abborgte, 
und ſie mit glüdlicher Hand auf den remiſchen Bo: 
den zu verpflanzen wußte; Horaz, fage ich, ward 
von den verliebten Thränen des Anakreon fo ge: 
rührt, daß er fie zu den feinigen zu machen beſchloß. 
Mon kann zwar, wie geſagt, das Lied des Griechen 
nicht dagegen aufftellen; allein ich frage Kenner, 

welche die eigenthümlichen Bilder des einen und des 
‚andern Dichterd zu unterfcheiden vermögen, ob fie 
nicht Inuter Anatreontifche in-der Stelle des Haraz 
finden? Ja gewiß; und diefes noch um fo viel 
deutlicher, - da. man fehon in den übrig gebliebenen 

Liedern des Anakreon ähnliche Züge aufweiſen 
"Soun. Man erinhere ſich unter‘ ander des achten, 
wo fich der Tejer im Traume ſowohl mit ſchoönen 
Madchen, ala Knaben herumjagt. Man erinnere 

r ſich ferner des fiebenten, we Amor mit einem hya⸗ 
. eintinen Stäbe den Anakreon durd) Felder und 
Gefträuche, durch Shäler und Zlüffe: wor fih her . 
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“treibt. Lauter gleichende Dichtungen! Und wenn 
Horaz die beiden Zeilen: J 

Cur facunda parum decoro 
Inter verba cadit lingua Mlentio? 

nicht auch dem Anakreon gu danken hat; fo hat er 
fie wenigftens der Sapphoubgefehen, bie ſchon Kingft 

‚vor ihm das finftere Stillſchweigen zu einem verrãthe⸗ 
riſchen Merkmale der Liebe gemacht hatte. Man ver⸗ 
gfeiche fie nur mit der Überfegung deö Satull: — 

— — — nihil est super mi, 

Quod loquar amens. a wa, 
Lingua sed tospet — — — 
Wenn num alfo diefe Nachahmung feine Richtig⸗ 

keit hot, fo habe ich mich weiter auf nichts, als 
auf eine ganz bekannte Anmerkung zu berufen, Auf: 
dieſe nämlich, daß eine wahre Leidenfchaft viel zu 
unruhig it, als daß fie und Zeit Inffewfollte, fremde 
Empfindungen nachzubilden.: Wenn man dad, was 
man. fühlt, ſingt, fo ſingt man es allezeit mit ur⸗ 
ſprünglichen Gedanken und Wendungen. Sind aber 
dieſe angenommen, ſo iſt auch gewiß ihr ganzer 
Grund angenommen. Der Dichter hat alsdann ru⸗ 

“ gig in feiner Stube geſeſſen, er bat die Süge der 
ſchönen Ratur aus verſchiedenen Bildern mühſam zu⸗ 
fommen gefucht, und ein Sanzes damus gemacht, 
wovon er ſich ſelbſt, aus einem kleinen Ehrgeize, 
zum Subjecte annimmt. Ich verrathe hier vielleicht 
ein Geheimniß, wovon die galante Ehre fo mancher 
witigen Köpfe- a doch ich es lieber ver⸗ 

— 
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rathen, ge — daß es ua ſchimvflic⸗ 
WVermuthungen veranlaſſe. 

Aber, wird man vielleicht einwenden, hat denn 
Horaz nicht. etwas Edleres nachbilden können, als 
Die Eymptomata eines fo häßlichen Laſters? Und 
verrätp denn nicht ſchon die Nachbildung deffelben 
ein Wohlgefallen datan? Das erfte gebe ich zu, 
dad andere aber läugne ich. Er würde etidas Edleres 
in der Liebe nachgebildet haben, wenn zu ſeiner Zeit 
etwas Edleres darin Mode geweſen wäre. Wäre 
diefes,aber gewefen, und hätte er es nachgebildet, 
zum Grempel ale Täuſchereien der platohifchen 
Liebe, . fe könnte man doch daraus eben. fo wenig 
auf feine Keuſchheit ſchließen, ala man jest aus 
dem Gegentheile auf feine unleuſchheit ie ſchließen 
befugt ft. Mi 

‚Wem aber alles dieſes noch nicht genug ift, den 
Horaz non dee Knabenliebe loszufpeechen, den 

ditte ich, ſich aus der Geſchichte des Auguſtus noch 
folgender Umſtände zu erinnern. Ich bitte ihn, an das 
Geſetz de adulteriis et pudicitia, und an das Ge- 
fe de varitandis ordinibus zu denken. Wig an⸗ 

“gelegen ließ es ſich dieſer Kaifer feyn, ihre alte 
Kraft wieder herzuſtellen, um allen Ausſchweifungen 
der Unzucht, die in den geſetzloſen Zeiten des bür- 
gerlichen Krieges eingeriſſen waren, vorzukommen. 
Das erftere Geſetz, welches lex Julia genannt ward, 
beftrafte die Kuabenfchänderei weit härter, als ſie 
ein ülteres — lex Scantina, beftenfs wiffen. 

\ 
| 
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——— De zweite verbot eben biefes veſter, in 
ſo fern es ſchnurſtracks mit der Vermehrung deö 
menſchlichen Geſchlechts ſtreitet, auf welche niemals 
ein. Staat aufmerkſamer war, als der römiſche. 

"Man kann es bei dem Sueton Gauptſtück 34.) 
nachleſen, wie viel Mühe es dem Auguft gekoſtet 
Bat, mit Erneuerung befonders des lestern Geſetzes 
Nurchgudeingen, ‚und wie forgfältig er alle Schlupfs 
Löcher, wodurch man fich der Verbindlichkeit deffel⸗ 
den zu sutziepen füchte, veriopft hat. Run muß 
‚man, entweder in das Weſen eines Hofmanns, wels 
cher auch Teine liebſten LKeidenfchaften unterdrückt; 
ſobald er-dem dadurch zu gefallen hofft, von welchem 

“ex al fein Glück erwartet, . nicht tief eingedrungen % 
ſeyn, oder man muß glauben, daß Horaz «in 

ſchlechter Hofmann gewefen iſt, wenn man ihn für 
_ fähig halten will, durch fein eigen Grempel bie, 

Berachtung der liebſten Gefege feines Kaifers beföts, 
dert zu haben. Seines Kaiſers, den er felbft, an. 
sucht ald einem Orte, dieſer heiligen Anſtalten we⸗ 
gen lobt: u 
. Nullis pollgitur casta domus stupris: . 
Mos et lex madulosum edomuit nefas, 

Laudantur simili prole puerperae: . 
Culpam poena premit comes, 

Als dieſes, age Horäz, find bie Bortheile deu - 
Hegierung unſers Auguft! Man. verſteht ihn aber 

- fehr ſchlecht, wenn man das maeulosum "nefas- für 
etwas ——— als für das Laſter, von 

— 
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ah hier die Rede iſt. Auch dieſem vaſter folgte 
die Strafe auf dem Fuße nach; culpam poeua 
premit comes. Und Horaz follte es gleichwohl 
begangert Haben? Ich will nicht hoffen, daB man 
Verleumdungen mit Berleumdungen beweifen, und 
den Auguſt felbft im gleiche Verdammniß werde ſetzen 

wollen. Es iſt wahr, wie Gueton meldet, ſo hat 
‚man ihm in feinen jiingeren Jahren verſchiedene 
ſchändliche Verbrechen vorgeworfen. Sex. Pompe- 
jus ut effoeminatum insectatus est; M. Anto- 
nius, adoptionem avunculi stupro meritum etc. 
Aber waren nicht Pompejus und Antonius feine 
Zeinder Und ſagt nicht Sueton felbft bald darauf: 

ex quibus sive criminibus sive maledictis infa- 

„ 

miam impudiciltiat facillime refutavit, et prae- 

sentis et Posterae vitae castitate? Der Ehebruch 
“war das Einzige, wovon ihn auch feine Freunde 
nicht loszählen konnten: fie machten ihn aber, ‚nicht 
opne WBahrfcheinlichteif, mehr zu einer Staatsliſt, 
als zu einer grenzenloſen Wolluſt. Adulteria qui- 
dem exercuisse ne amici quidem negant: excu- 

.santes sane, non libidine, sed ratione commisaz 
quo facilius‘ consilia adyersariorum per crjusque 

- mulieres exquireres,‘ Man weiß; daß ein neuer 
Auguft eben diefen Weg ging, den er aber eben nicht 
aus der Geſchichte brauchte erlernt zu haben. 
ich weiß nicht, ob ich noch eine kahle Ausflucht 
hier Zu widerlegen nöthig habe. Man könnte fügen, 
Poraz habe fih der Knabenliebe — gemacht, 
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Doch haben Kir nicht oben ausdrücklich geſehen, daß 
‚noch ehe Kuguf die Gefebe dawiber erneuert hätte - 

der Dichter an, die funfzig Jahr alt war, ald en 
- ih in den Ligurin verliebt. ftellte? Dieſer Zeit⸗ 
punkt fallt lange nach dem erſtern, und wer weiß, 
welcher gute Geift den Horqz getrieben hat, ihn 
zu feiner künftigen Entſchuldigung ſo genau anzu⸗ 
ee Auguft hatte damals Längft die Knabenliebe 

durch die ſchärfſten Gefege aus dem Staate verbannt;. 
„aber ſie aus den Liedern der Dichter: zu verbannen; . 
N die fich gern keinen Gegenſtand entziehen laſſen, an 
welchem ſie ihren⸗Witz zeigen können, war niemals 

fein Wille gewefen. Cr konnte es allzuwohl wiffen, - 
daß in den Berfen nur ihr Schatten wäre, welcher 
dem - menſchlichen eglece wenig Abbruch thun 
“wilde, n 

Wenn ich — auf ralles dad gürket fehe, 
was ich in dem Punkte der Unkeuſchheit zur Rettung 
meines Dichters beigebracht Habe; adfchen ein. wenig 
unordentlich, wie ich, leider! gewahr werde — —. 

ſo glaube ich wenigftens ſo weit gekommen zu ſeyn, 
daß man. aus dem untergeſchobenen Zeugniſſe nichts, 

—X 

und aus feinen eigenen Gedichten nocy weniger als 
nichts,. ſchließen darf, Es bleibt vielmehr bei dem 

Urtheile des Au er rissimus penis! _ Das Letz⸗ 
tere, weil ex freilich wohl feinen Theil an den 
fleiſchlichen Ergötzungen mochte geloſſ en haben; das 
Erſtere aber, weil er durchaus in den Grenzen bet 
Natur gehlieben war. — — — genug hiervon! 

N 

N 
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en Ich werde mich zu einer zweiten Beſchulbigung / 
welche einen Römer, in. fo fern, er ein Römer iſt, 
faft noch mehr ſchimpft, als die erſte. Horaz fol 
ein feigherziger Flüchtling geweſen ſeyn, welcher 
ſich nicht geſchämt habe, feine Schande ſelbſt zu ges 
ſtehen. Man weiß, daß Horaz, als er ih in 
Athen, feine Studien fortzufegen, befand, unter der _ 
Armee des Brutus Dienfte nahm. Die hiſtoriſchen 
Umſtände Davon. find zu bekannt, als daß ich milch 
dabei-anfhalten dürfte. Man-weiß, wie -unglüdlich 

die Schlacht bei Philippi für den Brutus ausfiel. 
Sie ik es, an welche Horaz in der fiebenten Obe _ 
‚des zweiten Buche en Freund, den Pompejus 
Varus, erinnert: 
Tecum Philippos, et celerem fugam 
-Sensi, ıwlicta. non bene parmula,- 

Cum fracta vittus, et aninaces 
= Turpe solum tetigere mento. 

Was für ein Bekenntniß zufen alle aus, die ſich 
des Schimpfs geiunern, der ſowohl bei den Stiechen, 
als Römern mit dem Verluſte des Schildes verbuns 
den war. — — Mir wollen doch fegem,. ob fie 
diefe Ausrufung nüthig haben? 

Ich will wicht darauf n, daß ein Selnat, 
der fein Schild in der äingebüßt, gleich⸗ 

. wohl vollkommen tapfer Tiune geweien ſeyn; — 
er es nur eben daburch Tonne eingebüßt haben, weil 
er allzutapfer geweſen iſt. Ich will nicht anführen, 

daß es eine Thorheit iſt, fi die Flucht durch eine 
/ 

Rn 
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unnöthige Laß ſchwer zu machen, wert man fie ein - 
- für allemal ergreifen muß. Ale diefe Eutſchuldi⸗ 
gungen möchten zu allgemein ſeyn, und alfo nichts 

entfchuldigen; ob ich gleich die erftere auf einen ſehr 
hohen Grad der Mahrfcheinlichleit bringen könnte, 
Horaz war ein junger Meufch ohne Ahnen und. 
Bermögen, uud demnoch gelangte er, gleich Anfangs, - 

. gu der Würde eined Zribunen, Iſt es alſo nicht ·klar, 
daß Brutus perfünliche Eigenſchaften in ihm müſſe 
entdeckt haben, welche den Mangel au Ahnen und’ 
Vermögen erfegen? Was Tonnten diefes aber file 

" Eigenſchaften ſeyn, wenn es nicht ein entſchiedener 
Muth und, eine vorzügliche Bähigkeit zur Kriegskunſt 
wären? Und rühmt er nicht in eben dieſer Dde 

ſelbſt won ſich, Ddaß- er noih vor der Schlacht. bi. 
Philippi - fein Leben mehr als einmal in die. 
Schanze geſchlagen habe? 
O saepo mecum tempus in ulimum 

Deducte — — — 
Dder will man ihm dieſes für eine Prahlerei aus⸗ 
legen, und ihm nirgends, als da glauben, wo er 
ſeine Schande bekannt zu machen ſcheint? 

Doch, wie geſagt, alle dieſe Ausflüchto ſind mir 
zu Hein. Wäre Horaz auch ſonſt noch fo tapfer 
geweſen, fo würde es ihm. dennoch zu wenig Ehren . 
gereihen, wenn ihn gleich bei der wichtigften Gele⸗ 
enpeit fein Muth verlaffen hätte. - Wei Heinen 
Scharmützeln etwas wagen; und in einem ernftlichen 
Treffen davon fliehen, ſchickt fih wohl für einen - 
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Sufaten, aber‘ für feinen Römer. 4a bin VPiglich 
mit allen feinen Auslegern ſehr ſchlecht zufrieden, 
die ihn durch nichts auders zu entſchuldigen wiſſen, 
als durch die überlegene Magt des Auguſt; Die das 
Geſtändniß feiner, Flucht aufs höchſte zu einer feinen 
Schmeichelei machen, und dabei den Umſtand des 

wvweggeworfenen — als eine ſichere pet 
annehmen. 

Es kommt darauf an, ob ich es beſſer treffer 
werde. Ic) erinnerte mich zur rechten Zeit, bei dem ' 
Dio Eaffins gelefen zu haben (8. 47.), daß die 

Sieger nad) der verlorenen. Schlacht bei Philippi 
‚die Flüchtigen zwar ſcharf verfolgten ; ; daß fie aber 
keinen einzigen weder födteten, noch gefangen nah: 
"men, fondern fie bloß, fo viel als möglich zer- 

ſtreuten, damit fie fich auf keine Art widerſetzen 
tönnten. — Was konnte mir alſo natürlicher ein⸗ 
‚felken, als der Gedanke, daß Horaz, wenn er 
‘wirklich fein Schild ‚weggeworfen hätte, «8 ganz 

| 2 and gar ohne Urſache müffe weggeworfen haben, 
Konnte sr denn nicht. etwa gemächlich genug fliehen? 

‚Er beauchte ja fo gefchwind ‚eben wicht zu ſeyn,, da 
weder Tod, noch Gefangenſchaft hinter . ihm - her 

"waren, : Mit diefer vorgefaßten Meinung las ich die 
— gleich darauf folgenden Zeilen 7 

Seld ine per hostes Mercurius celer 
F Denso paventem dustulit adre. 

Ma daf, olaube ih, der Scharffinnigfte eben nicht 
Kur in Worten den Dichter zu enidecken, 

⸗ 
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der nichts weniger, als als ein Berhigtfieiie. ſeyn 
will. Auch darf man der Belefenfte nicht. feyn, um 
zu wiffen, daß Horaz hier dem Homer nachge⸗ 
ahmt hat, bei dem es eben nichts Seltnes iſt, daß 
ein Gott mitten in der Feldſchlacht einen umring⸗ 
ten „Helden mit einer dickenWolke umgiebt, und 

ihn auf diefe Art feinen. Feinden entruckt. Wie. 
aber, wenn auch die vorhergehenden Bellen won Dies . - 
fer Art -wären? Wie, wenn man auch. in jenen 
Spuren einer Nachahmung fände, Pie den Dichter 
mehr zu fogen ‚verführt hätte, als er der ftrengen. ' 
Wahrheit kemäß hätte fagen follen? Würde nicht 

: Daraus folgen, da man von dem weggeworfenen - 
_ Schilde nit mehr und nicht wenigen glauben müfle, 
"als von der Wolke; in die ihn Merkur To gehält 
"haben? 

. Mau erinnere fi) alſo, was amd Er | 
und Strabo von dem Alcäuß, demjenigen -Iyris 

"Then Dichter melden, welchen Horaz zu feinem 
vornehmſten Muſter gemacht hatte. Dieſer Grieche 
war ſo wenig bloßer Poet, daß er vielmehr die 
Poeſie nur deßwegen zu lichen ſchien, weil er durch 

. fie feinen Haß wider bie Unterdrüder. des Bäters 
Landes am nachdrüdtichften erklären konnte. Er war 
dee Gegner deö Pittacus, der die Oberherrſchaft 
in Mitylene mit Gewalt an ſich riß, und den ein 
Paar Sierenſprüche, die noch ſo ziemlich ſi find, unter 
die Zahl der ſieben Weiſen gefetzt haben. Sein 
Anglüd wollte daß er, nicht allein dieſem feinen . 

* 
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Zeinde in die Hände fiel, -fondern auch in einem 
Treffen, welches die. Athenienfer wider die yon Les- 

— dos göwannen, fein Seben mit der Flucht vetten, 
und fee - Waffen im GStiche laſſen ‚mußte. Man 
weiß, , Daß er dieſen Umftand in feinen eigenen Ge⸗ 
dichten. nicht verſchwiegen hat, und ihn auch nicht 
zu verfchwöigen brauchte, weil er fchon zu viel 
Proben von: feiner Tapferkeit gegeben - hatte, als 
daß ihm diefer Zufall hätte nachtheilig ſeyn können. 
Die Athenienſer hingen feine Waffen in einem Tem⸗ 

pel der Pallas auf, und auch dieſes war ein Be⸗ 
weis, daß man fie für keine fchlechte Beute miiffe 

angeſehen haben, — Vollkommen in dieſem Falle 
war nun zwar Hor az nicht; aber was hindert und, 

"gleichwohl zu glauben; daß Pompejus Varus, an 
welchen er die Ode richtet, und den er primam 
suorum sodalium nenut, genugfam von dem Muthe 
des Soraz könne überzeugt gewefen ſeyn/ um das 
weggeworfene Schild für nichts, als für einen poetiſchen 
Aug anzufehen? Für einen Zug, der feinem Zreunde 
eine- Gleichheit mit demjenigen Griechen geben Tollte, 

mit welchem er fo viel Ahnliches als möglich zu 
haben wünſchte. 
Kurz, die ganze flebente Ode des zweiten Buchs 
iſt nichts, als ein Scherz. Und was iſt im Scherze 
gewöhnlicher, als daß man fich felbft eine ganz andere 
Geſtalt giebt; daß fi der Tapfere als einen Feigen, 

„. und ber Zreigebige als einen Knicker abbildet! "Im 
.  biefen Worftelungen liegt nur allzu .oft ein feines ° 



-- -- —- — — — ⸗ ww ww» 3 3 

1} 

E 2 

vv 

* = — 

* —W 
\ = “ * 

237 J 
se 2 & B ö \ 

U Em) En 
‘ rn * 

Eigenlob, von welchem vielleicht auch Horaz hier 
nicht frei gu ſprechen iſt. Bickhleicht war er einer 
von denen, die ſich bei Philippi am tapferſten ge⸗ 

deßwegen klihnlich auf die Empfindung aller Dichter, 

J ‚Ara von ſich würden geſagt haben, als um etwas 
deſto Rühmlicheres darunter verſtehen zu laſſen? 

Was "mich noch mehr in der Bermuthung be: | 
ftärft, daß Das meggeworfene Schild eine poetifche 
Berkleinerung. feiner felbft fey, ift die zweite Stelle, 
wo Höraz feines Soldatenftarides gedenkt. Sie be⸗ 
findet ſich in bem-zweiten Briefe des zweiten Buche, - 
und alfg in einer Art von ‚Gedichten, bie der Bahr: 
heit hiſtoriſcher Umſtände weit fähiger iſt, als eine 
Ode. Was ſagt er ober da von feiner Fluchte 

Nichts als: 

VUnde simul primum me — Philippi, 
Decisis humilem penpis,. inopemque paterni 
Et laris et fundi, paupertas impnlit audax,. 

‚ "Ut.versus facerem — — 
Kein. einziger Ausleger fcheint mir auf dad Wort 

halten hatten; vielleicht wußte er feine Thaten auf 
keine feinere und zugleich klügere Art zu erwähnen, 

als durch das Gegentheil. Ich ſage: auf keine Eli: - 
gere Art; weil es ihm nach der Zeit, als einem 

Lieblinge des Auguſt, ſehr ſchlecht angeſtanden Hätte, 
ſo geradehin damit zu prahlen. Ich berufe mich 

ob fie wohl, wenn fie an des Horaz Stelle gewe⸗ 
fen wären, aus einer andern Urſache etwas Schlech⸗ FB 

sr 

| dimittere gehörig Achtung gegeben au en und - 

ve‘ 
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auch die berſeter überfepen es alle, Dimittere iſt 
ein militäriſches Wort, und redentet eine rühmliche 
Abdankung. Exercitum dimittere wird man un: 

zähligemal bei Den klafſiſchen Schriftſtellevn, befon- 
ders den Geſchichtſchreibern, antreffen, wo ed überall 
die Armee auseinander laffen heißt, und zwar 
mit Erkennung ihrer geleiteten Dienfte: — 
kommt dieſes Wort einem Fliichtigen, geſchweige ei⸗ 
nem, der feine Waffen im Stiche gelaffen hat, zu. 
Beide wurden nad) der römifchen Kriegszucht geftraft 
und nicht dimittirt. Da aber Horaz dieſes Ledtere 

.. von fidh faat, muß er fi nicht eines weit beffern 
bewußt gewefen feyn, als was er fi im Scherze 

gegen einen vertrauten Freund Schuld giebt? 
> Daß verfihiedene Sprachforfcher die erwähnte 
NRachahmung des Alcäus gewußt, und gleichwohl 

nicht die gehörige Zolgerung daraus gezogen haben, 
wundert mich nicht; aber daß Bayle fie gewußt 

und nicht nach\ feiner Scharffimmigkeit angewendet 
hat, das wundert mich. Gr fagt unter dem Artikel 
Diefes Griechen: ,, derjenige nunter den Lateinifchen 
Noeten, welcher dem Alcäus am ähnlichften ift, 
Hat, fowohl als er in feinen Gedichten bekannt, daß 
er fich mit Wegwerfung ſeiner Waffen, als eines 
ben Flüchtigen ganz unnützen Dinges, mit der Flacht 
aus der Schlacht gerettet habe. Dem Archilochus 
begegnete vor dem Alcäus dergleichen Zufall, und 
er bekannte ihn öffentlich. Horaz- würde vielleicht 
in diefem Stüde nicht fo aufrichtig gewefen fenn, 

—* 



wenn er nicht dis großen Veiſpiele vor — ge 
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- Habt hätte.” Diefe großen Beifpiele, Hätte Bayle 
vielmehr fagen ſollen, machten ihm noch mehr, als 

„aufrichtig, - fie machten ihn zum Gelbftver!:ugner, 
weichem es nicht genug war, feinen priechifchen 

‚ Muftern in der Flucht ähnlich zu feyn, wenn er 
ihnen nicht auch in der fchimpflichen Flycht gleichen 
folte. &o-wiel er dadurch ̟  bei Unwiffenden auf der - 

" Seite ded tapfern Mannes verlor, fo viel, und. noch 

Mufen, Wenn er Tribun geblieben wäre; fo würde 

. >» 

mehr, gewann er auf der Seite eines Freundes der 

ihm vielleicht das Beiſpiel bes Epaminondas zu 
dem Wunfche bewogen haben, auf feinem Schilde 
zu fterben; _ ba er aber aus dem Tribun ein Dichter . 
geworben. war, fo war das Beiſpiel eines Alcäus.. 

. für ihn reizender. Es war ihm angenehm, das 
Bote denken zu laſſen, zwei Dichter, die einerlei 
Schickſal gehabt, könuten nichts anders, als auch 

einerlei Geiſt haben. 
Nichts iſt daher abgeſchmackter, als die Folge⸗ 

rung; welche Here Müller aus’ diefer Ahnlichteit 
ziehen wollen. Hieraus, fügt er an dem angeführ: 
ten Orte, follte man far das Vorurtheil faſſen, 

- Daß die geiftigften Odendichter eben nicht die tapfer⸗ 
ſten Soldaten find. — — Das faſt iſt ein reiht. 

. nligliches Börtchen, wenn man etwas Ungereimtes 
fagen, „und zugleich auch nicht ſagen will. 

Se größer überhaupt der Dichter if, je weiter 
"wird das, was er von fich ſelbſt mit einfließen‘ läßt, 

[3 

N 
% 



Ey 

wo Su 

von der — — entfernt ſeyn. Rur ein 
elender Gelegenheitsdichter giebt in ſeinen Berfen 

- die eigentlichen Umftände an, die ein‘ Zufammen- 
ſchreiber nöthig bat, feinen Charakter einmal daraus 
zu entwerfen. Der wahre Dichter weiß, daß er alles 

| nach feiner Art verfehönern muß, -und alſo andy fich 
ſelbſt, welshes er oft fo "fein zu thun weiß, daß 

blöde Augeh ein Bekenutniß feiner Zehler fehen, wo 
der Kenner einen Bug feines Ihmeipeoben Yinfels 

wahrnimmt. 
Roch weit ſchwerer, oder vielmehe gar. unmög- 

Lich ift es, ans ſeinen Gedichten feine Meinungen 
zu fchließen, fie mögen -nun die Religion oder die 

= Weltweisheit betreffen; ..es müßte denn ſeyn, daß 
er die einen, oder die anderen in eigentlichen Lehr⸗ 

gedichten ausdrücklich Hätte entdecken wollen. Die 
Gegeuſtände, mit welchen er ſich befchäftigt, nöthi 

gen ihn, die ſchönſten Gedanken zu ihrer Auöbil- 
dung von allen Seiten zu borgen, ohne viel zu un⸗ 
— terſuchen, welchem Lehrgebüude fie eigen find. Er 

wird nicht viel. Erhaͤbenes von der’ Tugend’ fagen 
- Eönnen, ofme ein Stoiker zn feinen; und nicht. 

viel Rührendes von der Wolluſt, ohne das Anſehn 
eines Epikur zu bekommen. 

"Der Odendichter beſonders pflegt zwar fofl im; 
mer" in der erſten Perſon zu reden, aber nur felten 

iſt das Ich fein. eigen Ich, Er muß ſich danı und 
wann. in fremde Umftinde fegen,; oder ſetzt ſich mit 

. "Willen un um feinen Wie auch — der 
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Sphäre feiner Empfindungen m üben; an con 
den Rouſſeau einsmals gefragt haben, wie es mög⸗ 

lich ſey, daß er eben fowehl die unzüchtigen Sinns 
ſchriften, als die göttlichſten Pfalmen machen tönnet 
dioufſeau foh geantwortet haben: er verfertige jene - 
eben ſowohl yhne Ruchloſigkeit, als dieſe ohne An⸗ 

dacht. Seine Antwort iſt vielleicht zu aufrichtig ge⸗ 
weſen, obgleich dem Genie eines Dichters —n. 
men gemäß. - 

Wird alfo nicht ſchon dieſe einzige Anmerkung 
hinlänglich feon, alles, was ‚man von Der "Philos 5 . 
fophie- des Haraz. weiß, zu widerlegen? Und was - 
weiß man denn endlich Davon? Diefes, daB er in 
ſeinem Alter, als er ein ernſthaftes Geſchäft aus der⸗ 

ſelben zu machen anfing, auf keines Weltweiſen 
Worte ſchwur, ſondern das Beſte nahm, wo er es 

fand; überall aber diejenigen Spitzfindigkeiten, welche 
keinen Einfluß auf die Sitten haben, unberührt ließ. 

So malt er ſich in dem’ erſten Briefe ſeines erſten 
Buchs, an einem Orte, wo ter ſich ausdrücklich 
malen will. Alles, was man außer dieſen Zügen 
hinzufegt, find Die ungegrlinbetften Folgerungen, "die 

"man aus — oder jener Ode — Geſchmack 
gezogen hat. 

Wir wollen ein Exempel davon an der bekann⸗ 
ten Ode Parcus Deorum cultor ete., welches bie 
vier und- dreifigfte des erſten Buchs ift, fehen. Es 
iſt unbeſchreiblich, was man- für wunderbare Aus⸗ 
legungen davon gemacht hat. Ic) glaube, dioſe Ma⸗ 

Leſſi ea 4.8, En Y 11 % 
“ » — 

r 
h . 

m. 
® ° 

. v z i B 3 

‘ . = \ 
’ 4 - vr * ' 

- R ae Ü 
’. - 7 

‘ 



Ps ö nn * F 

nicht beffer (lichen ; zu —— als wenn ich 
a Gedanken darüber mittheile, die ich den? Ur- 
theile derjenigen überlaffen will, welche Gelehrſam⸗ 
Zeit und Geſchmack verbinden. vier iſt die Ode, 
und zugleich eine- Überfegung in einer fo viel als 
möglich goetifchen-Profe.. Ich glaube, diefes wird 

a 

beſſer feyn, als wenn bie Dale ſo viel als möglich 
profaifch wäre, 

j 34fte Ode des erften Buche. 
‘= Parcus Deorum eultor. et Snleguens 

"Insanientis dam sapientiae 

Censultus erro, nınc retrorsum * 

Vela dare, atque iferare cursus 
Cogor Yelictos. Namque Diespiter - ; 
Igni corusco nubila dividens - 

Plerumque, pex purum tonantes 
-. ‚ Egit equos volucremgne currüns, 
Quo — tellus, et vaga flumma, 

Qu Styx, et invisi Siorrida Taenari 
. Sedes, Atlanterisque finis 

Concutitur. Valet ima summis 
Mutare, et Äusignem-attenuft Deug, . 
Obscura -promens: hinc apicem rapax 

Fortuna cum ‚stridore acuto 
Sustulit, hic posnisse gaudet, 3 

1 Überfegung. 

msn anfinnige Weiöheit vertieft, irrte ich ums 
* vu, ein tger —— Verehrer ber Götter. 
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Doch nun, hun ſpann ich, den verlaffenen Lauf zu 
erneuern, gezwungen die Segel zurück.“ 
> m Denn Fonft nur gewohnt, Die Wollen, mit. & — 

blendenden Blitzen zu trennen, trieb der Vater der 
Tage, durch den heitern Himmel, die donnernden 
Pferde wird den beflügelten Wagen.“ — 

Auf ihm erſchüttert er der Erde fi nuloſen alum⸗ 
pen, und die ſchweifenden "Ströme: auf ihm den. 
Styr und die nie geſehenen Wohnungen im ſchreck⸗ 
lichen Tänarus, und bie Wurzeln des Atlas“ 

„Gott iſt es, der das Tiefſte ins Höchſte zu 
verwandeln vermag, der den Stolzen erniedriet, und - 
das, was im Dunkeln ift, hervorzieht. Hier riß - 
mit. fcharfem Geräufche das ränberifche Glück den 
Wipfel hinweg, und dort —— es 2 ihn Ar 
zuſetzen.“ — 

a " m ä * . . * a i 

E⸗ wird nöthig feyn, che ch mich i in die Er⸗ 
klarung diefer Ode einlaſſe, einige grammatikalifche 
Anmerkungen, zur Rettung meiner. Überfegung, bei⸗ 

. zubringen, Gleich in dem erften Worte'habe ich mir- 
die Freiheit. genommen, den Haufen ber. Ausleger 
zu verlaffen. Parous iſt ihnen fo viel als zarus, 

- felten.. Und infrequens? Auch felten, So ver⸗ 
fchwenderiſch mit den Worten iſt H oraz ſchwerlich 
gewefen. 8wei Beiwörter, die nur einerlei ſagen, 

find feine Sache gar nicht. Dacier ſpricht / parcus 

Fe 
Zr . — 
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eultor Deorum bedeute nicht fowohl einen, welcher 
— — 11* a 
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Die Götter wenig verehrt, als vielmehr _einen, der 
fie ganz und gar. nicht verehrt. Wir wollen ed an= - 
nehmien; aber was heißt denn nun infrequens <ul- 
tor? Infrequens, fagt dieſer Kunſtrichter, iſt ein 

fehr merkwürdiges Wort, deſſen Schönheit mon wicht 
genugſam eingefehen hat, Es ift eine Metapher, die 

"son den Soldaten genommen wordeg, welche fich- 
von ihren Fahnen entfernen. Er beweift diefes aus 
dem Feſtus, welcher mit, auödrüdlichen Worten 
fagt: infrequens appellabatur miles, qui abest 
abfuitve a signis. — — Ein klares Erempel, daß 
es den Griticid gleichviel ift, ob fie ihren Schrift: 
ſteller etwas Ungereimtes fagen Laffen,' ober nidyt, 
wenn fie nur ihre Beleſenheit auskramen Eünnen ! 
Nach dein Sinne des Dacier müßte man alfo die 
Worte: parcus Beorum cultor et infrequens 
überfegen: „Ich, der ich die Götter ganz und 
garniht verehrte, und ihren. Dignft oft 
unterließ, bei welchem ich gleichwohl wie 
der Soldat bei der Fahne hätte verhar: 
ven follen.” Der geringfte Sylbenhenker würde 
tein fo widerfinniges Glimax gemacht. haben. — Aber 
was hat denn alle biefe Leute bewogen, von der nas 
türlichen Bedeutung der Worte abzugeben? Barum 
fol denn paxcus hier nicht heißen, was es faſt i im⸗ 
-mer heißt? Macht nicht Earger Verehrer der 
BGötter einen fehr ſchönen Sinn, wenn man über⸗ 
legt, daß ein Heide in Erwählung fehlechter Opfer 
und in ihrer Geltenpeit eine ſehr unheilige Kargheit 
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J — Konnte? Das andere Beiwort — 
habe ich durcheſaum ſelig gegeben; ſol ten aber 
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„würde vieleicht eben fo gut gewefen feyn. Der Sing, j 
"den ich ihm beilege, ift dieſer, daß e8 einen ans. , 

zeigt, welcher fich felten in den Tempeln bei feiets 
licher Begehung der Feſttage ind vffentlichen Opfern 
einfand, Wenn man die beiden Erklärungen ans 

- immt, To wird man hoffentlich einfehen, daB Ho⸗ 
raz nichts umſonſt gefebt hat. Herr Lange bat 
parcus durch träge gegeben; aus was fiir Urfachen 

. 

kann unmöglich jemand Anders, als er felbft- wiſſen J 
wvoch vielleicht auch er ſelbſt nicht- einmal, 

= Bei der zweiten Strophe muß ich dieſes erin⸗ 
nern, daß ich von der gewöhnlichen. Interpunction, 
doch nicht ohne Vorgänger, abgegangen bin. Die 
ineiſten Akdgaben haben das Komma nach dividenss 
so viel ich mich erinnere, der einzige Barter febt- 
‘8 nash. plerummque, und beruft fich deßwegen anf. 
den Scholiaften Barter hat NRecht, und ‚wenn er 
fi auch anf keinen Währmann berufen fünnte, Ich 

glaͤube nicht, daß man leichter ein klarer Beiſpiel 
finden könne, was für Zweideutigkeiten die latei⸗ 

niſche Sprache unterworfen ſey, als das gegenwär⸗ | 
tige. voraz kann eben ſowohl geſagt haben: Dies 
piter igni covrusco plerumgue nubila diyidit, 

als: plerumque per purum .tonantes £git equos. 
Beides aber kann er doch nicht zugleich gefagt has. 

- den, ımd man muß alfo basjenige wählen, welches 
den. ungejwungenften Verſtand giebt, Run iſt es 
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wohl keine Frage, ob es öftrer bei heiterm Himmel, 
oder öftrer alsdann donnert, wenn der Himmel mit 

- Wollen umzogen iſt. Soll alfo der Dichter nichts 
« Ningereimtes gefagt haben, fo kann nur bie erftere " | 

Auslegung Statt finden, welcher ich in der Über- 

fesung gefolgt bin, ob ich gleich ganz gern geftehe, 
daß es fonft der Gebrauch des Horaz nicht iſt, Die 
Adverbia fo nachzufchleppen, ald er es hiet mit dem 

“ . plerumque thut. Doch lieber ein Paar verkehrte 
Worte, ald einen, verkehrten Sinn! Verſchiedene 
Ausleger feheinen den letztern gemerkt zu haben, 
"wenn fie das plerumque zu per purum egit gögen, 
und ̟  ſuchen ich alſo durch befondere Wendungen zu 
helfen. Lubinud, zum Exempel, will bei ple- 
zumque, hisce vero diebus einfihieben; und Da⸗ 

. eier giebt das plerumque durch souvent.. Aber 
feit wann hat eö denn aufgehört, mehrentheils 
zu heißen? "Und feit waun ift es denn den Para⸗ 
phraften erlaubt, ganz neue Beflimmungen in ihren 
Rert zu fliden, die nicht den geringflen Grund 

“ - darin haben? 
In der dritten Strophe habe ich die Überfetung. 

des Worts invisi und Die Bertaufchung der Bei: _ 
wöoͤrter zu rechtfertigen. Ich weiß wohl, daß den 

meiften Auslegern invisus hier verhaßt, ſcheuß⸗ 
Lich und dergleichen heißt; ich habe aber befwegen 
lieber Die allereigentlichfte Bedeutung, nach welder 
es fo viel ald ungefehen ift, beibehalten wollen, 
weil ich glaube, daß ie — der Sriechen 

— 
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. aldns habe ausdrücken wollen, Zunarus war, wie 
bekannt, - ein Borgebirge in Laconien, durch welches 
die Dichter ‚einen Eingang in die Hölle angelegt 
hatten. Die Hölle aber hielten Griechen und Rö⸗ 
mer für einen zomov Loyegoy_ za urnlıor,, wie fie 
bet dem Lucian neo zwerdous beſchrieben wird. 
Daher nun, oder vielmehr, weil ſie von feinem 
fterblichen, Auge erblickt wird, ward fie ‚aldns ges 
nannt; und Horaz war Nachahmers genug, nach 
biefem Erempel feine invisam sedem horridi. Tae-. 
narı zu niachen. Ich ordne hier die Beiwörter — 

wie ich glaube; daß ſie natürlicher Weiſe zu ordnen 
ſind. Der Dichter hat ihre eigentliche Ordnung vers. _ 
rückt und horridam sedem invisi Taenari daraus 

gemacht, welches. ohne Zweifel in feinem römiſchen 
Ohre eine beſſere Wirkung that. Mir aber ſchien 
der ungeſehene Tänarus im Deutſchen zu ver⸗ 
wegen, weil man glauben könnte, als follte.ea fo. 
viel anzeigen, daß man dieſes Vorgebirge niemals 

.. zu fehen befomme. Ich ftelle alfo diefed Beiwort 
wieder dahin, wo es dieſe Zweidentigkeit nicht. verur⸗ 

ſacht, und der Stärke des. Ausdrucks dabei nichts: 
benimmt. Die Treue eined Überfeger& wird zur Un⸗ 

‚treue, wenn- er feine Urfehrift dadurch verdunfelt, 
"Man fage nicht, daB ale dieſe Scywierigkeiten 

wegfallen, wenn man die - gewöhnliche Bedeutung. 
_ von invisus annimmt. Ich- weiß es; aber ich. weiß 
auch, daß aledann dieſes Beiwort mit dem andern 
———— eine viel zu große ns befommt, als 
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er ich — könyte, derjenige Dichter werde. 
‚beide fo nahe” zufammengebracht haben, ‚welcher Die 

- Beiwörter gewiß nicht häuft, wenn nicht jedes dem 
Eeſer ein befonderes Bild in die Gedanken ſchildert. 
E Die graufe Höhle des ſcheußlichen Tänars, 

fügt wol ein Zange, aber kein Oprag Es if 
. eben, als wollte man fügen: die hohe Spitze des 

.. „ erpabnen, Berged. — — Noch ſollte ih mich viel⸗ 

* 

— 

leicht in dieſer Strophe wegen’ des atlantens finis 
antſchuldigen. Aber will ich denn ein ARE 

. Überfeger ſeyn? =. 
‘r 

E z Roc dieſen — Anmerkungen komme ich 
auf den Inhalt der Ode ſelbſt. Faſt alle Ausleger 
halten dafür, daß Horaz der Gekte des Epikur 
darin abſage, daß er die Regierung der Götter zu 
‚erkeniten anfange, und ihnen eine beffere Verehrung 

verfpreche. — — Dieſe Erklärung ̟ſcheint dem 
erſten Anblicke nach ziemlich ungezwungen und rich⸗ 

tig. Sie war allgemein angenommen,. bis Tana⸗ 
quill Faber fie in Amweifel zu. ziehen "anfing. . Das 

eier, „welcher, mit der Tochter dieſes Gelehrten 
auch deſſen Meungen geheirathet zu haben ſchien, 
trat feinem Schwiegervater hei,‘ und erklärte die 
Ode für nichts anders, als kindiſch und abge⸗ 

ſchimackt, wenn ſie eine ernſtliche Widerrufuug ſeyn 
ſollte. „Er kam auf den Einfall, fie zu einer Spät: 
terei über die floifche Sekte zu machen, „welcheg | zu 

R erweiſen, er ſie folgendergefalt umfänieb:" „ 68 

vo. J u 
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ä if währ, fo Lange ich den Lehren einer närri·⸗ 
ſchen Weisheit folgte, habe ich bie Götter nicht 
fo, wie il) wohl follte, verehrt, Ihr aber, ihr 
Herven Stoiker, dringt mit fo/ ftarken ‚Gründen in 
mich, daß ich gezwungen bin, auf andere Art zu 

leben, und einen neuen Weg zu erwählen. Was + 
mich in meiner Halsſtarrigkeit befeftigte, wa. dieſes, 
daß ich gewiß überzeugt war, der Donner‘ fönne 

nichts als die Wirkung, der Ausdünſtungen ſeyn, | 
die fi in den Wolken zifommenziehen, und fi - 
anter einander ſtoßen. Allein nunmehr beweiſet 
ihr mir, daß es oft am heitern Himmel donnert. 
Hierauf nun habe ich nichts zu antworten, und ich 
muß mit euch erfennen, daß Gott felbft den Wagen‘. 
feines Donners: durch den Himmel führt). ſo oft es 
ihm gefällt, und die ‚Dlige mit digner Hand. wirft, 
wohin er. will.“ — — Bis Hieher fließt alles nody 
‚ziemlich natürlich; allein von ben legten fünf Ber - - 
fen gefteht Dacier felöft, daß fie mit feiner Ausles 
gung fehon etwas ſchwerer zu vereinigen ſind. Ho⸗ 
raz, ſagt er, fängt in dieſen letzttren Zeilen an, 
ernſtlich zu reden, und entdeckt in wenig Worten, 
was er von der Vorſehung glaube. „Ich weiß, - 

ſoll des Dichters Meinung fein, „daß Gott diefen 
‚erniedrigen. und jenen erhöhen kann. Aber id) 
weiß ach, daß er dieſe Sorge dem Infalle und, 
dem Glide überläßt,. welches mit ſcharfem Ge _ 
räufche dem Haupte des einen das Diadem entreißt, > Er 
„und das Saupe des andern damit ‚tönt. “ — 

x 
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Der flärkfte Veweis des Dacier Ki iüft dahin 
— daß unmöglich voraz eine ſo wichtige Urſache 

ſeiner Bekehrung könne angeführt haben, als der 
Donner am heitern Simmel in den Augen eines 
jeden Verftändigen feyn muß. „Man braucht, 
fagt er, „in der Raturlehre nur ſehr ſchlecht er- 

- fahren” zu ſeyn, wenn man wiſſen will, daß kein 
- ‚Donner ohne Wolken ſeyn könne. Horaz muß alſo 
nothwendig die Stoiker nur damit lacherlich machen 
wollen, die den Epikuräern wegen ber Borfehung 

weiter. nichts, als ungefähre dieſes entgegen zu’ fegen 
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wußten: ihr könnt, fagten die Stoiker, die Vor⸗ 
ſehung nicht längnen, wenn ihre auf. den Donner 
und auf feine verſchiedenen Wirkungen Achtung geben 
wolt, "Wenn nun die Epikuräer ihnen antworteten, 
daß der Donner aus natürlichen. Urſachen hervor: 

gebracht würde, und man alſo nichts weniger, als 
eine Vorſehung daraus beweiſen könne: ſo glaubten 

” die Stoiker, ihnen nicht beſſer den Mund zu ſto⸗ 
pfen, als wenn ſie ſagten, daß es auch bei heiterm 
Wetter donnere; zu einer Zeit alſo, da alle matiür⸗ 
lichen Urfachen wegfielen, und man deutlich fehen 
könne, daß der Donner allerdings von 1 den Bene 
regiert werden- IE — 

Diefes, w wie gefagt, iſt der flärkfte — womit 
Dacier feine neue Auslegung. unterftügt; ich” muß 

er geſtehen, Daß mich feine Schwäche nicht wenig, 
— If es nicht gleich Anfangs offenbar, daß 

wr/ 
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er, entweder aus Unwiſſenheit oder aus Lift, tie 
ſtoiſchen Beweife der Vorfehung ganz kraftlos vers 

ſtellt? Diefe Weltweifen beriefen ſich zwar auf die 
natürlichen Begebenheiten und auf die weile Einrich⸗ 
tung derfelven; niemals aber Täugneten fie ihre in. 
dem Wefen der Dinge gegründeten Urfachenz-fondern 
hielten es vielmehr für unanftändig, fich irgendwo 
auf die unmittelbare Regierung der Götter. zu beru⸗ 
fen. Ihre Gedanken von derſelben waren die ge⸗ 

gründetſten und edelſten, die man je, auch in den 
aufgeklärteſten Zeiten, gehabt hat. Ich berufe mich 

auf das ganze zweite Buch der natürlichen Tragen, . 
Des Seneca, wo er die Natur des Donner unter: 

ſucht. Aus dem 18. Hauptſtücke deffelben Hätte Da⸗ = 
cier genugfam fehen Eünnen, daß die Stoifer auch 

“ bei den Dömnerfchlägen am, heitern Simmel die na- 
türlichen urſachen nicht bei Seite ſetzten, und das 
purus aer im geringſten nicht alle Donnerwolken 
ausſchließt. Quare et sereno tonat? heißt es da⸗ 
felbft; quia tunc .quoque per crassum et sictum. 
acra spiritus prosilit. Was kann deutlicher feyn? 

Seneca Tagt diefed zwer nüch den Grundfägen des 
Anarimander, aber er erinnert nichts dawider; 
er billigt fi e alſo. Eine Stelle aus dem 31. vaupt⸗ 

ſtücke wird es noch deutlicher niachen ‚ in wie fern 

die Stoiker geglaubt Haben, daß in dem Donner 
etwas Göttliches fey; mira fulminis, si intueri 

. velis, opera sunt, nec quidquam “dubii relin- 
: quentis, qnin divina insit illis er subtilis po- 

= 
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tentia. Man gebe wohl Acht, daB er das divina 
durch subtilis erklärt, welche Artlärung die Exem⸗ 

- pel, die gr gleich. darauf anführt, auch einzig und 
=. allein nur zulaſſen. Der Blit, fährt er fort, zer⸗ 

ſchmelzt das Gold in dem Beutel, ohne dieſen zu 
verlegen; deßgleichen, die Klinge in der. Sc:eide, 
obſchon diefe ganz bleibt, Schöne. Wunder einer gött⸗ 
lichen Macht, wenn ſie unmittelbare Wirkungen der⸗ 

ſelben feyn follten! SEs iſt wahr, die Stoiker glaub⸗ 
ten ſogar, daB der Donner das Zukünftige vorher⸗ 

verkundige. Aber wie glaubten fie es? So, daß 
ſie Gott ſehr ruhig dabei ließen, und: diefe Vorher⸗ 
perkündigung bloß aus der Ordnung, wie bie Dinge 

‚in der Natur auf einander folgen müßten, erflärten, _ 
"Die Tusker waren ed, welche grübere Begriffe das 
mit verbanden, und glaubten, dee Donner -rolle nur 
deßwegen, damit er etwas verkündige, nicht aber, 
daß er etwas verkündige, weil er rolle. Ich wuß 
die Worte des Seneca nothwendig fekbit einriickem 
Hoc autem, fagt er in dem 32. Hauptſtircke, inter 
nos et Tuscos, quibus ı summa persequendorum 

fulminum est sciehtia, interest. Nos putamus, 
quod nubes collisae sunt, ideo fulmina emitti. - 
Ipsi existimant, nubes collidi, ut fulminz emit- . 

‚tantur. Nam cnm om̃ hia ad Deum referant, in 

ea sunt’ opinione, tanquam, non quia,facta sunt, 

. sigrificent; sed quia sigüificatnra sunt, Sant. 
Eadem tamen ratione fiunt, sive illis significare 
EEE En est, sive eönsequene. ‚Quomödo ' . 

x . — X 
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ergo significant, nisi a Deo mittantur?. Quo- 
'modo ayes.non in hoc motae, nt mobis occur- 

- rerent, dextrum auspicium, sinistrumve fece- 
runt. Et illas, inquit, Deus- movit, Nimis. | 

. illum otiosum et pusillae rei ministrum facis, 
Li 

si aliis somjnza, aliis exta disponit; iſta wihilo- 
minus” divina ope geruntur. — Alia ıatione ' 

fatorı um series explicatur, in diciawenturi. ubique 

praemittens, ex quibus nobis quaedam fami- 
liaria, quaedam ignota ‚sunt. — — Cujus rei 

' ordo.est, etiam. praadictio est. 

Man überlege diefe Stelle genau, — — | 
ob es, dem Inhalte derfelben zufolge, "möglich fey, 
daß die Stoifer jemals ſo abgeſchmackt gegen die 
Epikuräer können geftritten haben, als fie Dacier 
ftreiten läßt. Iſt e8 aber nicht möglich, fo muß ja 
auch die vorgegebene ‚Spöttersi Des Horaz, und . - 
mit ihr-die ganze fi ich darauf gründende Erklärung : 

‚ wegfallen. Es iſt nicht nöthig, ihr mehr entgegen ” _ 
zu fetzen, ob e8 ‚gleich, ‚etwas ſehr Leichtes ſeyn 

würde; befmders wenn man die Gründe aus ber 
Verdrehung der Iegten fühf Zeilen, und aus der. 
gewaltſamen Sineinpreffung des Wortchens sed wor. 
hinc apicem, nehmen wollte. 24 

Nach dieſer Widerlegung wird man vielleicht 
| glauben, daß ich die alte Auslegung diefer Ode bei: 
behalten wolle, Doch auch dieſe kann, - meinem Ur 
theile sad, niqht Statt finden. Die Veranderuug — 

— N. 
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der Sekte wäre für den Horaz eine = u wichtige 

.” Vegebenpeit gewefen,. ald daß er ihrer ‚nicht öfter 
in feinen Briefen oder Satyren; wo er To unzäplig 

‚x viel Kleinigkeiten von fich einfließen läßt, hätte er- 
“wähnen- follen. Aber überall ift ein tiefes Still- 
ſchweigen davon, Auch das kann nicht erwiefen wer⸗ 
ben, daB Horaz gleich Anfangs der floifchen Phi- 
Iofophie folle zugethan gewefen fenn, welches boch 
feyn "müßfe, wenn er fie cursus ralictos nennen 

" wollen. Außer diefen fchon befannten- Schwierigkei⸗ 
ten, ſetze ich noch eine neue hinzu, die aus meiner 
Anmerkung über die Art, mit welcher die Stoiker 
von der göttlichen Regierung der natürlichen Dinge 
philoſophirten, hergenommen iſt. Went es wahr 

AR, Daß nach ihren Grundſützen der Donney am umzog⸗ 

nen Simmel nicht mehr und nicht weniger die Mit- 
wirkung der Götter bewies, als der-Donker am hei⸗ 
tern Himmel; fo kann Horaz den lebten. eben fo 
wenig im Ernfte; als im Scherze, als eine Greigmung 

anſehen, die ihn den Stoikern wieder beizutreten 
nöthige. Das Erftere ift wahr, und alfo— auch das 
‚Lestere. Oder will man etwa vermuthen, daß Ho: 
raz die floifche Weltweisheit nicht beffer werde ver: 

: fanden — als ſeine Ausleger? 

Laßt uns eine beſſere Meinüng von ihm haben; = 
und.ihn wo möglich wider ihre ungeitige Gelehrſam⸗ 
keit vertheidigen! Ungeitig ift fie, daß fie da Sek 

ten ſehen, wo keine mE daB fi ie Abſchwörungen 

N 7 
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und — wahrnehmen, wo nichts als gele⸗ 
gentliche Empfindungen. berrichen, Denn mit einem 

Worte, ich glaube, daß Horaz in diefer Ode weder 
an die. Stoiker, noch an_die Epikuräer gedacht hat, 

md daß fie nichts iſt, als der Ausbruch der. Regun⸗ 
gen, die er bei einem außerordentlichen am hellen 
Himmiel plötzlich entitandenen. Donnerwetter gefühlt 
hat, Man' ſage nicht, daß die Furcht ver dem Von⸗ 
ner etwas ſo Kleines ſey, daß man ſie dem Dichter 
ſchwerlich Schuld geben könne. Der natütlichſte Zu⸗ 
fall, wenn er unerwartet kommt, iſt vermögend, 
auch das männlichſte Gemüth auf wenig -Angenblide 
“in eine Art von-Beftürzung zu fegen. Und was 

braucht es mehr, als daß Horaz in einer ſolchen 
kurzeun Beſtürzung einige erhabene und rührende Ges 

danken gehabt hat, um das Andenken derſelben in 
ein Paar Strophen aufzubehalten? Affect und Poefte 
find zu nahe verwandt, - als daß dieſes unbegreiflich 
ſeyn ſoll te. 

Ich will meine Ertlärung nicht Zeile auf Zeile 
anwenden, weil eö.eine fehr überflüffige Mühe feyn 
würde, Ich will nur nod) eine Bermuthung hinzu: 
tun, die hier mit allem Rechte eine Stelle verdient, ° 
Man erinnere fih, was uns Sueton- von dem Aus _ 
guftus in dem 90. Hauptſtücke feiner. Lebensbeſchrei⸗ 
bung meldet. Tonitrua et fulgura paulo infirmius 
„expavescebat, ut semper et ubique pellom vituli 
marini u pro rn atque ad dm« 

n 

’ 
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nem majoris tempestatis suspicionem in abdi- 

. tum e® concameratnm locum se reciperer. Wie 

gern ſtellt fich ein Hofmann in allen Gefinnungen 
feinem Negenten gleich! Gefetzt alfo, Horaz habe 
fich nicht, feltft vor dem Donner gefürchtet, Tann er 

nicht dieſe Schwachheit, dem Auguſt zu ſchmeicheln, 
angenommen haben? Es ſcheint mir, als ob dieſer 

— —— auf die Ode ein gewiſſes Licht werfe, bei 
welchem man eine-Art von Schönheiten entdeckt, die 
ſich beſſer fühlen, als — zergliedern laſſen. 

Soll ich noch etwas auß F Leben des Auguft 
beibringen, woraus vieleicht eine neue Erfiärung 
herzuholen iſt? Ich will gleich vorausſagen, = 
fie ein wenig kühn feyn wird; aber wer weiß, ob 
fie nicht eben das Kühne bei vielen empfehlen wird? 
AS Auguft, nad dem Tode des Gäfer, von Apol⸗ 

Ionten zurückkant, und eben in die Stadt einfrat, 
‘ erfchien ploslich am hellen und klaren Himmel ein 
Zirkel, in Geſtalt eines Regenbogens, rings um die 
Sonne; und gleich darauf ſchlug der Donner auf 
dad Grabmahl der Julia, des IL ars Zochter. Diefe 
Ereignung ward, wie man rd ich leicht vorftelen kann, 
zum größten Bortheile bed Anguft ausgelegt. Und 
wie, wenn eben fie es wäre, anf welche Höraz 
bier zielt? Er war zwar, wenn ich die Zeiten vers 

j gleiche, Damals nicht in Rom; aber kann nicht fehon 
bie Erzählung einen -hinlänglichen Eindruck auf ihn 
u haben? und. — um viel 

* 
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— je lieber es ihm bei feiner Zurücchunft, nach 

r 

"der Schlacht bei Philippi, feyn. mußte, eine Wet. — 
einer göttlichen Antreibung angeben zu können, war⸗ 

2 um er "nunmehr von. der Parthei der- Mörder dos 
Gäfor abſtehe. Wolte man diefen- Einfall billigen, 
fo müßte man unter den. Göttern, die Horaz wenig 
verehrt zu’ haben‘ gefteht, den Käfer: und Auguſt, 
welchen er mehr ale einmal diefen Namen giebt, 
verftehen; und Die insanam sapientiam müßte man 
für den Anhang des Brutus annehmen, welcher in 
"der Zhat zwar ein, tugendhafter Mann "war, aber 
auch in-. gewiſſen Stucken, beſonders wo die Frei⸗ 

„heit mit einſchlug, die Tuhend bis zur Raſerei über⸗ 
trieb. Dieſe Auslegung, glaube ich, hat ihre Schön⸗ 
heiten, welche ſich beſonders in den letten Zeilen 
ausnehmen, wo der Dichter von der Erniedrigung 
des Stolzen und von der Übertragung der höchften 

Gewalt redet, Dig er unter dem’ — des u 
’ il verftanden willen. 

_ fern abge nicht mehr, .ald man aus dem Liebe des j 

Ich will nichts inch hingufegen, fondern viel. 
mehr nochmals bekennen, daß ich die erftere plane 
Erklärung, welche ohne ale Anfpielungen ift, dies 
fer andern weit vorziehe. Meine deſer aber mögen eßs 

halten, wie fie wollen, ‚wenn, fie mir. nur fo viel 
eingeſtehen, daß nach "der letztern, aus Dem Parxrcus 
Deorura cultor'et infrequens, wider die Religion 
des Horaz gar nichts zu Schließen ift, nach-der er⸗ 

EZ ä i s 
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rehchtſchaffenften Theologen, in welchem ‘er er ch dä 
nen ‚armen Sünder nennt, wider defien Srümmig- 
keit zu folgen‘. berechtigt iſt. Das iſt was 
ih verlangge. 
Ich weiß, daß man noch vieles zur Rettung 
des Horaz beibringen könnte; ich ‚weiß aber auch, 

daß man ehen nicht alles erihöpfen up. 
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I ' Ornari ret ipsa nequit, ‚eontenta doceri. — 

Horar. R 

Abriß der Abhandlung von den Eipififern. n _ 

Plutarch iſt der einzige Wahrmann dieſer Anek⸗ ur 
dote, bie man fich Lange Zeit bloß zu wiffen be 
gnügt, big endlich ihre Muthmaßungen darüber ge: - . 
äußert a) Heumann, b) Bruder, c) Jödher; _. 

“ einiger geringen Lichter nicht zu en ne 

- I. Antithefis.. 
- 1, Wider Heumann, daß ie Elpiſtiker keine 

Shriften gewefen, * | 
a) Bruder’s Gründe, aus- dem. Nämen der. 

Philofoppen, der ihnen vom mus bei: 
gelegt wird. j 
unzulänglichkeit dieſes Grundes. eg 

 b) Meine Gedanken. ' u TEN 
9 Die Hoffnung des zukünftigen Lebens war ein’ >. 
De ee des Speiftentgums. 

er r — — 
Sn 
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1) Ohne diefe Hoffnung ‚Tann Feine Religion 

. gedacht werden. Warburton würde hin⸗ 
aufegen, ohne diefe Hoffnung kann nicht ein: 
mal ein Staat meuſchlicher Einrichtung be⸗ 

ſtehen. 
» Außer, daß dieſe Hoffnung in der gemeinen. 

Religion‘ des Heiden nicht fehlen Tonnte, 
war fie das Hauptwerk ihrer geheimen. Alle 

ihre Myſterien liefen auf_ fie hinaus. (©. 
.„ Diog. Lairt. lib. VI. p. m. 319, Die Ant⸗ 

‚wort des Antiſthenes, conf, in vita  Dio- 
genis, P. m. 334,). 

3) Hätte- fle aber auch Tchon der heidniſchen 
— Neligion gemangelt, ſo war ſie doch in den 

Schulen der Philoſophen viel zu vekannt und 
angenommen, als daß ſie den Heiden an 

den Chriſten etwas Unerhörtes oder Lächer⸗ 
liches hätte ſeyn können. 

® WIN man aber unter diefer Soffnung gar. 

8 

ungezweifelte Gewißheit verſtehen, in der nur 
ein Ehriſt von ſeiner künftigen Seligkeit ſeyn 

kann:“ ſo ſage ich, daß dieſe unter die gehel⸗ 
men Lehren des Ehriſtenthums gehörte, und 

aus dieſem Grunde ber Anlaß zu einer all: 
gemeinen Benennung der Chriften ‚unmöglid) 

ſeyn konnte. 

2. Wider Bruckern, daß die Eipiſtiler nicht 
* Stoiker ſeyn können. Denn’, 
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— die Stoiker waren nicht Die einzigen gihitöfee = 
phen, "welche die Hoffnung eines kituftigen 

Lebens annahmen. Dieſes bekennt Bruder 
- felbftz. aber er fagt, fie wären diejenigen, welche 

das meifte Gerede davon machten. 
b) Doch aus das ware fie nit, und "bloße 

Stellen aus dem Seneca können dieſes nicht 
beweiſen. Die übrigen Stoiker alle reden weit 
feltner davon und Epiktet zum Exempel faſt 
dar nicht, . ©, Lipsii Physiol. Stoicorum, 

: Eb.TII. p. 170... Auch Antoninus redet nie⸗ 
- mals anders, ald zweifelhaft: davon. Siehe 
.lib. IV. p. 107., wo Gatater auch den Wan⸗ 

Er 

— 

kelmuth des Seneca hierin zeigt, und ſehr 
richtig anmerkt, daß alle die Stellen, wö 
Seneca' poſitiv davon redet, nicht aus ſeiner 
Überzeugung, ſondern aus den veranlaffenden 

“ Umftänden zu beurtheilen. Couf. Anton. lib, 
XII. p- 350. - 

c) &3 pätte aus ihrem Syſteme ſelbſt bewiefen 

“r 

werden können, nach welchem aber die «Hoff: 
nung jenes Lebens einen ſehr zweidentigen Anz 
blick erhält. Denn fie glaubten, daß die Seele 
von langer Dauer, unfterblich aber darum nicht. 
fey, , S. Lips-1: c. Sie werde mit der Welt _ 

untergehen, und ob ſie ſchon nach dieſer allge⸗ 
meinen Verbrennung wieder hergeſtellt werden 
würde, ſo würde es dennoch geſchehen, ohne 
ſi ich — ae zu erinnern. ve 

v - L: 

“ . 
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niet iterum qui vos in Incom reponat dies, 
quem multi recusarent hisi. oblitos redu- 
— ceret. Epist. 36, Welche Unfterblichteit! 

.d). Und wenn auch diefe Hoffnung, nach dem 
ſtdiſchen Syſtem, fo zweideutig nicht wäre, ſo 
‚würde fie doch ſchon als Hoffnung mit der 
Apathie der Stoiker. ftreiten, 

f ‘ e) 3a, ihe, nachzuhangen, würde auch aus dem 
Grunde keinem ſtoiſchen Weiſen geziemt haben, 

da ſie doch immer noch keine apodittifche Wahr⸗ 
heit iſt, ſondern nur eine Wahrſcheinlichkreit, 
eine Vermuthung, von welcher der, ſtoiſche 

Weiſe feinen Beifall zurückhalten müßte. S. 
° *- Lipsü Manuduct. p 161. Ä k 

— Und aus dieſem Geſi chtspunkte muß die Un⸗ 
gewißheit betrachtet werden, mit welcher ſich 

Beneca darüber ausdrückt. Er glaubte weder 
a, i das eine, noch das. andere, : weil keines Ge: 

: wißheit, beides nur Vermuthung war. Aber 
er hält ſich auf beides gefaßt. Es fey, daß 

2 die Seele untergeht, es ſey, daß fie fortdauert: 
und wo er ſich für das erjte mehr, als für 
das andere erklärt, als Epist. 54, da iſt er 
‚fo wenig mit ſich im Widerſpruch, wie Brut 
ker glaubt, ‘oder fpricht feine wahren Gefin- 

7, mungen vor Angft über den annahenden Tod, 
25. wie Gataker meint (p.108.) aufrichtiger; daß 
er alsdann nur Eleinmüthiger. würde gefprochen 

haben, wenn er in dem Aone Troſt⸗ 
- 

— 

- 
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ſchriften geblieben wäre, und daß er eben hier 
. ber Stoiter in feiner Größe iſt, wenn er.zeigtz 
daß er auch auf das Allerſchlimmſte, auf den. 

; gänzlichen Untergang, gefaßt ſey. 
Dieſes mußten. die Epikuräer wiffen, und 

konnten daher den Stoikern aus. diefem anfcheis 
menden. Widerſpruche keinen Vorwurf machen. 

bie konnten fie, wie durften ſie ‚biernächft den 
Skeptikern etwas Lacherliches anheften, welches 
auf die herrſchende Religion zuriicgefallen wäre? . 

3. Wider Heumann’ and Brudern zugleich. 
_ Beide nehmen ohne Grand an, daß die Hoff: ; ö 
nung des Tünftigen Lebens darunter gu. ‚verftehen 
fen. Es erhellt aber aus dem Sufammenhange 
und aus Dem ovrixtızwrerov. ou Biov allzu 
deutlich, daß bloß die Hoffnung dieſes Lebens 
gemeint ſey. Denn jene iſt vielmehr eine Zer⸗ 
ſtörerinn dieſes Lebens, welches gezeigt wird 

a) an den erſten Shriften, deren Verachtung des 
Todes aus jener Hoffnung vornämlich entſprang. 
Sie ließ nicht allein die wahren Bekenner, 
wenn der Heide ihre Gewifſensfreiheit kränken 

und fie zur Verlãugnung der erkannten Wahr⸗ 
beit zwingen wollte, alle-Martern dulden und 

. werachten ,. fondern fie war es auch, welche fo 
viiel folfche Märtyrer machte, die für nichts 
beſſer, als für Gelbftmörder gu halten find. 

ndb die Heiden felbft ſchrieben dieſe Bereit: 
willigkeit zu dem —J——— Tode nicht 
* — 4.8, ng £ 
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bloß dem Ehrgeize wu; j fo wie — bei 
dem Prudentius in Romano s. Hymno 
'zegı ori. XV. ' Populäre quiddam sub 
colore glorise illiterata credidit fregnentia, 
ut 8e. per aevum ‚consecrandos Autumat, 

. welches auch Die Meinung des Julianus war 
- (v. Greg. -Nazianzeni invect: I. ın Jul. apud 

Kortholtum, p. 175.), auch nicht bloß einer 
anftedenden und zus Gewohnheit gewordenen 
Raferei, wie Ürrianudad ‚ Epict: Lib. IV. 
cap. 7. , nicht einer bloßen” Halöftarrigkeit, wie 
Antoniuus,) ſondern vornamlich der Hoffnung 

— — —— 

) Lib. AL 8.3. p. m. 319. "Wenn anders wioetufıs 
daſelbſt, woran ich aber zweifle, Halsſiarrigkeit be⸗ 
deutet. Denn es kann gar wohl feine gewöhnliche Be⸗ 
deutung behalten und durch vitae institutam - erklärt 
werden, fa daß es fo viel ald bad uͤno "Four beim 
Arsign bedeute. Denn wirklich war e& auch ber 
Vorwurf der Heiden, daß ſich die Chriften durch ihre 
ſtrenge Rebendart zu diefer Verachtung des Todes ange⸗ 

-. wöhnten, Terfull. do speotaculis c. 1.-sunt,'qui exi- 
strinent, Christiannın expeditum morti genus ad hanc 

... obstinationem abdicatione voluptatum -erndirt ete. 
Im beiten. würde zafıs durch disciplina zu überfegen 
feyn, welches Tertullian ſelbſt in dem Folgenden 
braucht. Oder es find überhaupt ihre kirchlichen dıe- 
rayeı oder dinrakeıs darunter zu verftchen, vermöge 
welcger. bie Werläugnung bed Namens Chriſti und bie 

‚Weigerung , feinetwegen ſich allen Werfolgungen und 
dem Tode ſelbſt auszufegen, für das grüßlichſte, abe 
ſcheulichſte, unverzeihlichſte Verbrechen erklärt u 

-©. al Apat. ib. V. o. 4. 

— 



4. Wider Jöchern: daß die Gipifiter wicht die — 
Gohiker ſeyn können. os 

DL an 

| eines ewigen und beffern Lebens, v. Lucianus 
— in Peregrino, Tom. III. p. 337, Eusebius lib. .. 

V. cap.1., wo bad Nämliche von ber Hoff 
nung, befonderö ber Auferftehung der Körper, 
geſagt wird, 

* b) An ben Ppilofophen, \ 1) Das — ves 
Gleambrotus beim Callimachus, 2) das- 

. Exempel des Hegeſias Und die Stellen im, 
Somnio Scipionis und Senec. Epist. 102, 

‚Und wie natürlich dieſe Art zu denken ſey, er⸗ 
tennt man aus der oben angeführten Antwort 

des Antiſthenes. 
0) An ganzen Völkern, worunter die alten Deut: 

fheh vornämlich gehören, &iche die Stelle 
des Appianus in Lipsü Physiol. Stoic, 
p. 173. 

Die einzige Sentenz des Diogenes beweiſt 
nichts. Was er darin von der Hoffnung ſagt, 
kann jeder Weltweiſe ſagen. Wäre ſie aber eine 
befondere Stüse der eynifchen praftifchen Welt⸗ 
weisheit geweſen, fo hätte Diefes au& ihrem 
Syſtem felbft gezeigt werden müffen. Nun aber. 

kann gerade das Gegentheil Daraus gezeigt wer: 
ben. "Beweis 

a) aus den Lehrfägen der Steifer, welde die J F 
Cyniker durchaus annahmen. Denn die Eyni⸗ 
— waren nur eine Art von Stoikern. 

| de J 

—E 
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ELIAS 

Atcxrianus, lib. IH. cap. 5. — 

II. Übergang. zu meiner Erkläruug. 
Ehe ich dieſe vortrage, wird es dienlich feyn 

1. _Derjenigen zw gedenken, die fich für eine der 
angeführten Meinungen erklären ' und. beſonders 
Für bie AUGEEIGE ern 

a) venfeh ner. 

u) Die von. ihm gepäuften Stellen des N. >, 
wo der Hoffnung gedacht wird, beweifen nichts. 
‚Die damalige Fortpflanzung der chriftlichen 

Religion war ganz anders, als die erſten Pre⸗ 
-digten derfelben, Wie wir- ſchon oben gefehen. 

P) Er Hätte die Heum ann ſche Meinung auf 
die bloße Auferſtehung der Leiber einfließen 
follen. Aber auch das hat er unterlaffen, 
und Überhaupt nichts Hinzugefügt, "wodurch 
die Henmannfihe Meinung wahefcheinlicher 

viüͤrde. 
NB. Was er von der Waheſcheinlichteit 

fügt. daß ed zu vermuthen, Paulus werde 
fi näher um die Chriften bekümmert haben, 
iſt himãriſch. Bei dieſer Gelegenheit 

ya 5 von dem Vorgeben bes Theodor Victor, 
N welcher den Plutarch mit einem viel ſpä⸗ 

. tem diefes Namens, den Origenes zum 
Re — —— Cout. 

— 

⸗ 

b) Kus ber ganzen Schilderung des — beim 

[2 . x R 
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2-Die dute Meinung! des — Validui 
aus (Comment. ad Edicta principum Ro- 
‚man. de Christö), welcher freibtx scrip- _ 

„sit eo tempore Plutarchus librum wege _ 
-.... daddarmornas: impietatem, et superstitig- - 

— nem recete notat. Sed religionem, quam 

in medio collocat, non videt. Fortasse 
ı ad Christianos accessisset, sed prineipem 

suum Trajanım reformidat. 

> » Die Mos heimſche Anmerkung son Dem 
‘ Gedrauche _des Wortes desumv beim Plus. 

tar. Cie ift falſch, weit dieſes dafelbſt 
von einem wert ültern Weifen gebraucht wird; 

0 weil die Aumerlung, ‚die Zhales in dem 
” ,  .Zolgenden darüber macht, damit ſtreitet. 

„» 

- Siche Warburton's göttliche sn 
Mofis, 1. B. G. 179 - 223. 

9 Bon. den Wiffenfchaften und den Geſnmun- — 
gen gegen das Ehriſtenthum überhaupt zu 

‚ nrtheilen, 

a) Ein Mann, der. fo. unrichtige Begriffen von e 
der jüdifchen Religion hat, Tonnte unmögz 

= lich richtige von dev chriftlichen haben, die 
ſich auf jene gründet, v. Sympos. lib. IV. 

quaest. 5. Es ift indeß doch merkwürdig, 
daß biefes Bud) juft da verſtümmelt ift, wo 

man dad Beſte von. dem Gott der Juden 
zu erfahren vermuthen mußte; benn die - 
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ste Frage *)’ ſollte paubeln r quis apud Ju- 
daeos deus?- Wie man Dinge darin- ge⸗ 

| 
| 

fnden, welche — erſten Ehriſten nicht 

anſtanden. 

b) Ein Dann, der ſich wider ale barbarifchen 
Sottedienfte und Gebräuche, das ift, wi: 
der alle auöländifchen erklärt; der im dev Re⸗ 

Ugion auf nichts mehr deingt, als To Ferov 
. zeı nargıov Afımpe ins ebosfrasbeizubehals 
ten, (fiehe fein Buch rege dessrdainoras. 

Edit. Henr. Steph. pag. 288.) iſt es wahr: 

ſcheinlich, daß der von der chriſtlichen an- 
ders follte gedacht; und nur die hriftliche 

heimlich feiner heidniſ an wär vorgezogen 
Haben? 

- €) Sin Mann ‚ der alles für Werglauben 
hätt, was uns die Gottheit als einen Rich: 

"x. ter, als einen Rächer, ald etwas anders, 
- 918 das allermenfchenfreundlichfte Weſen be- 

teächten läßt (1. c.), mußte der auch nicht 
die priftliche Religion zu dem Aberglauben 

a zählen, fie, Die einen Gott predigt, der 
ſeinen eigenen Sohn hinrichten laffen, um 

feiner Gerechtigkeit genug zu _thun? Man 
ae: veſuche — ob die OR — in 

9 In der ——— Kuögabe des winter, finde 
J w fe nit, 

! 

- . 

= 5 1 N 
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die*) der Plutarchiſchen Ohngötterei und 
Deifidämonie paßt; und ich will es ſodann 
glauben, daß er von der hriftlichen ein 
heimlicher Anhänger gewefen. 1. 

5) Bon dem Bengniffe des Sullan it Miso- 
pog. pag. 58. der frangdfifchen Überfegung. 

b) Stiebrig. _ ° 2 ; 
2. Zu zeigen, welche Wendung man der Heu⸗ 
mannfcden. Meinung, noch außer ihrer bloßen 

Einſchränkung auf die Auferftehung der Leiber, 
geben könne, um fie soutenable zu machen, 

a) Auf dad Vorurtheil der alten Chriften, daß 
Ehriſtus nochmals im Zleifche erfcheinen werde. 
Conf. Origenes d, Ur, p. 31, nn ih 

| philopatris. 

b) Auf einige Keger, die ihren Anhaagern ein 
wirkliches ewiges Leben auf dieſer Welt ver⸗ 
ſprachen, als den Menander und feinen, 
"Anhang, Euseb. Hist. Eccl, lib. III. c. 26., 
oder auf den Gerinthus und deſſen Lehre 
vom taufendjährigen Reihe. - - 

3. 3u zeigen, auf welche Religion und philofos 
phifche Sekte man font die Elpiſtiker deuten 
könne. 

= 

ä Hier iſt ein Wort im Originale, das ich für — 
leſe, das mir aber hier nicht recht zu paſſen ſcheint. 
Vielleicht konnen bie kritiſchen Odipi errathen, was 
ich armer Davus nicht kann. K. ©. Leifing. 
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‚ a) Der Stiebrigifche Einfall von den Juden. 
co) Die von ihm angeführte Stelle des Augu⸗ 

= flinus würde wenig fagen.. 
- P) Aber die Befchaffenheit.der züdifchen Religion 
ſelbſt, die ihre Hoffnung auf kein künftiges 

.Leben, fondern auf Glückſeligkeit diefes Le- 
bens gründet, auf die Ankunft eines ixdifchen 
WMeſſias. 
y).Und viele Stellen aus dem Philo würden 

diefen Cinfall ziemlich wahrſcheinlich machen 
können. 
.d) Ja, man würde vielleicht feine Sperapenfie 

dazu brauchen können. 
). Wenn diefe Vermuthung ſich nur fonft mit 

der Zeit des Plutarch und anderen Umflän: 
den reimen wollte, 

2), Betrachtungen über Die Hoffnungen der Zu: 
den überhaupt. Ob ed wahrfcheintich, daß fie 

durch fie (nämlich die Hoffnung) wieber I 
Oberhand gewinnen werden. 

b) Die Pythagoriker. Nach Beranlaffung der 
. Gtelle des Elemens Alerandrinns, wo die 
Hoffnung ausdrücklich zu dem legten. Zwecke 

* ihrer oo gemacht wird, 
Kr P Die Skeptiker, deren Erwartung, daß gewiſſe 
ne Erfcheinungen, fo wis fie eins und mehrmal 

auf einander gefolgt, auch wiederum auf ein- 
onder folgen werden, in weitläuftigemm Berftande 

gar wohl Hoffnung genannt werden könnte. 



N \ zZ 273 
© — 

d) Vornãmtich die Epikurler/ waches ſich <an8 
den zwei vauptlehren ihres Syſtems zeigen läßt. 

J 9 Uns der Längnung einer göttlichen Vorſicht. 
Da Re ſich anf dieſe nicht verlaffen konnten, . . 
was konnte fle anders im Unglücke aufrecht 
erhalten, als bie Hoffnung, daß der Zufall 
vielleicht noch ein autes OHR für fie i um Bors 

with habe. — 

Pr Aus ihrer Seringfchägung des Zedes, an den 
fie fo wenig als möglich zu denken ſich be⸗ 
mühten. Die merkwürdige Stelle in dem Pro⸗ 
metheus des Aſchylus, und was der en 2 

, oft darüber anmerkt. .- SE 
4. Berwerfung aller .diefer Wermutjungen;, vr 

“ wähefcheinlich auch. die eine oder die andere 
‚gemacht werden köunte. — 

III. Tyefis. Meine Meinung, vaß die Etpiftiter I 
Pſendomanten geweſen, bie ſich den Namen ber. 

NPhiloſophen angemaßt. Dieſe Meinung will ich 
in der Ordnung vortragen, ſo wie ich ſelbſt —— 

‚und nad) darauf gekommen bin. 

x. Es iſt aus dem Borigen Elar, daß die Elpiſtiker 
N en von ben befünnten. Setten_feyu innen... 

2. Sollen. fie aber. beffenungenchtet Ph aſophen 
ſſeyn, fo müſſen fie eine eigene Sekte, ie ihre 

- eigenen befonderen — achabt, ———— 
iss Sa 
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unwdhrtſcheinlicheeit dieſer Vermuthung aus 
dem Stillſchweigen aller Skribenten, und be⸗ 
ſonders des Diogenes Laertius. 

Einwurf, den man wider das Stillſchwei⸗ 
gen des Diogenes daher nehmen können, daß 

er mehrerer Sekten “gar nicht gedacht, z. * 
N der Sertiner. 

2 Beantwortung dieſes Einwurfs. Die Ser: 
tiner waren 'eine bloß. römiſche, die außer 
: Rom "vielleicht, wenig oder gar nicht bekannt 

war, Zudem macht fie Seneca vieleicht nur 
‚ iu einer bloßen Sekte; denn fie felbſt gaben 
fi für. Pythagvräer ans. 

nr Mas das Stillſchweigen des Didgenes 
von. noch größerm Gewichte macht, iſt dieſes, 
daß man zeigen kann, daß Diogenes den 
Plutarch geleſen. En citirt ihn zu verſchie⸗ 

denen Malen; die Elpiſtiker, wenn fie Philo⸗ 
ſonhen gewefen wären, würde 1 ihm alfo wicht 

- unbekannt gewefen ſeyn. 

3. Was können fie alſo geweſen ſeyn, als Leute, 
die ſich den Namen der Philoſophen anmaßten. 

— Hierin beſtärken mich die Worte des Plutarch 
ſelbſt, in welchen ich glaube, daß man das roos- 
'nyopevo wicht in- ‚feiner. völligen Stärke ver⸗ 

ſtanden hat. 
Denn ayogever; Zoodayapsusıv hyeißt nicht 

bloß nennen, fondern aus Höflichkeit nen: 
- *— 
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nen, eingefü yrter Weiſe NN fätfa- 
| lih nennen, 
- .2) Siehe die Gtelle in dem Kühn ſchen Indice 

zu dem AÄlia n unter mgoseyopeum. 
b) Eine Parallelftele beim-Drigened,. lib. V.. 

000... seontra Celsnm,"$. 61. p. ah. a a 
daſelbſt avayooeum fteht.. 

4. Waren ed alfo Leute ‚ welche fi ſich den Basen 
der Philofophen nur anmaßten, fo iſt die Frage: 
was waren fie eigentlich? Beweis, daß Die -- 
MWahrfager und Pfendomanten fich den Namen 
der Philofophen angemaßt, 

a) Aus dem ausdrücklichen geugniſſe des vri⸗ — 
loſtratus vom Nero. 

B) Aus den damaligen Werfoloungen der Hi 
loſephen. 

8. Zugegeben, daß ſich die Hendsmanten Philo⸗ 
ſophen genannt; aber warum Elpiſtiſche Phi⸗ 

loſophen? 
Weil die Hoffnung und dey allen Menſchen 

natürliche Gang zu derſelben der ganze Grund” 
iſt, auf welchem ihre Kiinfte beugen. . 

Erläuterungen dieſes Satzes aus dem Leben 
des PMendomanten Aleranderr wie ige Eu: 

cian ſelbſt vortrãgt. — = 

6. Aber vieleicht ift diefes ein- bloßer Einfell des 
Lucian. Man müßte zeigen, daß diefe Pſeu⸗ 
domanten wirklich ſelbſt die Hoffnung, außeror⸗ 

004 
3 
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dentuch erhoben ‚ um dadurch ihron Künſten den 
Eingang in die Herzen offen zu halten. 

Die —— Stelle aus dem Dio CEhry⸗ 
foſtomus. u 

‚7. Einwurf, welder daher genommen, daß ſich 
die Wahrſagerei nicht auf die bloße Hoffnung, 
ſondern eben ſowohl auf die Furcht flüge. 

Beantwortung deſſelben: Lamic bedeutet bei⸗ 
bed, und heißt überhaupt bloß die — 

des Zukünftigen. — 
Zu zeigen, in wie weit auch die Bucht sur- 

sxtıxareroy. vov Brou ‚fey. 
8, Endlich die Steue des Krifloteles: die 
er hieß wirklich bei den Griechen die 

Elpiſtik. Will man noch zweifeln, was Elpi⸗ 
Biter BERN: 

"Die Adhendlung — 

Alut areh gedenkt, im Vorbeigehn, gewifler 
‚ Philofophen, . die man, von dem griechifyen Namen 
der Hoffnung Elpiftiter genannt "habe; ‚weil fie 

bie Hoffunng für da8 fefteRe Band bei menfihlicen 
Lebens, und dieſes ohne jene für durchaus unerteüg: 
lich erklärt hätten, — 

— ſagt uns une von ihnen nicht; und“ 
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richten, die fich, bloß auf das Zeugniß eines Einzigen 
gründen. Man begnügt ſich, fie zu wiſſen, fie zu 

wiederholen, und wenn ſie tauſendmal. wiederholt & 
‚werden, fo haben fie gleich noch eben fa viel Licht, 
als ihnen ihr erſter Währmann ertheilen können 
oder wollen. Endlich aber findet ſich denn wohl ein. 
‚Kopf, in dem fich ſolche vermeinte Inſeln an irgend 
ein feftes Sand fehließen. Er weiß nicht mehr, als 

da die beleſenſten Gelehrten, Lipſius, a 
Fabricius, ihrer auch font bei keinem andern Al⸗ 

- ten erwähnt fanden: fo sing es mit diefer Anekdote 
: der philoſophiſchen Geſchichte, wie mit allen Nach⸗ 

feine Vorgänger, aber er vermuthet meßt, Seine 
Bermuthung erzeugt eine andere; diefe eine drittes 
und iſt die Sache nur einigermaßen wichtig genug, 
um Racheiferung zu erwecken, fo find in kurzem bev 
Bermuthungen. fo viele, daß ihre Verſchiedenheit 

und Menge einen treuherzigen Leſer weit werlegener 
madit, als er nimmermehr bei dem gänglichen Mans 
gel derfelten gewefen wäre... Leider werden auf diefe 
Meife die Gegenftände der Gelehrſamkeit unendlich. - 
„vermehrte Jede Monade yon Wahrheit wandert aus 
einem ungeftaßteten Körper von Meinungen in den 
andern, belebt den einen mehr, den andern weriger;. 
den klirzer, den länger; .und wer die ganze. Ger 

ſchichte aller dieſer hinfälligen Erſcheinungen nicht 
inune Mat, nicht an den Fingern zu erzählen weiß, 
wird von. der Sache felbft fo viel als gar nichtB zu . 

z wiſſen geachtet. Muthmaßungen und Wahrſcheinluch⸗ 

4 2 - 
- 

⸗ —* 
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keiten erfüllen das Gehirn des Litterators; wo ſou 
der Pas darin für die Wahrheit herkommen? 

Glücklich genug, wenn dieſe Ausſchweifungen 
des Wises und der Eitelkeit, die und von dem ge⸗ 
raden Pfade ablenken, ein bloßer Schnedenzug find, 
der, nachdem er und um alle Gegenden herumge- 
führt, wieder in die Nichtungslinie der Wahrheit 
bineinfällt, wenn aus allen den Muthmafungen end- 
ich eine Entdeckung entſpringt. Alsdann hat doch 
wenigſtens unſere wahre Wiſſenſchaft Einen Schritt 
weiter gethanz die nach uns kommen, ſehen den la⸗ 
byrinthiſchen Ausweg, laſſen ihn ſeitab liegen und 

gehen geradezu. * 

tr” 

Der erſte, der feine Vermuthung über die El⸗ 
piſtiker äußerte, war D. Heumann, ein würdiger 
Beteran unter unferen jest lebenden Gelehrten. Sr 
‘glaubte, Plutarch könne wohl die Ehriſten gemeint 
haben, Seine Sründe ſchienen einem Manne nicht 
‚erheblich genug, der von. foldien Sachen zu urthei-. 
-Ien daB erfte Recht hatte» Brucker widerlegte ihn, 
und behauptete, daß die Stoifer darunter zu verſte⸗ 
ben wären. Darauf trat ein Dritter (ed war D. 
Jöcher) ins Mittel, wiberfprach beiden, und — 
die Cyniker in Vorſchlag. 

Unter diefe Hypotheſen haben ſich die — 
getheilt. Ich weiß aber nicht, wie es gekommen, 
daß die Heumannſche noch immer die. meiſten Au⸗ 

hänger erhalten, ob ſie fchon gleich die ſonderbarſte 

. - 
bi ⸗ 
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. Doc vielleicht bat eben bieles — Me 
. empfohlen. 

Wer bloß beitritt, Tann die öffentliche frthei⸗ 
lung feiner Stimme erſparen. Nur eine uns eigene 
Meinung berechtigt, daß wir auch gehört zu werden 
verlangen können; beſonders da in Unterſuchungen 
von dieſer Art nicht immer der Gelehrteſte den rech⸗ 
ten Punkt teifft, fondern oft ‘das gute Gluͤck⸗) die: 
Entdedung der Wahrheit einem aufhebt, der feinem 
Mitbewerber um diefen Preis an ——— und 
Scharffinn weit nachſteht. 

Dieſes zu meiner Entfäuldigung; indem ich es. 
wagen will, Mannern von unſtreitigen Verdienſten 
zu widerſprechen, und mich vermeſſe, eine Kleinig⸗ 
keit beſſer zu wiſſen, als ſie, die mich ſo oft in 
wichtigeren Dingen unterrichtet haben. 

Die Elpiſtiker, will ich erweifen, waren weder 
2 Chriften, noch Stoiker, noch Cyniker; man hat die 
„Worte des Plutarch nicht gehörig erwogen; man 
hat die zeituerwandten Schriftfleller zu wenig um. 
Rath gefragt;- man hätte fich erinnern follen, was 
Elpiſtik beiden Alten war; und was wäre natür⸗ 
licher gewefen, als zu vermuthen, daß die Elpie | 

ſtiker Leute feyn mußten, welche die Elpiſtik trieben. 
— Eins nach dem andern! 

* 

J 
* ! ge 

+) Evzuyın, nV Guuneons Eyor ıns Ev @vd0wnorg 

JELroTNTog xt G0lpıa; pw zorrovaey. Demosth: 
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Seſtes Sauptſtück. 

Wider D. Heumann, daß die Elpiſtiker keine 

ee Ehriſten geweſen. 

WMeine Gründe wider Heumann find von zweit 
erlei Gattung. Einige kann ich nur gegen ihn allein, 
andere gegen ihn und Brudern zugleich brauchen. 
Dieſes Hauptſtück iſt dem erſten beſtimmt. 

Ich will zuvörderſt die Meinung des Doctors, 
fo viel möglich, mit feinen eigenen Worten vortra⸗ 

gen,*) Er ſchließt fo: „Weil weder Gicero, noch 

a Seneca, noch Diogenes Laéërtius, noch ſonſt 
ein Alter / außer dem Plutarch, der Elpiſtiker ge- 

denkt, fo können fie. ſchwerlich eine dhiloſophiſche 
Sekte geweſen ſeym. Aber eine beſendere Art von 
Leuten muß as doch gegeben haben, ‚die diefen Ra: 
men geführt, und da die Chriſten, ſagt er, von 
den damals florirenden Heiden auch hierin unterſchie⸗ 

en waren, daß, da die Heiden nach diefem Leben 
keine Hoffnung haften, fle Hingegen durch den Tod 
in daB ewige Leben einzugehen hofften, und durch 
dieſe Hoffnung, zum. gröfiten Erſtaunen ihrer Ber- 
folger, alle Martern glücklich überwanden: fo muth⸗ 
maße ih. daß Plutard niemand auders, als fi ie, 

unter den Elpiſtikern verſtanden habe.“ 
Man ßeht leicht, daß es hier auf zwei Otüce 

ankommt: einmal, ob wietlich die Heiden ohne 

*) Act, Philosoph, XVII. Stie p- 9ır w f. 
„Sn 

— Pr 
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‚Hoffnung eines Lebens nach dem Tode geweſ * J 
z3weitens, ob bie Chriſten ſich durch dieſe Ho 

nung ſo ausgezeichnet, daß ſie einen beſondern Na⸗ 
men davon tragen können. Das Letzte ſucht H. 

durch verſchiedene Stellen aus dem Minutius Fe⸗ * 
lix, aus dem Theophilus, aus dem Tertullia⸗ 
nus zu Ibeftätigen; das Erſte aber? — Es wird 

fremd ſcheinen, wenn ich ſage, daß er das Erſte 
gleichſam als unſtreitig vorausſetzt und kaum der 

.’ Mühe werth achtet, in eimer Heinen Note ſich def: 
-bale auf eine Stelle des Apoſtels Paulus an die 
Theſſalonicher, ) und auf den Ausſpruch des Ju⸗ 

: Linus Cäſar beim Salluf*) zu beziehen. 

Der Stelle des Apofteld werde ich weiter. unten- 
gedenken. Aber der Ausſpruch des Inlius Cäſar, 

was ſoll dieſer beweiſen? Ich will nicht ſagen, daß 
“ed Kunſtrichter giebt, die für gaudio darin gladio - 

+ ober cladi’lefen wollen, welches einen weit unſchul⸗ 
digern Sinn -geben, würde. Ich gebe es zu, daß 
die Unfterblichkeit der Seele ‚bet Julius Gäſar 
ein unglaubliches Hirngeſpinſt gewefen, +++) eine Dens 
Tungsart, die mehreren Helden gemein iſt. _ > 

= 18, Bas ., «* — 

>, In Bello Catilinar. ’„ cap. 51. eam (mortem) — 
— mala dissolvere; ultra Bee: curae 2° 

gaudio. locınn esse. & 

Er fagt von den. Drulden (B. g. VL. c. 14.): 
baprimis loc volunt ‚persuadere, non interire aniimäs, | 
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. wis Shfar — dachte, fs vachten nicht alle N: 
mer, fo dachten nicht alle Heiden. Aus der Frei 
denkerei eined "einzelnen Mannes folgt auf die Recht: 

glaubigkeit des ganzen Volks nichts. Oder was 
meint man, wenn nach ſechzehnhundert Jahren aus 
der ühnlichen Stelle eines neuen Gäſar der näm⸗ 

liche Schluß gemacht werden felte?- Weil diefer 
— 

Ne voyons dans la mort gu’ un tränquille 
"sommeil 

A labri des malbeurs, sans songe, sans reveil. 

-Ielas! tout est egal pour notre "cendre eteinte, 
II n’est aucun.objet ni d’espoir ni de crainte. 

Haben bier alle feine Beitverwandten mit ihm 
|  eingeftimmt? War er der Mund feined ganzen Volks? 
— Auch ließ M. Porcius Cato in ſeiner Gegen⸗ 

rede dem Cäſar dieſen ſeinen Unglauben nicht ſo 
hingehen; und wenn er ihn ſchon nicht mit dem Ei⸗ 
fer eines Orthodoxen widerlegte, ſo gab er doch 
deutlich genug zu verſtehen, daß er bie Belennung 
deffelben im öffentlichen Rathe für ſehr aungeziemend 
halte. 

"Man- häufe aber auch, ſtatt dieſer einen Stelle, 
taufend auf tauſend, und man wird darum nicht 
— mehr gewinnen. Denn entweder man muß den Hei⸗ 

den alle Religion abfyrechen, oder man muß zuge: 
ben, ‚dap r ein EanpEage Leben, .eine künftige Be⸗ 

— 

* —* — Epit. xvui. 
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| ale» und Strafe geglaubt haben, Opne — 
Glauben kann keine Religion beſtehen; Warburton 
wiirde binzufegen: felbft. Leine birgerliche Geſell⸗ 

ſchaft, kein Staat kann ohne ihn beftehen. Diefer 
Walhei⸗ bat mir die Mühe erſpart, eine ſchon an 
ſich fo unwiderfprechliche Sache durch Zeugniſſe zu 
beweiſen. Dan Iefe das zweite Buch des erſten 
Theils feiner göttlihen Sendung Mofts; man 
blättere in den erften den beften alten Schriftflellern, 
‚und überall werden die deutlichſten Spuren von ber 
Unfterblichkeit. der Seele, von ihrer Glückfeligkeit 
oder Unglückſeligkeit nach dem aa auch in das 

‚rüchtigfte Auge fallen. 
„Wem aber diefe Spuren, mit fo abgeſchmack⸗ 

ten Fabeln vermifcht, daß Iupenal*) fie zu ſei⸗ 
ner Zeit nur noch kaum von Knaben, qui.nondum. . 
„.aere lavantur, geglaubt-fahe, gu unmwerth,. zu elenb 
fcheinen, als daß fich den Heiden eine Hoffnung der 
Sukunft daraus zufchreiben ließe, die den Namen 
einer gegründeten Hoffnung nur einigermaßen ver: 
diene: der erinnere fich,- daß außer der öffentlichen 

Religion fie auch noch ihre geheimere hatten, deren 

DZ 

- 

bauptfächlichfter Gegenftand ein höherer und zuverläſ⸗ 
figer Grad diefer Hoffnung wer. Nihil melius 
is mysteriis, fagt Sicero,**) quibus ex agresti - 

» Ei: 1, 148. 

„o..r 

") De Legibus , 1b. IT. Br ‚14. Wie ich diefe Stele 
EN fo wird fie in allen Ausgaben geleſen, bie 

\ ⸗ 
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immanique vita, exculti ad humanitatem -et 
mitigati sumus: -initiaque, us appellantur, ira 

‘ se vera principia vifae cognovimus, neque so 
lum cum laetitia vivendi rationem acscepimus, 
sed etiam cum spe meliore moriendi. Ban fehe 
da, worauf diefe Geheimniffe abzielen; auf nichts 
@eringeres, als auf ein fröfliches Leben und auf einen 

- Yoffnungövollen Aod. Diefer beffern Goffnung rühın- 
ten ſich die Gingeweihten audy ungefdjeut und fe 
zuverfichtlich, - daß fie die ſchwachen Seelen der Un⸗ 
eingeweihten mit Angft und Schrecken erfüllten. 
—— — — — ds owelßos 

Kæmos Booror, of 1avıa deoyseriss , 

Mole’ ts adov" Toıs de yag novorg £xeı 
"  Zp lorı, ros ’ dlloıcı narr Ex zuxe. 

D dreimal glückliche Sferblidye, die die- 
fer Gecheimniffe kundig Herabfahren! Denn 
fie allein werden dort leben, da die anderen 

ich zu Rathe ziehen können. Deffenungeacktet ſcheinen 
mir bie Worte: initiague,.wt appellautur,, ita re 
vera pringipia vitae cognosimus, eine verbergene 
Wunde zu haben, und id; vermuthe, daß es eigent⸗ 
licher geheifen: initia, pt appellantur itaque vera 

' principia vitae, cognovimus. Wenigſtens ifl dieſe 
Redart dem Sinne gemäßer. Denn Cicero will nit 
ſowohl fagen, daß die Geheimniſſe der wirkliche An⸗ 
fang bed Lebens, ſondern vielmehr, daß fie der An- 

fang beö wahren £ebend geivefen, welches er dem wil⸗ 
ben rohen Leben des ung-fitteten Weltalters entge- 

s8enſest. 
! — 
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nichts als Elend erwartet.“ Go hatte ſich So⸗ 
phokles darüber ausgedrückt, und Plutarch, der 
uns diefe Stelle aufbehalten,“) merkt ausdrücklich 
an, daß viele tauſend Menſchen dadurch unruhig 
und ſchwermüthig gemacht werden. (rollas avsow- 
nuwy uupradas Eurmerinmzev CFvuıaS reg Toy uv- 
ornotiuv Tavre yocıyas.) Er Hält daher auch flir en 

nöthig, fie der Jugend nie ohne einen Gegenſatz, 
- ber das Übertriebene- Derfelben. mildere, worzulefen, 

nund ſchlägt jene Antwort des Diogenes dazu vor. 
Wie? fagt der Syniler,**) als er eine Ähnliche Ans 
preifung der Geheimniſſe hörte, fo follte es der 
diebiſche Patälion, weil er eingeweiht ift, 

- Dort beffer treffen, ala Epaminondas? Der 
NPhiloſoph, fo ein Spötter er fonft.war, läßt die 

Hoffnung einer künftigen Glücfeligkeit in ihrem. - 
Werthe, und behauptet nur, daß fie ſich mehr auf 
ein tugendhaftes Leben, als auf den Antheil, den 
man an den Geheimniffen habe, gründen müſſe. 

*) In dem Traktate: Wie die Poeten mit ber Ju⸗ 
gend zu leſen. Er ſagt nicht, aus welchem Stücke 
die Stelle gekommen; ‚ohne Zweifel aber hat fie ſich 

“ im Triptolemud befunden, wo biefen Gered, ber bie- i 
Eleufiniſchen Geheimniffe Heilig waren, in ihren Er: 

“ : findusigen unterrichtete. 7 

) Ti Ieytis; xpkıtrora uoıpav Eeı Ileraısıoy 6 - 
slenınsanodayay, y Enepiordas, orıueuunren - 

v 

in u 

; - . 

X 

* 



0 

. Über eine zeitige Aufgabe: 
Wird durch die Bemühung falthlütiger Phis 

* a = 

ı 

loſophen und Lucianifcher Geifter gegen 
J -dag, was fie Enthufiasmus und Schwär; . 

. merei nennen, mehr Böoſes ald Gutes 
geſtiftet? - Und in welchen Schranfen 

miüſſen ſich die Antiplatonifer Balten,: Mi | 

nüblich zu fm? _ | 
Deutſcher Merfar.) 

+ = 
.. 

- 

j Je habe lieber ſagen wollen: ber eine zeitige 
Aufgabe, als: über eine Aufgabe der Zeit. Ein: 
mäl, weil dieſes mir zu Branzöfifch klingt, und 
dann, weil eine Aufgabe der Beit nicht immer eine 
zeitige Aufgabe iſt. Dos ift: eine Aufgabe, welche 
zu gegenwärtiger Zeit auf dem Tapete iſt, iſt nicht 
immer eine Aufgabe, die der gegenwärtigen Zeit 
beſonders augemeſſen, und eben jett zur Entſchei⸗ 
dung reif wäre. Ich wollte aber gern, daß man 

miehr dieſes als jenes bei meinem Titel denken möchte, 
.— 
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Da ſtand vor einiger Seit: eine Aufgabe im 
Deutfchen Merkur, über die jegt fo manches ge: j 

ſchrieben wird. Ich. muß doch auch ein wenig dar⸗ 
über Nachdenken. Nur Schade, daf. ich nicht nach⸗ 
denken kann, ohne mit ber Feder in ber Band! 
ZWar was Schade! Ich denke nur zu meiner eige: 

nen Belehrung. Befriedigen mich meine Gedanken 
am Ende, fa zerreiße ich. das Papier. Befriedigen 
fie mich nicht, fo. laſſe ich ed drucken. Wenn ich 

veſſer belehrt werde, nehme ich eine Heine Demüthi⸗ 
gung ſchon vorlieb. > 

Die Aufgabe Heißt: Wird dur die Bemliz“ . 
hung Faltblütiger Philofophen und Luciani: 

‚fiber Seifter gegen das, was fie Enthus 
- "Tiosmns und Schwärmerei nennen, mehr Boͤ⸗ 

fe8 als Gutes gefiftet? Und in welden 
Schranken müſſen ſich die — — 

— Typalten, um nütz lich zu feyn? — . 

Eine ſonderbare Aufgabe! dünkt mich bei dem Ir 
erſten allgemeinen Blicke, mit dem ich fie anſtaune. 

- _ Wenn ich doch wüßte, was diefe Aufgabe veranlaßt J 
Hat, und worauf fie eigentlich zielt! j 

Weiß man wenigftens nicht, wer fie aufgege- _ 
. ben? Ein talthlütiger Philoſoph und Lucianiſcher 

-— :&eift? Oder ein Enthuſiaſt und Schwärmer? - 

| Der Wendung nach zu urtheilen, wohl-ein En: 
thuſiaſt und Schwärmer. Denn Enthufiasmus und -ı\ 
Schwärmerei erfcheinen darin als ber angegriffene 

y . 



.—— 

* 

R 

* 

x 

s 

x 

Thyheil, — den man auch wohl verkenne, — ndegen 
Den man zu weit zu gehen in Gefahr ſey. 

Doc; was kümmern mid Beranlaffung und 
Abſicht und. Urheber? Ich will ia nicht zu dieſes 
oder jenes Sunften, mit der oder jener Rückficht Die 
‚Aufgabe entfcheiden: ich — jo nur darüber nach⸗ 
denken. 

Sie kann ich aber einer Aufgabe —— 
ohne ſie vorher durchzudenken? Wie kann ich die 
Auflöfung zu finden hoffen, wenn ich von der Auf⸗ 

gabe und ihren Theilen keinen deutlichen, voll⸗ 
ſtändigen, genauen Begriff habe? Alſo Stũck für 
Gtüd, und nowrov dno zwy neWTWr: . 

Kaltblütige Ppilofophen?— Iſt das nicht 
-fo etwas, als ein flählerner Degen? Freilich giebt 
es auch hölzerne Degen; aber eö iſt doch nur eigent⸗ 

= fi den Kindern zu gefallen, daß man einen höl⸗ 
zernen Degen einen Degen nennt. 

Richt alle Kaltblütigen find Philoſophen. Aber 
alle Philoſophen, habe ich bedacht, wären * 
kaliblütig. 

Denn ein warmer Philoſophi — maß für ein 
Ding! — Ein warmer philofophifcher Kopf, das 

N, kegreife } wohl. Aber ein philsfophifcher Kopf ift 
in noch lange nicht ein Philofopp. Ein philofoppie 
ſcher Kopf gehört zu einem: Philofoppen: fo "wie 
Muth zu einem Soldaten. Nur gehört beides.,nicht 

allein dazu, Es gehört noch weit mehr ale Mutp 

— 

2. 
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zum — und noch weit mehr als natüilicher 
Scharfſi inn zum Philoſophen. 

Wortgrübelei! wid man ſagen. — Wer mit X 
- Wortgrübelei fein’ Nachdenken nicht anfängt, der 

kommt, wenig. gefagt, nie Damit zu Exide, — Nur 
weiter. , * 

Kaltblütige Philoſophen dad ducianiſche 
Geiſter — das ſollen doch wohl nicht: bie nänilichen 
Wehen feyn? — Lurian war ein Spötter, ımd 
der Philoſoph verachtet ale Spötterei. — PYhile⸗ 

ſophiſche Köpfe, weiß ich wohl, mochten eimmal,. 

‚and möchten noch gern die Spötterei zum Probier: - 
fteine der Wahrheit machen. — Aber eben‘ Darum -- 
waren und find fie auch keine: Philoſophen — 
nur philoſophiſche Köpfe. 

"Folglich, ſind kaltbiutige Philoſophen — eu: 
cianiſche Geifter zwei verfchiedene Klaffen von Gei⸗ 
fern: fo iſt auch die Aufgabe Doppelt. 

>. Einmal fragt man: wird durch die Bemühung 
der kaltblütigen Philofopyen gegen Dad, was fie. 
Enthufiasmus und Schwärmerei' BUN: mehr | Bo⸗ 
ſes al Gutes geſtiftet!? 

I 5 Und einmal: wird, durch bie Bemilhung Ber 
kutianiſcher Geiſter gegen das, was ſte Enthufias⸗ 
mus und Schwärmedei nennen, meht Boſet als 

| Gutes geftiftet? - 
Unmöglich Tann auf diefe doppelte Frage nur 

‚ Eine Autwort _zureichen, "Denn nothwendig ‚haben 
verfchiedene Geifter anch em verſchiedenes Seiſat⸗ 
keſing'e er 4.8 13 

I 
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un. — ind wenn die Bemühnng der kaltblütigen 

in 

Philoſophen mehr Gutes als Böſes, oder. nichts. 
+ g18 Gutes ſtiftete: fo. könnte leicht die Bemühung 

der Lucianifchen Seifter mehr Böſes als Gutes, oder 
nichts als Böſes fliften. Oder umgekehrt: € 

Wie können nun die Schrunken des einen auch 
‚ die Schranlen des andern ſeyn? : 

Ich will geſchwiud den Weg links, und: den 
Weg rechts ein wenig voraudlanfen, um gu fehen, 
wohin fie beide führen. - Ob es wahr iſt, daß beide 
an der nämlichen Stelle wieder zufammentreffen? — 
Bei Enthufinsimus und Schwärmerei, - 2 

Enthuflasmus! Schwärmerei! — Kennt mar 
dieſe Dinge erſt feit geſtern? Haben :biefe Dinge 

exft fait geftern angefangen, - ihre Wirkungen in der 
Welt zu äußern? Unb ihre Wirkungen — ihre ſe⸗ 
ligen und unfeligen Wirkungen — foliten nicht längfkt 
dem ruhigen Beobachter. ige innigfte6 Weſen aufges 

- ſchloſſen haben? 

D freilich weiß jedermann, was Ensgufi abmus 
- and, Schwärmerel iſt; und weiß es fo wohl, Daß 

der genaueſte Schattemiß, das audgemaltefte Bud, 
welches ich bier von ihnen darſtellen wollte, fie in 
den Gedanken - eines. jeden gewiß nur unkenutlicher 

Sachen würde. 
Erklärungen bekannter Dinge find wie überflüfe 

fige Kupferftiche in Büchern, Sie helfen der Ein- 
Bildung bes Leſers nicht > wicht; fie feffeln fie;. 
fie- irren fie. a a VL 

ges 



Aber was will ich denn? Es ift ja in ber Auf: 
„gabe auch nicht einmal die Rede davon, was En: 
thaſi asmus und Schwärmerei wirklich iſt. Es iſt 
ja nur die Rede von dem, was die kaltblütigen Phi⸗ 
loſophen und Euchanifcheg Geiſter für Enthufiasmus 
und Schwärmerei halten. 

Und. was halten fie denn dafir — Das, was 
wirllich Enthufiasmus und Scmwärmerei iſt? oder 
was es wicht if? 
 - Wenn bad, was es wirklich ift: fd find wir 
wieder im Geleife. Wenn aber das, was es nicht 
iſt, und ihnen tauſenderlei Dinge Enthuſtasus 
and Schwärmerei ſcheinen können, die es nicht find: 
fo mag Gott wiſſen, auf welches von dieſen tauſen⸗ 
derlei Dingen ich fallen muß, den Sinn des, Auf⸗ 
geber& zu treffen! Der Aufgabe fehlt, eine —— = 
mung, ohne. welche fie unendlicher Xuftöfungen für 
hig ii, - 

3. E. Diefe Herren, bie ich nicht kenne und 
nicht Tennen-mag, hielten Wärme und Sinnlichkeit 

21 

des Ausdrucks, inbrünſtige Liebe der Wahrheit, Anz 
hänglichkeit an eigene beſondere Meinungen, Drei⸗ 
ſtigkeit, zu ſagen, was man denkt, und wie man eqg 

denkt, ſtille Verbriiderung mit ſympathiſirenden Geia 
ſtern — hielten, ſage ich, »diefer Stücke eins oden 
mehrere oder alle, für Enthuſiasmus und Schwära 
‚mereis ei nun) defto ſchlimmer für fie. — Iſt ea 
‚aber ſodann noch Eine Frage, ob ihre Bemlihungeis 

5 gegen diefe verfannten Eigenfchaften, nuf welchen 
13*. 

— I} 
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29. -. > 
⸗ *8* 

das. wahre phile ſophiſwe geben, des denkenden Ko⸗ 
pfes beruht, mehr Böſes als Gutes ſtiften? 

Doch wie können fie das? - Wie Sonnen, we⸗ 
nigſtens taltblütige Philoſophen, fo irrig und abge⸗ 
ſchmackt denken? — Philoſophen! — Den Lucia⸗ 
niſchen Geiſtern fieht ſo etwas noch eher ähnlich; 

weil Lacianiſche Geiſter nicht ſelten ſelbſt Enthuſia⸗ 
ſten find, and in ihrer ‚gedantenlofen Luſtigkeit einen 
Einfall für einen Grund, eine Poſſe für eine Bi: 
derlegung halten. 

Aber, wie geſagt, Philoſophen — Phyiloſo⸗ 
phen ſollten nicht beſſer wiſſen, was: Enthuſi tadmus 

1) 

and Schwärmerei iſt? Philoſophen follten in Ge 
fahr ſeyn, Dusch ihre Bemühungen gegen Enthu⸗ 
fadbmyd und Schwärmerei, "mehr Boſes als Gutes 
zu ſtiften? Philofophen? - 

. Denn was that denn der Philoſoph gegen En: , 
j ihuflasmus und Schwärmerei? — Gegen den En: _ 

thuſiasmus der Darftellung thut er "nicht allein 
nichts; ſondern er pflegt ihn vielmehr auf das aller: 

’ forgfültigfte. Er weiß zu wohl, daß Diefer Die äxun, 
die Spige, die Blüthe aller ſchönen Künſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften iſt, und daß einem Dichter, einem Mah⸗ 
ler, einem Tonkünſtler den Enthuſiasmus abrathen, 
nichts anders iſt, als ihm anrathen, zeitlebens 
mittelmäßig gu bleiben. — Uber gegen den. Enthu⸗ 
fiasmus der Spelulation? was thut er gegen ben? 
Gegen. den, in. welchem ex ſich felbft fo oft befin- 
det? — Er ſucht bloß zu ——— Ba ihn en 
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——— nicht zum Euthuflaften machen möge . 
&s wie der feine Wollüftling, dem der Mein 

ſchmeckt, und der gern unter Freunden fein Gläs⸗ 
chen leert, ſich wohl hüten wird, ein Auunkenbold 
zu werden. Was nun der Philoſoph an ſich, zu 
feinem eigenen Beſten thut, das ſollte er nicht andy 

„an Auderen thun dürfen? Gr fucht fich die Dunkeln 
* tebhaften Empfinduhgen, die er während des En⸗ 
thufi asmus.gehabt hat, wenn er wieder Talt gewors, 

den, in deutliche Ideen. aufzuklären. Und er follte _ 
dieſes -nicht auch‘ mit den dunkeln Empfindungen 

Anderer thun dürfen? Was ift denn fein Handwerk, 
= wenn es dieſes nicht ift? Trifft er endlich, des Phi⸗ 

loſoph, anf den doppelten Enthuſasmus, das iſt, 
- auf: einen Enthuflsften der Spekulation, welcher 

‚den Enthuſi asmus der Darſtellung in feiner Gewalt - 
hat, wa thut er dann? Gr unterfcheidet: Gr bes 

== wundert dad ine, und prüft dad Andere. 
Daß thut der Hyilofoph gegen den Enthufias⸗ 

mus! Und was gegen die Schwärmerei? — Denn. 
beides fol hier doch wohl nicht Eins ſeyn? Schwär⸗ 

- merei fol doch wohl nicht bloß der überfegte Ekel⸗ 
! name von Euthnſiasmus ſeyn? 

Unmöglich! Dein es giebt Enthufaften, die - - 
. "eine. Schwärmer find. Und es giebt Schwärmer, - 

die nichts weniger als Enthufioften find; kaum; daß 
2 ſie ſich die Mühe nehmen, es gu ſcheinen. 
r Schwärmer, Schwärmerei kommt von Schwarm, 
—— ; ſo wie es beſonders von den Bienen 

en 

| 

— 
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gebraucht wird. Die Begierde, Schwarm zu ma⸗ 
den, iſt folglich das eigentliche Kennzeichen des 
Schwaãrmers. 

Aus was für Abſichten der Schwärmer gem 
Schwarm machen möchte, welcher Mittel er fh 

dazu bedient: das giebt die Klaſſen der Schwärmerei. 
» Nur weil Diejenigen Schwärmer, welche die 

Durchſetung gewiffer Religionbegriffe zur Abfücht 
haben, und eigene göttliche Zriebe und Dffenbaruns 
gen - vorgeben, (fie mögen Betrüger oder Betregene, 
betrogen an fidy felbſt oder von Anderen feyn,)- um 

zu jener Abfidyt zu gelangen, bie wielleicht wiederum 
nur das Mittel iſt, eine andere Abficht zu erreichen: - 
nur weil diefe Schwärmer,. fage ich, leider die 
zahlreiche und geführlichfte Klaffe der Schwärmeres 
auomachen, hat man diefe MIET zus” Edoyr» 
Gdysärmer genannt, _ 

Daß manche Schwärmer aus if Klaffe durch⸗ 
aus keine Schwärmer heißen wollen, ‚weil fie keine 
eigenen göttlichen Triebe und Dffenbarungen vorge 
ben, thut nichts zur Sache. So Plug find die 
Schwärmer alle, daß fie ganz genau wiflen, welche 
Maske fie zu jeder Zeit vornehmen müffen. Sen 
KNaske war gut, als Aberglaube und Zyrannei 

herrſchten. Philoſophiſchere Zeiten erfordern eine 
philoſophiſchere Maske. — Aber umgekleidete 
Masken, wir kennen euch doch wieder! Ihe ſeyd 
doch Schwärmer; — weil ihr Schwarm machen 
m Und fend doch — von dieſer gefähr:> 
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Heften Klaſſe, weit ihr das Ninlihe, wen. 
ihr ſonſt eigene göttliche Triebe und Offanbarungenr 

vorgabt, blinde Anhänglichkeit, nun dadurch 
> ze erhalten ſucht, daß ihr kalte: Unterſachung ver⸗ — 

ſchreit, fie für unanwendbar auf: gewiſſe Dinge aus⸗ 
- gebt, und ſie durchaus nicht weiter getrieben wiſen 

wollt, als ihr fie. ſelbſt treiben wollt und nnt. 
Segen dieſe Schwärmerei.im allerweiteſten Wert 

ftande, was tput der Philefoph? — Der: ie — 
ſoph! — Dem um den Enchieffchen Geißt- define 

miere ich mich auch Hier nicht. Wie deſſen Bemü⸗ 
- Hungen. gegen den Enthuſiasmus micht weit hen 
e fen innen, weil ex ſelbſt Euthuflaft fer: fo time 
‚nen auch feine Bemühungen gegen die Schwärmeret 
yon. Teinem wahren Nusen feyn.: weil ex: ſelbſ 

Schwärmer iſt. Denn auch Er will Schwarm ma⸗ 
chen. Gr will die Lachen. auf ſeiner Seite Haben. 

i Ein Schwarm von Lacherir! — Der. — 
veraͤchtlichſte Schwarm von allem ö 
Weg mit den Fragengefichtern! — Die: Eunge = 
it: was der Philoſoph gegen: die Sehwärmerei tynt⸗ 

Beil der Philoſoph nie die Abſicht Hat, ſelbſt 
Schwarm zw machen, ſich auch nicht leicht au ein - 
nen Schwarm anhängt; dabei wohl einſteht, daß: 
Schwärmereien nur durch Schwärmerei. Einhalt 

gzu thun iſt: fo thut der Wilvſoph gegen die Schwãr⸗ 
mevrti — gar nichts. Es wäre denn, daß man ihm 
das für Bemüfungen gegen die Schwärmerei anrech⸗ 

nen wollte, daß, wenn. bie Schwärmerei ſpekula⸗ 

— 
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tens Syſtem dewefen wäre: ſo muß —* Meiſter 
ewig feines Schülers wegen Strafe leiden. — Eis 
nige von ihnen wiſſen zwar. fehe wohl, wie weit - 
Meiftev und Schüler ven einander. noch abftehen; 

. aber fie wollen es nicht wiſſen. Es Kt doch fo gar 
beiuem, unter der Eingeſchräuktheit und Geſchmack⸗ 
loſigkeit des Schülers den ſcharfen Blick des Mei- 

ſters zu verſchreien, der es immer ſo ‚ganz genau 
anzugeben wußte, ob und: wie viel jede unverdaute 
Borftellung eines. Enthufiaſten Wahrheit enthalte, 
vder nicht! — 

„O diefes ——— tödtenden, unſeligen 
Blickes!u ſagt der Enthuſiaſt. „Da macht der kalte 
Mann einon Eleinen Iumpigen Unterfchied,, und hie 

ſes Unterſchieds wegen fol ich alles aufgeben? = 
feht ihr nun/ was das Unterſcheiden nutzt! 

ſpannt alle Nerven ab. Ich fühl⸗ mich ja gar er 
; mehr, wie ich war, Ich hatte fi fie ſchon ergriffen 

die Wahrheit; ich war ganz im Beſitz derfellen: — 
- wer will mir mein. eigenes Gefühl abflreiten?. — 
Rein, ihe müßt nicht unterfcheiden, nicht analyſi⸗ 
von; ihr müßt dad, was ich euch füge, fo laſſen, 
nicht wie ihr es denken könnt, ſondern ſo wie ich 
es fühle; wie ich. gewiß machen will, daß ihr es 

auch fühlen plt; ,. wer euch Gunade und Gegen giebt...” 
Rach meiner Überfegung: — wenn euch Gott 

"Gnade und Segen giebt, den einzigen ungezweifel⸗ 
ten Segen, wie der Gott, den Menſchen ausgeſtel⸗ 
leg, zu verkennen, mit Füßen zu treten! - 

& t x 
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 -Zeitich was konnte der ehrliche Mann in dem 
. „Hafen zu Athen, deſſen fchönen Enthufiasmus ein. 

- alter Arzt, ich weiß nicht, ob durch eine Purganz 
oder durch Niefewurz verjagte, — antworten, 

als: Giftmiſcher! 
Alſo fo, nur fo beträgt ſich der Philoſoph ge⸗ 

gen Eunthuſiasmus und Schwärmerei. Iſt das alles 
„nicht gut, was er thut? Was Einnte denn Böfes 
derin ſeyn? Und was will nun die Srage: Kann 
was Böfes in dem ſeyn, was er tut? 
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gend Syſtem —— wäre: ſo muß der Meiſter 
ewig feines Schülers wegen Strafe leiden. — Eis 
nige von ihnen wiſſen zwar. fehr wohl, wie weit 
Meiftev und Schiller ven einander noch abflchen; 

. aber fie wollen es nicht wiſſen. Es Kt doch fo gar 
beiuem, unter der Eingeſchranktheit und Geſchmack⸗ 
loſigkeit des Schülers den ſcharfen Blick des Mei⸗ 

ſters * verſchreien, der es immer ſo ganz genau 
anzugeben wußte, ob und wie viel jede unverdaute 
Vorſtellung eines Enthuſiaſten Wahrheit enthalte, 
oder nicht! 

O diefes —— töbtenden, unſeligen 
Blickes!“ ſagt der Enthuſiaſt. „Da macht der kalte 

Mann «inen Beinen Iumpigen Unterfchied,, und die⸗ 
ſes Unterſchieds wegen fol ich alles aufgeben? — 
ſeht ihr nun, was das Unterſcheiden nutzt! 
ſpannt alle Nerven ab, Ich fühle mich ja gar * 

mehr, wie ich war. Ich hatte ſi ſie ſchon ergriffen 
die Wahrheit; ich war ganz im Beſitz derſelben: — 

wer will mir mein. eigenes Gefühl abſtreiten? — 
Nein, ihr müßt nicht imterfcheiden, nicht analnfi- 

zen; ihre milßt das, was ich, euch füge, fo laſſen, 
nicht wie ihr es denken Eönnt,. fondern fo wie ich 
es fühle; . wie ich. gewiß machen will, Daß ihr es 
auch fühlen plt, wer euch Gnade und Segen giebt.“ 
Nach meiner Überfegungs — wenn euch Gott 
Gnade und Segen giebt, den einzigen ungezwerfels 

ten Segen, wie der Sott, den Menfchen auögeftels 
let, zu verkennen, mit Füßen zu treten! 

4 
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Freilich was konnte der ehrliche Mann in den 
Hafen zu Athen, deſſen ſchönen Enthufiasmus ein 

-alter Arzt, id; weiß nicht, ob durch eine Purganz 
oder durch Niefewurz verjagte, anders antworten, 
als: Giftmifcher! | 

Alfo fo, nur fo beträgt filh der Philoſoph ge⸗ 
gen Enthuſiasmus und Schwärmerei. Iſt das alles 

„nicht gut, was er thut? Was könnte denn Böfes 
Darin ſeyn? Und was will nun die Frage: Kann 
was Böſes in dem feyn, wab er thut? 4 
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Über die Wirklichteit der Dinge außer Gott. 
Durch Spinoja it Leibnig nur auf die 

Spur der. vorherbefiimmten Harmonie 
getommen. 

fiber die iichlei der Dinge außer Bott. 

Ic mag mir die Wirklichkeit der Dinge außer Gott 
erklären, wie ich will, ſo muß ich bekennen, daß 
ich mir keinen Begriff davon machen kann. 

Man nenne fie das Somplement der Mög⸗ 
Hhkeit; fo frage ih: ift von diefem Gomplemente 
der Möglichkeit in Gott -ein Begriff, oder keiner? 
Be wird / das Legtere behaupten wollen ? Iſt aber 

| — "ein Begriff davon in ihm; fo. it die Sache ſelbſt 
in ihm; ſo find alle Dinge in ihm ſelbſt wirklich. 
Aber, wird man fügen, der Begriff, welchen 

Gott von der — eines a hat, hebt 

. > 



- 

⸗ 
— a \ X 

1 * 2 

DE EB i * F 4 
J — Ö ö 

P4 ® “ 

die Wirklichkeit dieſes Dinges außer ihm nicht a 
- Richt? So müß die Wirklichkeit außer ihm etwas 
haben, was ſie von der Wirklichkeit in ſeinem Be⸗ 
griffe unterſcheidet. Das iſt: in der Wirklichkeit 
außer ihm muß etwas ſeyn, wovon Gott keinen Be⸗ 

griff hat, Cine Ungereimtheit! Ift-aber'nichts ber: 

— 

gleichen, iſt in dem Begriffe, den Gott von der 2 
Wirklichkeit eined Dinges hat, alles zu finden, was 
in defien Wirklichkeit außer ihm anzutreffen: : fo find 
"beide Wirklichkeiten Eins, und alles, was ANNIE. 
Gott exiſtiren ̟  ſoll, eriftirt in Gott. 
Oder man ſage: die Widklichkeit eines Dia⸗ 

ges ſey der Inbegriff aller möglichen Bes 
ſtimmungen, die ihm zukommen tönnen, 
Muß nicht dieſer Inbegriff auch in der. Idee Gottes 
ſeyn? Weihe VBeſtimmung hat das Wirkliche au⸗ 
Ber ihm, wenn nicht auch das Urbild in Gott zu 

finden wäre? Folglich iſt dieſes Urbild das Ding 
ſelbſt, und fagen, daß das Ding auch außer dieſem 
Urbild exiſtire, heißt, deſſen Urbild auf eine eben 
fo unnöthige als ingereimte Weife verdoppeln, 

Ich glaube zwar, die Philofophen fagen, von 
nem Dinge die Wirklichkeit außer Gott bejahen, 
‚heiße weiter nichts, als diefes Ding bloß von Bott 
unterſcheiden, und deffen Wirklichkeit von einer anz 
dern Art -3u feyn erklären, ald die ana 
‚Wirklichkeit Gottes ift. 

Wenn fie aber bloß dieſes wollen, warum fol: 
len nicht die Far, 2 -die Gott von den wirtlichen 

2* - 

+’ 
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Dingen hat, diefe wirklichen Dinge — ſeyn? Sie 
ſind von Gott noch immer genugſam unterſchieden, 
und ihre Wirklichkeit wird darym no) nichts weni- 

‚ger ald nothwendig, weil fie in ihm wirklich find. 
Deyn müßte nicht der Zufälligkeit, Die fie außer ihm 
haben follte, auch in feiner Idee ein Bild entſpre⸗ 
hen? Und diefes Wild iſt nur ihre Zufalligkeit 
ſelbſt. Was außer Gott zufällig iſt, wird auch in 

Sott zufällig ſeyn, oder Gott müßte von dem Zu⸗ 
falligen außer ihm keinen Begriff haben. — - Ich 

- biauche diefed außer ihm, -fa wie man es gemei⸗ 
niglich zu branchen pflegt, um aus der Anwendung 

zu zeigen, daß man es nicht brauchen ſollte. 
Aber, wird man ſchreien: Zufälligkeiten in dem 

urveränderlichen Weſen Gottes annehmen! — Run? 
Bin ich ed allein, der dieſes thut? Ihr ſelbſt, die 
ihr Gott Begriffe von gufälligen Dingen. beilegen 
müßt, iſt euch nie beigefallen, DaB Begriffe von zus 

- fülligen Dingen zufällige Begriffe find? | 

Durs Spinoza iR Leibnitz nur auf die 
Spur der vorherbeſtimmien Harmonie 

gekommen. 
An Mofes: Mendelsfopn) . 

Ich fange bei dem erſten Geſpräche an. Darin 
bin ich noch Ihrer Meinung, daß es Spingza iſt, 
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welcher Leibniben auf die vorherbeſtimmle Sarmo⸗ 
mie gebracht hat. Denn Spinsza war der erſte, 

welchen ſein Syſtem auf die Möglichkeit leitete, daß 
alle Vetanderuygen des Körpers bloß upd allein aus 
deſſelben eigenen mechaniſchen Kröften erfolgen könn⸗ 
ten. Durch dieſe Moglichkeit kam Leibnis anf die 
Spur ſeiner Hypotheſe. Aber bloß auf die Spur; 9 
die ferner⸗ Ausſpiunung war ein Wert ſeiner tige: 
nen Sapakität, vom 

Denn daß Spinoza die vorherbeſtimmte Harz 
monie ſelbſt geſetzt auch nur fo, wie fie in dem 
göttlichen Berftande antecedenter ad decretum exi⸗ 

flirt, könne geglaubt, oder fie Doch wenigflend von 
weitem .im Schimmer konne erblickt haben: ‚daran 

4 

heißt mich alles zweifeln, was ich nur Eürzlich won 
feinem Syſteme gefaßt zu haben vermeine, w 

"Sagen Sie mir; wenn Spinosa ausdrücklich 
behauptet, Daß Leib und Seele ein umd eben dafs 
felbe einzelue Ding find, welches man ſich nur bald . 
unter der Eigenfchaft des Denkens, bald unter der 
Gigenfchaft der Ausdehnung vorftelle. (Sittenlehre, 

Th. II. 8.126), was für eine. Harmonie hat ihm 
dabei einfallen können ? Die größte, wird man fs 
gen, welche nur ſeyn kam; nämlich :die, welche 
das Ding mit fich felbft hat. _ Aber, heißt das nicht 
mit Worten fpielen?. Die Harmonie, welche das 
Ding mit füh felbft hat! Leihnig.wil. durch feine 

.. .. Harmonie: das Näthfel der Vereinigung zweier. fo 
verfchiedener Weſen, als Leib und Seele finb, anf: 

= 
- 
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löſen Exincza hingegen fuht Hier nichts Verſchie⸗ 

denes, fieht alfo Keine Bereinigung,» ficht fein Räth⸗ 
fel, das aufzulöſen wäre 
Die Seele, fagt Spinsze, an einem andern 
Drte (AH. 11. 5.163.), if mit dem Leibe auf cben 
die Art vereinigt, als ber Begriff der Seele von 
fich felbft mit der Seele vereinigt iſt. Run gehört 
der Begriff, den die Geele non ſich ſelbſt hat, mit 
zu dem Weſen der Seele, und keins Laßt ſich ohne 
das andere gedenken. Alſo auch der Leib läßt ſich 
nicht ohne die Seel⸗ gedenken ,und nur dadurch, 
daß ſich keins ohne das andere gedenken läßt, va⸗ 
durch, daß beide eben daſſelbe einzelne Ding find, 
And fie nach Spinozars Bang: mit einander 
vereinigt. 7. 

Es iſt wahr, Spinoza lehrt: „bie Ordnung’ 
und die Berfrüpfung. der Begriffe fen mit der Ord⸗ 
nung und Verknüpfung der Dinge einerlei,“ Und 
was er in diefen Morten bloß von bem einzigen 

ſelbſtſtändigen Wefen behauptet, bejahet er ander⸗ 
wärts und not; ausdrücklicher insbeſondere von ber 

Seele (Th. V. 8.581): „So wie bie Gedanken 
und Begriffe der’ Dinge in der Seele geordnet und 
umter einander verfnüpft find: eben fo find auch 
aufs gerinuefte die Befchaffenheiten des Leibes oder 
die Bilder der Dinge, In. dem Leibe geordnet und 
unter einander: verfnüpft.” Es ift wahr, fo drückt 
fi) Spinoza aus, und vollkommen ſo kann ſich 

auch Leihnitz ausdrücken. Aber wenn — ſodann 

—* 
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einerlei Worte brauchen, werben fie. auch einerlei 
Begriffe damit verbinden? Unmöglich! Spinoza 
denkt dabei weiter nichts, als daß alled,* was auß 

- 

der Natur Gottes, und der. zu Kolge, and der Ras 
tur eined einzelnen Dinges, "formaliter- folge, in 
felbigee auch objective, nad eben der Ordnung 
und Berbindung, erfolgen müſſe. Nah ihm ſtimmt 
die Folge und Berbindung ‚dev Begriffe in der Seele 

. bloß deßwegen mit der Folge und Berbindung der 
Veränderungen des Körpers überein, weil der Kör⸗ 

. per der Segenftand der Seele iſt; weil die Gegle 
nichts ,. als der ſich denkende Körper, und ber Kör⸗ 
ger nichts, als die ſich ausbehnende Seele iſt. Aber 
Leibnig — Wollen Sie mir ein Gleichniß erlaus 
ben? Zwei Wilde, welche beide das erfiemal ipe 
Bildniß in einem Spiegel erblidlen. Die Bermun-: ⸗· 
derung if? vorbei, und nunmehr fangen fie au, über 
dieſe Erſcheinung zu philoſophiren. Das Bild in. 
dem Spiegel, fagen beide, macht eben biefelben 
Bewegungen , welche ein Körper macht, und macht 
fie in der nämlichen Ordnung. . Folglich, Schließen - 
beide, muß ‚die Zolge.der Bewegungen des Bildes, 

"amd die‘ Zolge der Bewegungen des Körpers ſich aus 
ginem und eben demfelben Grunde erklären lafſen. 

" — 1. 
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- Ymerkungen sum Fueßli n und 
Heinike. 
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nmateram ja Su eßlin's auntlen 
Lexicon. 

- 

Donat Rascicotti, > 

Mi Rafeiotti, wie er beim Zueßlin heißt, 

— war ein Kupferſtecher zu Venedig, um 1559. Dieſe 
Data finde ich. auf einer Sammlung von Detavblät⸗ 
teen, an der Zahl 14, welche wollüftige Figuren 
enthalten, lauter nadte Nymphen und Weiber aus 

7. der Zabel.und Bibel, zum Theil unter den Händen 
| ‚geiler Satyrn. Nach wem Rascicotti dieſe 

. Blätter geſtochen, wird nicht angegeben; fie find 
aber von ſehr richtiger und ſchöner Seichnung. 

Grißpin de Pas, .- 

den ich beim Fueßlin gar nicht finde ‚vb er gleich 
: fo vieles nach feiner und anderer Seipnung geſtochen. 

Pr 
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Er — * nur feine Blätter, an der. Zahl 50, 
in klein länglich Octav an, welche Gefchichten. aus 
dem Alten Teſtamente vorſtellen, und befonders we⸗ 
gen eines Einfalles, der artig genug iſt. Nämlich, 
die Stücke ſind auf die gewöhnliche Kupferftecherart. 
ſchraffirt und behandelt; nur in verschiedenen von. 

den erſteren, wo Gott vorkommt, ift diefe Figur 
Gottes. ‚mit bloßen Punkten, nad Art des Opus. 
Mallei, ausgedrückt um die mehr dem Geiſte, als 
den groben Sinnen empfindbare Gegenwart des Schö⸗ u 
pfers auszudrücken. — Criſpinde Pas, oder wie 
er auch auf ſeinen Kupfern heißt, Paſſäus, ja 
auch van de Paſſe, arbeitete zu Colln, we er 
unter andern die vier Evangeliſten nach Geldorpius 
Gortaius auf 4 Folioblättern, jeden in Ba er 
gur, herausgegeben. — — 

- 
— 

Abr. Sloemaert. 

Auf feinem Bildniſſe nach P. Morelſen, das - | 
3. Mathan geſtochen, fteht, Daß er 1610, 43 Jahr · 
alt geweſen. Er muß alſo 1567, nicht 69, wie 

| das Fueßlinſche Lexicon ſagt, geboren fen. - 

Gio. Gyirardini. — 

Ein Maler, der 1698 nach Chiyn reiſte, und 
feine Reife franzöſiſch, mit untergemengten igaliär-. 
nifchen und franzöfifchen Berfen, befchrieben hat.- 
Sie ift 1700 gedrudt, und unter: den Reiſebeſchrei⸗ 
bungen in — au i ' 

Ay. 
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David Bindboons oder Bintboene. 

Richt Bindenbooms, wir" ihn. Fueßlin 
ſchreibt, welder auch ganz gewiß fälſchlich von ihm 

fagt: daB er ungefähr. 27 ſchöne Kupferfliche ver- 
fertigt, ‘Ich wüßte nit, daß er in Kupfer gefto: 
chen; wohl aber haben Nic. de Brunn, Soß. 
Zonderfeel,: G. Swanenbuſch, fehr große und 

"Schöne, deßgleichen Mathan, P.Serwouter, 
Heffel und ©. 3. Biffper Eleinere Stüde nad) 
ihm geſtochen. und zwar Mathan eine Folge von 
12 kleinen mythologiſchen Stücken, und P. er⸗ 
wouter 10 kleine längliche Jagdſtücke, die zu Anm⸗ 
ſterdam bei EC. I. Viſſher herausgekommen. Sein 

— — 

Etevalier Berenni. 

Finde ih bei Fu eßlin nicht. Er fol an dem 
Monument des Kardinals Friedrich, Landgrafen gu 
Heffen » Darmftadt, in einer Kapelle dee Domkirche 
zu Breslau, gearbeitet häben. ©. die Reife nach 

: Breslau in der-Bibl. German. T.X. p. 120. "Ver: 
nini kann es nicht ſeyn, welcher bereitö 1680 ge: 
ſtorben wer. Die anderen Mitarbeiter, Serenle 
Ferretta und Dominite eu ſtarben, jener 
26%: biefer 1701, FR , 

N - 
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= Kumerfung u Heinites Idee generale- 
: dünne Collection mp! d’Estampes.. 

‚Daniel, Hieronymus und Sambertus Hopfen. 

Wie Heinite (Idee gener. p. 491.) diefe alten 
_ Meffter, die um, 1527 und folgende Jahre gelebt. 
und gearbeitet, unter die Holzſchneider fegen Ton: 
"nen, kann ich nicht begreifen. Ich habe von.keinem 
Einziger: Holzfchnitte gefehen, wohl aber ein Paar 
hundert in Kupfer geftochene, meift radirte Blätter, 
unter welchen fich verfchiedene Bachapanmugen un | 
RB von Dürer befinden. = 

NN 

"Lefling's Sehr. 4%, ' 14 
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Gemälde: von der. "Sölle: Be 

Igh eri erinnere mich, daß ich mich ehebem über ein 
altes ‚Gemälde, ich weiß nicht mehr in welchem 
Kloſter zu "Hildesheim, gewundert habe, welches 
lange -vor der Reformation gemacht war, und auf 

„welchem die Hölle gu fehen, in der geiftliche Perſo⸗ 
nen von allem Range ſich fanden. Jetzt fee. ich 
ans einer Stelle beim Luther, in feinem Hand Worft, 

daß dieſes nichts beſonders, ſondern die gewöhnliche 
Weiſe geweſen, die Hölle zu malen: „Vorzeiten 
daͤ die Maler das jüngſte Gerichte maleten, bildeten 

ſie die Hellen einen großen Trachen⸗ Kopf, mit ſehr 
weitem Rachen, darinn witten in der Glut, ſtunden 
"der Papſt, Gardinal, Biſſchove, Pfaffen, Münche, 
Kaiſer, Konige, Fürſten, allerley — und Wei⸗ 
ber, doch kein Jung Kind.“ 2 

- Sratiana Te Wright. | 
So bieß die engliſche Malerinn, welche zu 

" Sondon 1664 den Prinzen“ re Albrecht von 
— 

— 



2 

N 

a 31 - 
; : — ⸗ Eu 

Bꝛraunſchweig und Lüneburg, — "Sie ſcheint 
von Geburt eine Italiänerinn geweſen zu ſeyn, und 

"die Frau' vom Michael Wright, die er ohne 
_ "Bweifel/bei feinem erſten Aufenthalte in Italien ges ” 
heirathet. Es ift aber doch DAR. daß. nn 
pole — von ihr weiß. 

Lodovico Dolce (Dulginis). 2.68 

‚Bier Gyilini,“ noch Papadopoli,**) ſa⸗ 
gen etwas von dem Plagio, welches Dolce an dem 

" Samilto Leonardo kegangen; fondern beide zäße : 
len feinen Trattato delle Gemme nicht unter. feine 
Überfegungen, fondern unter feine eigenen Werke. Er 

iſt zuerſt gedruckt zu Venedig 1565 in 8. Ich ‚habe 
einen fpätern Drud ebendaher von 1617 vor mi. 

j -" Camillo” Maffimi, — 

Ein Nömer von Geburt, und Cardinal don 

der. erften Promotion Clemens X. im Jahr 1670, 
Gr war einige Beit Nuntius in Spanien, und -ftärb . 

— 

den’ 12ten September 1677. Er ſammelte ein gro⸗ 

ßes Werl de Pictiwis Veterum, fir weldes eu 
alle Überbleibfel von alten Gemälden duch geſchickte 
Hände in Waſſerfarben genau kopiren ließ. Einen. 
großen Theil davon hatte Pietro Santi Bartoli 
gemalt, a, die Gemälde aus dem Naſoni⸗ 

m Theatro Ihudmini Icterati,, Milano 8. p. 284. 

*) — Gran, Patav, T. I. p. 221. Venetr1726. £ol. 
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ſchen Srabmale,*) die aunmehr bis auf wenige 
” Stücke verſchwunden, fo daß man ſich jest nur allein 
ous diefem Werke des Sardinald Maffimi einen Bes 
ariff von ihrem wahren Golorit machen könnte. Bon 

- ben Gemälden in den Ruinen der Bäder des. Titus 
fand 'er in der Bibliothek des Eskurials ſehr fchöne 

colorirte Zeichnungen, die er copiren ließ und feinem 
Werke einverleibte.**) Ex befaß ſelbſt verſchiedene 
alte Gemälde, die nach ſeinem Tode in die Hände 

des Marquis Maſſimi, feines Anverwandten, Ta: 
men, und die de la Chauſſe ſtechen Inffen.***) Die 

£ v. 
2) Bellorius de script. sepulchri Nasoniorum Tab. V. 

: ap. .Graevium Thes. Antig. Rom, T. XII. p/1039. 
Quisqquis auteın oupidus est etc, = 

.%@) Bellorius 1. c, p. 1029. Formae pieturarum earum, 
quae. in enden domo etc. 

+) In den Pitture antiche delle Grote diRoma. Rellor. 
‚i.c. Inter picturag ; quae asservantur in bibliotheca 

Vardinaliꝶ Maximi sunt et hae: Nativitas Adonidis, 
. ex stipite Myrrhae‘ liti, -quae offertnux Veneri a 

' Nymphi genua Rectente ; idem Adonis retentus a Ve- 
nere, -cum venatwn iturus esset et chorea trium 
Nympharum: quae reliquiae .e terra fuerant erutae 
in Exqniliis , prope Aınphitheatrum. Es ift alfo fo 
gar genau nicht, wenn DU Bo fagt, daß biefe Ge: 
mälde aus ben Bädern bes Titus genominen worden, 
‚Sie wurden nur in ber’ Gegend biefer Büder —— 

ben. (Reflexions crit. sur, la Poſßsie et Ja Peint. 

. T.1. p. 348.) Selten wird ein Franzofe nicht etwas 
mehr ſagen, al& ihn fein Währmann fagen laſſen ſollte. 
Und des Du Bos Währmang kann hier Niemand in: 

derd fon, als Bellorius. Man — 3. G dieſe 
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ganze Sammlung von den Zeichnungen aber ift nachher 

— 

„nah England an den D. Mead gelomnien. *) 

Rizzus und Cyharadoſſus. 
In der Piazz. Vnivers. des Garzoni p. 404, 

deutſche Überfegung, wird. einiger neueren Stein⸗ 
-- fchneider gedacht, ald des Paulus Rizzus zu Bes 

nedig, und des Ambr. Charadoſſus von, Pavi, 
der füt Dabft Julins II. Diamante geſchnitten. 

- J. de la Jope. 
Ein neuer franzöftfcher Maler, peintre ordi-- 

_— — 

„ Stelle des Franzoſen mit ber-in der vorhergehenden Note 
“_ ditirten Stelle ded lestern. "Le Cardinal Massimiavoit- 
"Sajt un tres beau zen, ‘de ses desseins, et par 
üne avanture bisarre, c'éloit d’Espagne, qu’il avoit 

rapporté*“ à Rome les plus grandes rsiohesses de. son 
xecueil. Duraut sa Nonciature il y avoit fait copier 
un portefenille qui etoit dans le cabinet du Roi d’Es- 
Pagne et, qui Contenoit le dessein de plusieurs pein- 
'tares antiques, qui furent trouvdes à Rome, lorsqu’ 
On commenga duränt le seiaiè me siècte & foniller 
avec ardeur dans les ruines"etc. (l. c. p. 350.7. Es 

> waren bloß die Gemälde aus ben Bädern bed Tituß, wo: 
von ber Cardinal in Spanien, colorirte Abzeichnungen 

- fand. Und was ift das denn für eine svanture bisarre ? 
Die ſpaniſchen Abzeiynungen waren früher, und ohne 
Zweifel zu einer Beit gemacht, ba bie Eolorite der Ge- 

- mälde von der Luft noch nicht To audgebleicht waren. 
"Vielleicht, daB zu des Cardinais Seiten verfchiedene DR 
gar nieht mehr zu fehen waren. : 

recuell de desseins est passe depuis peu en Angle- 
texte, et est eutre les maius deMr. Ie DU en - 

. 

*) —* lerne ich aus dem Du Vos (I. c. p. 349. ee . 
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. galre, du Roi en son ad Royale de Pein- 
ture et Sculpture „welcher Trophäen, Cartoueles 
md andere dergleichen Verzierungen gemalt, Die von 
8. Huquier zu Paris in — kleinen 
chern geſtochen worden. 

Mondon Ie le “ 

Eih neuer franz. Maler, hat Trophäen, ner 
ſiſche Verzierungen und andere dergleichen Dinge er⸗ 
funden und gezeichnet, welche von Autoine Ave⸗ 
line 1736. in ſechs kleinen Büchern geſtochen WERDEN: 

Über. die älteften deutſchen Maler. 

Eine von den zuverläffigften Quellen der wenigen 
Rachrichten, die wit vor den älteften deutſchen Ma⸗ 
lerũ haben, iR ohne Zweifel Das Kapitel beim Biym- 
pfeling, ”) am 1502 gefehrieben. . Ich stehe es mir 
daher ganz aus. 

Nostrates quoque pictores esse. emnium prae 

stantissimos vel ipsa ezperientia (quae rerunı 
magistra est) apertissime docet, Icones Israalis 

: Alemanni per univer!am Europam desideran tur, 

ae a pietoribus in sämmo.pretio:. Quid 
de Martino Schön Colmariensi dicam, qui in 
hae arte fait tam eximius, nt ejus depictae ta-. 

. bulae in Italiam , in Hispanias, in Galliam, in 
2 Bun: ‚et-'alia ‚mundi loca abductae sint 

se) Epitone Berum Germaniiarun, Cap. 68. de pichun , 
et plastioe,. Me 

Nun —— 
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Extant Calmariae in templo divi Martini et Sarrcti 
 Fraucisci, praeterea/Seletstadii apud pfaedicator es 
in ara, quae diviuo Sebastiang sacra est, im̃agines 

ujus. manu depiotae,. ad quas efingeudas expri-. 
zuendasque pictores ipsi certatim cönfluunt, etsi 

‚ bonis artiffcibug et pictoribus fides adhibenda ost, 
_ aihil elegantius, nihil amabilius a quoguam de- 
pingi reddique pöterit. -‚Ejus discipulus Albertas 
Durer et ipse Alemannus hac tarhpestate excellen- 

tissimus est, et Nurenbergae imagines absolutis- 

simas depingit quae a'merwatoribus in Italiam 

araisportarentur, et illic a probatissimis pictori- 
bus non minus probantur, quam Parhasiiaut.Apel- _ 
listabulae. Joannes Hirtz Argentinensis non est 
omittendus, qui dum: in hıimanis esses, apud pie 

etores omnes in magna fuit venieratione, cujus in. 
- pictuza peritiam elaiissimae.ac specidsissimae ima-, 
- ‚gines tum alibi, tum Argentinae in natali solo 

> . 
[3 

“ depictae testantux. ‘In plaptioa (hoc est_higulina. 
Arte, quae ex terra. similitudines itidemy Bngit) 

Germani praestanfes sunt, 'quod ipsa fignlina vasa., 
et. plurima vasorum fictilium genera, quae modo. 
humanae vitaenaui sunt, indicaut et demonstrant. 

NHic sunt, quos vel Corehus Athenisusis, figulinae ° 
artis inventor, admizari possit et Jaudare. . 
Sy. häbe. diefe Stelle abgefchrieben nach dem 

Abdrucke, der ſich von Wympfeling's Werke in. 
dem Baſelſchen en histoxico*) Mint daß — 

— — 
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gebiudt if. In der Driginal-Ausgabe, win 1505 
zu Strasburg, lautet fie nicht vellig fo; doch find 
die Berfchiedenheiten eben von keinem Belang. Bon 

Ifrael von Mecheln, von Martin Schön und 
von Dürer enthält fie nichts, als was überall be 
Tannt ifl. "Nur von dem Strasburger Maler, Jo⸗ 
hann Hirs, den fie uns kennen lehrt, finde ich 
‚art nirgends die allergeringfte Erwähnung 

Alte deutſche Baukunſt. 

Die deutſchen Maler mochten zu und vor Bym- 
pfeling’s Zeiten wohl eben fo gut ſeyn, als fie in 
irgend einem Lande waren. Ob aber auch die dent: 
[hen Baumeifter damals das Lob verdienten, daß 
ihnen Wympfeling giebt,*) ift eine andere Frage. 
In architectura Germani- excellentissimr sunt, 

.quorum -aedificta Aeneas Silvius mirari se po- 
tuisse scribit, non commiendare. Sunt meo, in- 

quit, judicio Theutonici mirabiles mathematici, 

= 

der Deutfchen eher bewunbert, als loben könne. Und es 

omnesqne gentes in architectura superant. Hoe 
homo Italus de Germanis testatur,.-nec falsa lo- 
gqautus est, quod, ut caeterk aedificia (quae pas- 

omittam, Argentinieuge templum et turris in eo 
aedificata, abunde demonstrant. —. Wenn nur aber, 

wie ich fürchte, die Worte-des Aneas Sylvius nicht 
auch diefe Auslegung leiden, daß man die Gebäude 

”) Cap. 73. | * 

‚sim in Germania Imagnificentissime extruöta sunt) 

- 
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wöre auch gerade, was ſich von der damals üblichen 
Gobpthiſchen Bauart ſehr eigentlich ſagen ließ. Unge⸗ 
heute Maffen, von Stein, ohne Geſchmack, oder wenig⸗ 
ſtenß in en ſehr kleinen Geſchinacke aufgethürmt. 

‚Bon den älteften Staliänife. Kupferſtechern. 

Marc? Antonio Bologneſe. 
S. Safari Part. III. VoLI. p. 299; 

 Felszna Pittrice del.C. Malvagia T.F. p-68. | 

Sein Geſchlechtsname war Haimondi.. — Gein 
geichen iſt NF, und, wie Chriſt fogt p- 392, das 
„leere Reiftäflein, . 

Das Verzeichniß beim Malvasia ‘von, feinen e 
»  Kupfern ift ãußerſt mangelhaft, 

Die e Stüde, die er nad) Dürer machte, und — 

über Dürer fo angehalten ward, weil er ſein Zeichen 
. darauf. gefest hatte, war die 048.36 Stücken beftehende ’ I 

Paſſion in Ato, und Holzſchnitten, welde mit dem - 
Fall Adams anfängt und mit der Sendung bes heil, 
Geiſtes aufhört. Und dieſe machte er nicht in Holz, 
fondern in Kupfer nach. Ob wohl noeh Cremplare 
davon vorhanden ? 

Hierauf arbpitete er meiſtens nach Rapha et, 
jedoch. nach deſſen Tode auch nach Julio Romana, » 
der aus Befcheibenheit, fo lange fein Meiſter lebte, F 

— nichts von ſich ‚wollte ſtechen laſſen. 
Ehriſt fagt p. 300, daß ſich ſchon ai mit 

der Jahrzahl 1508 von ihm fanden + 
— Den Anfang des Kupferſtechens führt = 
® afari N. “ von Manso Fi iniguerra a iorentino 

N 
Im 

7 
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der, um 1460 feine niellirte Arbeit in Silber auf 
fenchtes Papier abzudrucken, den Einfall gehabt; 
worin ihm ein andrer Goldſchmied zu Florenz, 

Baceio Baldini, gefolgt. Dieſes habe Andre 

: Mantegria zu Rom erfahren, "und daher Arilaf 
- genommen, viele von feinen Werken zu ftechen, 
‚und von ihm fey die Erfmdung nad) Flandern ge: 
‚kommen, wo fie ein berühmter Maler zu Antwerpen, 
Namens Martine ‚(ber ſich auf feinen Werten mit - 

M. C. bezeichnet), im Übung ‚gebracht und ver⸗ 
ſchiedene Stücke nach Italien geſchickt. 
—Was er hier von dem Mantegna fagt, hatte 

er in deſſen Leben (Part. IT. p. 395.) auch ſchon 
„verfi chert, daß er nämlich verſchiedene Kupferſtiche 
gemacht, e fra l'altre cose fece i süoi trionſi. 

Auch, ſagt er, babe das, Nämliche Antonio 
‚Rallainolo, ein Maler and — zu Flo⸗ 

— 

eenz/ gethan. 
Aber haben denn die Jialianer das Geringſte 

“son dieſen Leiten und ihren Arbeiten aufzuweiſen? 
Und wenn nicht, bieibt ed nicht immer der Nies _ 
derländer Martin, der opne Zweifel Martin 
Schoön feyn fol, der nach dem an die 

Kunst zuerſt geiibt.. 
Marco da — —— 

| Ein Schüler des Maro’ Antonio, che — 
.- le sue stampe col segno -di Rauele — Va⸗ 
ſari Part. III. Vol. I. p. 306. 

Agoſtino Benetiane- 3 \ 
Auch ein Sechuler des Mare Antonio, che 

* - 
2 - 

N 

% 
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segnd' le sue opere in questa maniera AV : 
Beaforile _ N 

Er und Marco da Bauen haben fan 
gearbeitet, wie: Safari fügt; 

Poliboro da Caravaggio. — 

Ohyne Beprmeifter jmd ohne Schüler. Denn ob 
er ſchon amter den Schülern des Raphael, denen er 

den Mörtel zutrug, zur Malerei Luſt bekam und ſei⸗ 
non Beruf erkannte, fo. kann er doch im geringſten 

sicht unter die Schüler des Raphael gerechnet were 
den. Er-malte mit feinem Freunde und Gehülfen, 

dem Maturino, faft nichts, als große Freskoge⸗ 
mälde, meiftens auf die Außenfeiten der Häufer, grau 
in grau. Mit Farbe zu malen, wollte ihnen nit 

_ gelingen. Docs Hat Polidoro in den legten Jahren J 
einige gute Staffeleigemälde in Ol gemacht. In jenen 
ſeiner größeren Gemälde brachte er häufig Alterthüs - - 

mer an, wodurd er allerdings der gelehrtefte von alz 
len römiſchen Malern zu ſeyn ſcheint. Nur, denke 
ihr muß man mit diefen Alterthümeen in feinen Ge⸗ 
‚ mälben nichts beweiſen wollen, weil die feurige Eins 
bildungskraft des Meifters fie fo wenig in ihrer ur⸗ 

ſprünglichen Ginfqlt ließ, daß ſie vielmehr alles ver⸗ 
——— und übertrieb. Man ſehe nur die acht Gott⸗ 

heiten, die Golzius nach ihm geftochen. — Poli⸗ 
* Doro verließ Rom nach der Plünderung von 1537, 
und ward in Meſſina, wo- er die Zriumphbogen zu 
dem Einzuge Carls V., der von Zunid zuriickkam/, 

- gemalt hatte, von feinem Bedienten, indem er nach 

= . — 
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Som. zurkeffehren wollte, umgebracht, Vaſari P. 
I. V. I. p. 262. 

7 

Rittrare alla macchia — 

ſagen die Maler, wenn die Derfon nicht ſitzen und 
ſich malen laſſen will, und ſie ihr Bild ſtehlen müſ⸗ 
fen. So wollte ſich Magliabechi durchaus nicht 
malen laffen, und mußte ihn daher Dandini, Pit- 
tore Fiorentino, formarlo, come si. suot dire, 

alla macchia. 
(Marmi-im geben des Magliabechi Giornale de 

Letter, ital, T. 33. p.29.) 

Apollo als Sirt 

Ich erinnere mich, ich weiß nicht von welchem 
Meiſter, in Kupfer eine Berbannung des Apoll, ben 

Gott nämlich als Hirten des Admetus, geſehen zu 
Haben. De Meiſter hatte dem Gott die gewöhnliche 

Leier oder Either in bie Dand gegeben. Aber das ift 
falfch ; und Apollo muß in Diefer Situätion ein Ha⸗ 

verrohr haben. Denn Tibullus laßt ihn lib. III. 
eleg. 4. v. 67 ss. ſelber fagn: 
Me quondam Admeti niveos In juvencos 

- Non est in vanum fabula ficta jocum. 
Tune ego net cithara poterami gaudere sono:a, 
Nec similes chordis' reddere voce ‚sonos: 

Sed perlucenti cantus. wieditabar avena, 
IIlo ego Latonae filius_atque Jovis. 
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